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Das Vorwort ſoll eine Entſchuldigung ſein — eine Ent⸗ 
ſchuldigung des ſpäten und des unvollkommenen Erſcheinens. Und 
die beſte Entſchuldigung iſt in dieſem Falle eine klare Darlegung der 
Verhältniſſe und Thatſachen. 

Das Original⸗ Protokoll, welches nur in Paris fertig zu ſtellen 
war, ſollte von mir für Deutſchland redigirt und von Wedde in's 
Deutſche übertragen werden. 

Die franzöſiſche Wahlbewegung, die unmittelbar nach 
dem Congreß begann und erſt im Herbſt v. J. ihren Abſchluß fand, 
verzögerte die Ausarbeitung des Originals, da Guesde, dem dieſelbe 
anvertraut war, all ſeine Kräfte der Agitation widmen mußte. So 
wurden mehrere Monate verloren. Als endlich das Manuſkript 
aus Paris einzutreffen begann, ſtürzte Wedde, dem die Arbeit eine 
wahrer Genuß war, voll ſolchen Feuereifers ſich in's Werk, daß er 
meiſt mit dem Penſum ſchon zu Ende N ehe eine neue Lieferung 
ankam. 

Da, mitten im beſten und freudigſten Schaffen traf den lebens⸗ 
und kampffrohen Freund der jähe Tod. — — 

Von dem Verluſt, welchen die Partei an Wedde erlitten, 
rede ich hier nicht. Für die deutſche Ausgabe des Congreßprotokolls 
war ſein Tod wahrhaft verhängnißvoll. 

Die Manuſkripte geriethen in Unordnung, einiges ging ver⸗ 
loren und mußte mühſam erſetzt werden. Und wer ſollte nun die 
Ueberſetzung in's Deutſche beſorgen? 
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Inzwiſchen waren auch wir Deutſche in den Wahlkampf 
geſchleudert worden — ich hatte alle Hände voll zu thun und konnte 
unmöglich einſpringen. Es galt, ſich zu helfen. Mehrere des Fran⸗ 
zöſiſchen kundige Genoſſen theilten ſich in die noch übrige größere 
Hälfte der Arbeit. Es ging, weil es gehen mußte; leicht, nament⸗ 
lich für mich, war es nicht, das darf man mir glauben. 

Trotz aller Hinder⸗ und Hemmniſſe wird die deutſche Ausgabe 
doch noch vor dem franzöſiſchen Original erſcheinen. 

Und trotz all feiner Mängel iſt das Congreß⸗ Protokoll von 
hohem Werth — es iſt reich an Inhalt und es ſtrahlt etwas von 
dem friſchen, ſiegesgewiſſen Welteroberungsgeiſt aus, welcher das 
erſte. internationale Arbeiterparlament durchwehte. 

Ueber die Bedeutung des Congreſſes verbreite ich mich 
nicht. Denen, die mit der geſchäftlichen Leitung unzufrieden waren, 
habe ich zur Aufklärung zu ſagen, daß der Congreß⸗Beſuch die 
kühnſten Erwartungen der Pariſer Einberufer weit übertroffen hatte, 
und daß in Folge deſſen die Vorbereitungen nicht genügten. Es 
war in Wahrheit ein embarras de succès — eine Verlegenheit 
des Erfolgs. Der nächſte internationale Arbeiter⸗Congreß wird 
den Vortheil der gewonnenen Erfahrungen haben, auch in Bezug 
auf die Leitung und Behandlung der Geſchäfte. Künftig wird man 
z. B. — ganz abgeſehen von den Reſolutionen — dem Congreß 
die Berichte gedruckt vorlegen, ſo daß die Zeit des mündlichen 
Referirens erſpart wird und Zeit zur Diskuſſion bleibt. Alles will 
eben gelernt ſein, und einen mehrſprachigen, wirklich internationalen 
Congreß leiten, iſt bei dem brüderlichſten und duldſamſten Entgegen⸗ 
kommen der Theilnehmer keine Kleinigkeit. 

In Zukunft wird man ferner ſich über die Zuſammen⸗ 
ſetzung des Bureaus im Voraus zu verſtändigen haben — 
natürlich ohne den ſouveränen Entſchließungen des Congreſſes vor⸗ 
zugreifen. Insbeſondere muß ein ausreichender Stab von 
Ueberſetzern zur Hand fein. 

Die häßlichen Angriffe, welche ein holländiſches Parteiorgan 
gegen die deutſchen Congreß⸗Delegirten und ſpeziell gegen mich ge⸗ 
bracht hat, will ich unbeantwortet laſſen — um des Parteifriedens 
Willen, und weil ich hoffe, daß das Unziemliche und Ungerechte des 
Angriffs von den Urhebern inzwiſchen eingeſehen worden iſt. Wie 
dem indeß ſei, keine perſönliche Verſtimmung kann die Thatſache aus 
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der Welt jchaffen, daß der Internationale Arbeiter⸗Congreß, welcher 
am hundertſten Geburtstag der franzöfiihen Revolution in Paris 
zufammentrat, der größte Tulturtriumph und die größte 
Culturthat des 19. Jahrhunderts war, und den Beginn 
einer neuen Aera bildet, die, mit den vielen „neuen und neueſten“ 
Aeren der klaſſenſtaatlichen, im alten ausgefahrenen Geleis ſich be⸗ 
wegenden Tagespolitik nichts zu thun hat, und den Bruch mit 
der Vergangenheit bedeutet. 

Daß es kein Strohfeuer war, was auf dem Congreß loderte, 
das hat der 1. Mai dieſes Jahres bewieſen, — die erſte ge⸗ 
waltige, den Erdkreis umſpannende Aktion des Weltprole⸗ 
tariats, das voriges Jahr zu Paris ſeinen ewigen Bund des 
Friedens, der Freiheit und der Gleichheit geſchloſſen hat. 


Vorsdorf, den 2. Juni 1890. 


W. Liebknecht. 


Sonntag, den 14. Juli. 
Eröffnungs⸗Sitzung. 


Der roth leer Verſammlungsraum — La Salle Pe- 
trelle — der Saal Petrelle — iſt um 9 Uhr gefüllt. Auf der rothen 
Rück wand der Bühne prangt in Goldbuchſtaben nach dem Worte von Marx 
die Inſchrift: 

Proletarier aller Länder, vereinigen wir uns! 

Rechts und links zeigen ſich zwei Namensſchilder, hier das der 
„Arbeiter⸗Partei“ (Parti ouvrier), dort das des „revolutionären 
Central⸗Comité's (Comité révolutionnaire central), auf welchem die 
bedeutendſten vertretenen Städte Frankreichs verzeichnet ſind. Ueber beiden 
Schildern erhebt ſich die rothe Fahne. 

In der Mitte befindet ſich ein dritter Schild mit der Inſchrift: 

Im Namen 
des Paris vom Juni 1848 und vom März, April 
und Mai 1871 und des Frankreich der Babeuf, 
Blanqui und Barlin 


ru 

den focialiftiihen Arbeitern beider Welten. 
Auf dem Vordergrund erblickt man die Bezeichnung des Ziels und 
der Forderungen ſämmtlicher Arbeiter, ſoweit ſie irgendwo in ſocialiſtiſchen 

Parteien organiſirt ſind: 
Politiſche und wirthſchaftliche Enteignung (ex- 
propriation) der Kapitaliſtenklaſſe, Vergeſell⸗ 
ſchaftung der Produk tions mitttel. 

Im Namen der Pariſer Organiſationscommiſſion — deren gedruckter 
Bericht vertheilt wurde — entbietet um 10 Uhr der Bürger Paul 
Lafarge den Abgeſandten der Departements und des Auslandes ein 
herzliches Willkommen, ganz beſonders den Deutſchen, welche trotz der 
ſchwierigen Verhältniſſe in ihrer Heimath ſehr zahlreich erſchienen ſind, um 
zu beweiſen, daß zwiſchen dem ſocialiſtiſchen Deutſchland und dem ſocia⸗ 
liſtiſchen Frankreich keine Rede iſt von jenen thörichten Gehäſſigkeiten und 
blinden Leidenſchaften, welche die Chauviniſten beider Länder mit ſo viel 
Eifer lebendig erhalten. Die aus Europa und Amerika in dieſem Saale 
verſammelten Abgeſandten vertreten hier keins von ihren verſchiedenen Vater⸗ 
ländern; ſie ſchließen ſich nicht zuſammen unter den Falten der Trikolore 
oder irgend eines beliebigen anderen nationalen Banners; ſie ſchließen ſich 
zuſammen unter den Falten der rothen Fahne, der Fahne des inter⸗ 
nationalen Proletariats. Sie befinden ſich in dieſem Saale nicht 
in dem kapitaliſtiſchen Frankreich, nicht in dem Paris der Bour⸗ 
geoiſie — fie befinden ſich lediglich in einer der Hauptſtädte des inter⸗ 
nationalen e des internationalen Socialismus. 

Die Bourgeoiſie feiert das Hundertjahr ihrer Revolution, dieſer 
Revolution, welche verkündigte, ſie werde Gerechtigkeit, Freiheit und Gleichheit 
unter den een aufrichten, und welche mit nichts Beſſerem zu endigen 
wußte, als mit der grauſamſten und ſchrankenloſeſten Ausbeutung der 
Arbeiter. Die Bourgeois haben den Adel nur niedergeſchlagen, um ſich die 
Beherrſchung der Ge ellſchaft anzueignen, fie haben die feudale Baſtille 
wegrafirt, nur um im ganzen Lande kapitaliſtiſche Arbeits⸗Baſtillen zu 
errichten, in denen fie die Kinder, Frauen und Männer des Proletariat? 
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zu den Qualen der Ueberarbeitung verdammen. Die Delegirten des int er⸗ 
nationalen Socialiſtencongreſſes von 1889 erklären ſchon durch ihr bloßes 
Zuſammentreten, daß ſie etwas Anderes auszuführen haben als das Werk 
der Revolution von 1789; ſie beugen ſich nicht vor den „Rechten des Menſchen 
und Bürgers“ von 1789, die ja doch nur die Rechte des Bürger⸗Geldſackes 
ſind. Die revolutionären Bourgeois des vorigen Jahrhunderts ſandten ihre 
Boten aus durch Europa mit der Predigt: „Brüderlichkeit den Völkern! 
Krieg den Tyrannen!“ In dieſem Saale ſind die Apoſtel eines neuen 
Gedankens verſammelt. Seit Jahren predigen ſie den Arbeitern der 
civilifirten Nationen: „Ihr ſeid Brüder und habt nur einen Feind: das 
Privatcapital — ſei es preußiſch, engliſch, franzöſiſch oder chineſiſch.“ 
unermüdliche Propaganda hat, bei aller wirihſchaftlichen und politiſchen 
Unterdrückung durch die Capitaliſtenklaſſe, bereits die geiſtige Einigung 
der e beider Welten zu Stande gebracht. Die ſociale Umgeſtaltung, 
vorbereitet durch die nationale und internationale Entwicklung und Organi⸗ 
ſation der Produktionskräfte, wird die civiliſtrten Nationen Europas und 
Amerikas zuſammenſchmelzen zu einem einzigen Volke von freien Erzeugern 
und Beſitzern der aus gemeinſamer Arbeit entſprungenen Reichthümer. 

Schließlich erklärte Lafargue unter allgemeinem Beifall den Congreß 
für eröffnet und forderte auf, einen Vorſitzenden zu wählen. Die Namen 
des deutſchen Reichstagsabgeordneten Liebknecht und des Pariſer Muni⸗ 
cipalrathes Vaillant wurden genannt. Lafargue ſchlug vor, beide zu 
wählen und die erſte Sitzung unter ihrem gemeinſchaftlichen Vorſitz abzu⸗ 
halten. „Das wird ein Zeugniß des Brüderbundes ſein, der die 
Socialiſten Deutſchlands und Frankreichs vereinigt.“ (Wieder⸗ 
holter ſtürmiſcher Beifall.) 

Zu Vicepräſidenten und Schriftführern wurden gewählt: der Ab⸗ 
geordnete Coſt a und Cipriani für Italien, Anſeele für Belgien, Leo 
Fränkel für Ungarn, Peter Lawroff für Rußland, Domela⸗ 
Fran 7 3 für die Niederlande und der Abgeordnete Ferroul für 

rankreich. 

Bürger Vaillant acceptirt den mit Liebknecht gemeinſchaftlichen 
Vorſitz und richtet an den Congreß folgende Anſprache: 

„Ich danke Ihnen für die Ehre, welche Sie mir erweiſen, indem 
Sie mich zum Vorſttz dieſes großen internationalen Socialiſten⸗Congreſſes 
an deſſen Eröffnungstage berufen, und mir meinen Freund zugefellen, den 
uns allen bekannten Reichstagsabgeordneten Liebknecht. Sie beſtimmen uns 
alſo beide zugleich im Namen des internationalen Socialismus die Dele⸗ 
girten zu begrüßen, die aus allen Ländern gekommen ſind, um im Namen 
der Völker den ſocialiſtiſchen Einigungsvertrag zu beſiegeln, welcher den 
Anfang ihres gemeinſamen Handelns und ihrer Befreiung bilden muß; Sie 
beauftragen mich, im Sinne aller revolutionären Socialiſten Frankreichs 
die Brüdex willkommen zu heißen, die aus der Fremde herbeigeeilt ſind, um 
uns die Hand zu reichen — dieſelben zu beglückwünſchen, weil fie fo zahl⸗ 
reich, ſo entſchloſſen S ſind — ganz beſonders aber zu beglückwünſchen 
dieſe imponirende Sendbotenſchaar aus Deutſchland, welche hier 
die größte organiſirte Soctaliſtenmacht der Erde vertritt. 

Im Angeſicht der freiheitmörderiſchen und kriegeriſchen Vorbereitungen 
der Könige und der herrſchenden Klaſſen haben wir die Nothwendigkeit 
des internationalen Friedens gu betonen, unſern Willen, dieſen 
Frieden aufrecht zu erhalten, und an die Stelle des Militarismus, an die 
Stelle der Politik des Beutemachens und Eroberns zu ſetzen die demo⸗ 
kratiſche Vertheidigungspolitik von Völkern, welche bewaffnet 
organiſirt find, um neben ihrer Unabhängigkeit nach außen die Sicherheit 
und die Entwicklung ihrer Freiheit im Innern zu ſchützen gegen jede Störung. 

Wir haben unſern feſten Entſchluß auszuſprechen, von den Herren 
der Gewalt und des Kapitals die Garantieen des Schutzes für die 
Arbeit und die Arbeiter zu erlangen, welche jene Herren beſtändig 
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verweigern, als eine Schmälerung ihrer Vorrechte. Unverweilt müſſen unſere 
Herren dazu gebracht werden, mittels eines internationalen Geſetzes 
weniger ungeheuerliche, mehr menſchliche Exiſtenzbedingungen für die Arbeiter 
anzuordnen; unverweilt muß das Proletariat gegen den Hunger geſchützt 
durch einen Minimallohn, gegen die Zu⸗Tode⸗Rackerung durch eine 
Beſchränkung des Arbeitstages — muß es mittels dieſer erſten und 
unerläßlichen Reform endlich dazu befähigt werden, daß es die Mittel vor⸗ 
bereiten könne, um ſich wirklich zu emancipiren durch einen organiſtrten 
Feldzug gegen das Vorrecht und die Herrſchaft des Privatkapitals. 

Wir werden im Laufe unſerer Debatten noch genug andere For⸗ 
derungen zu formuliren haben, denn das Ziel, dem wir zuſtreben, iſt 
Anverkennbar für die klaſſenbewußten Proletarier aller Länder, für die 
Sotialiſten, deren Delegirten hier vereinigt ind, und welche alle den Willen 
haben, wie auch immer die Wege ſich geſtalten mögen: ſchließlich anzu⸗ 
kommen bei der Beſitzergreifung der Arbeitsmittel und der Arbeitsſtoffe 
durch die Geſellſchaft, kurz bei der rechtlichen und faktiſchen Gleich⸗ 
heit in dem ſocialdemokratiſchen Volksſtaat. 

Was aber auch immer das Reſultat dieſer Debatten 
ſein wird, es kann nur geringe Bedeutung haben im Ver⸗ 
gleich mit Dem, was wirklich bereits erreicht iſt — das Zu⸗ 
ſammentreten dieſes Congreſſes. | 

Noch niemals haben ſich in einem nationalen franzöſiſchen Socialiſten⸗ 
congreß jo viele Delegirte zuſammengefunden, Vertreter von Paris und 
allen anderen Arbeitercentren, Vertreter ſämmtlicher Gewerkſchaften und 
Arbeiterorganiſationen der Departements. Noch niemals hat ein inter⸗ 
nationaler Soctalijtencongreß jo viele Vertreter des internationalen Socia⸗ 
lismus zuſammengeführt, herbeigeeilt von allen Punkten der foctaltftifchen 
Welt, und zwar am Tage nach blutigen Kämpfen, mitten unter den 
Machenſchaften der Regierungen und des Kapitalismus. Die Saat der 
Commune beginnt zu keimen. Und all dieſe hier verſammelten Delegirten 
Frankreichs und der anderen Länder haben nur e in Gebilde im Herzen, 
nur einen Willen: für immer zu beſiegeln den Einigungsbund, den 
Solidaritäts vertrag der Socialiſten aller Länder, einen Ber: 
trag, der ſchon durch die einfache Thatſache dieſer brüderlichen Vereinigung 
geſchloſſen tft, und dem wir alle Treue ſchwören für gute und böſe Tage. 

Dieſer Congreß, deſſen Erfolg und Größe alle unſere Hoffnungen 
übertrifft, wird eines der großen Ereigniſſe der Geſchichte der 
Völker ſein. In glänzender Weiſe eröffnet er eine neue Aera der be⸗ 
e Geltendmachung unterdrückten Rechtes, 
planmäßigen, einmüthigen Handelns des internationalen 
Proletariats und Socialismus. Er iſt das Pfand des ſicheren 
und entſcheidenden Sieges. Hoch die ſociale internationale 
Republik! (Lebhafter Beifall.) 

Bürger Liebknecht dankt für das ihm geſchenkte Vertrauen: „Es 
iſt der ſtolzeſte Moment meines Lebens, hier zu ſtehen und die Erfüllung 
des Ideals zu ſehen, welches die Worte eingab: Proletarier aller 
Länder vereinigt Euch! Und noch zu ganz beſonderer Freude ge⸗ 
reicht es mir, daß ich, ein Vertreter der An Socialdemokratie, hier 
ftehee Schulter an Schulter mit meinem Freunde Vaillant, einem 
Vertreter der franzöſiſchen Socialdemokratie. Nach dem furchtbaren 
Bruderkrieg, in dem unſere beiden Nationen fi) zerfleiſcht, reichen ſich To 
in unſerer Perſon gewiſſermaßen die beiden Völker die Hand: das ſocial⸗ 
demokratiſche Deutſchland dem ſocialdemokratiſchen Frankreich. (Die Vor: 
figenden ſchütteln einander die Hand unter brauſendem Jubel der Ver⸗ 
ſammelten.) Die Feind ſchaft Deutſchlands und Frankreichs war bisher 
das Haupthinderniß des politiſchen und ſocialen Fortſchritts in Europa. 

erbrüde rung Frankreichs und Deutſchlands iſt der Triumph 
des Friedens, der Civiliſation, des Soclalismus. Und 108 in dieſem 
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Saale, in der Mutterſtadt der Revolution, die Vertreter des arbeitenden 
Volks aller Länder zuſammengekommen find — alle beſeelt von dem einen 
Gedanken der Emanzipation des Proletariats, und dem einen Gefühl 
der Solidarität, das gibt dieſem Parlament der Arbeiter die Be⸗ 
deutung eines großartigen Friedenswerks, einer epochemachenden Cultur⸗ 
that. Und indem ich formell den hier anweſenden nichrdeutſchen Genoſſen 
im Namen der deutſchen Socialdemokratie den Brudergruß darbringe, will 
ich nun meinen deutſchen Genoſſen die begeiſternden Worte der inter⸗ 
nationalen Begrüßung Überlegen, die ſoeben von unſeren franzöſiſchen 
Freunden Lafargue und Vaillant an den Congreß gerichtet worden 
ſind. once gibt ein Reſumé der zwei Anſprachen und fährt fort): 
Ich ſchließe mich meinem Vorredner an. Dieſer Congreß iſt der Aus⸗ 
gangspunkt einer internationalen Zuſammenarbeit des Proletariats der 
Welt. Was auch immer die Beſchlüſſe ſein mögen, welche er faſſen wird 
— die Hauptbedeutung des Congreſſes liegt in der Thatſache ſeines 
Zuſammentritts, in der Thatſache, daß die Arbeiter⸗Delegirten der 
verſchiedenen Länder in perſönlichen Verkehr mit einander treten, die 
Gleichheit ihrer Beſtrebungen trotz der Verſchiedenheit der Länder und 
Zungen erkennen, und ſich gegenſeitig die Bruderhand reichen zu dem 
Pacte d' Union — zu dem heiligen Bundes vertrag des inter⸗ 
nationalen Proletariats. 

Frei von Nationalvorurtheilen, frei von dem ſelbſtſüchtigen Streben, 

herrſchen und ausbeuten zu wollen, wird das Proletariat die Ideale 
verwirklichen, welche den Helden der großen Revolution, die heute ihren 
hundertſten Geburtstag feiert, vorgeſchwebt haben — die Ideale der Frei⸗ 
heit, Gleichheit und Brüderlichkeit, welche aber mit dem Egoismus der zur 
Herrſchaft gelangenden Bourgeoiſie im Widerſpruch ſtanden, und darum 
bisher nicht verwirklicht werden konnten. 
a Es iſt dies nicht der erſte internationale Arbeiter: Congreß, auf dem 
ich mich befinde. Im Jahr 1869 war ich in Bafel. und als wir mit 
den Arbeiten fertig waren, und es galt, Ort und Zeit für den nächſten 
Congreß zu beſtimmen, da lud einer der franzöſiſchen Delegirten uns im 
Namen der franzöſiſchen Genoſſen für das nächſte Jahr nach Paris ein 
— Paris werde dann frei fein von Bonaparte. Und mit jubelnder Eins 
ſtimmigkeit wurde die Einladung angenommen, und mit dem Ruf: „Al ſo 
nächſtes Jahr in Paris!“ trennten wir uns. « 

Jener franzöſiſche Delegirte war Varlin. 

Das nächſte Jahr kam — 1870 —, und der Krieg kam — den wir 
leider nicht verhindern konnten — der Bonaparte fiel — und die Com⸗ 
mune kam — und Varlin gleich den anderen franzöſiſchen Congreß⸗ 
Delegirten that ſeine Schuldigkeit im Rath und auf dem Schlachtfeld — die 
Commune fiel und Varlin, der edle, heldenhafte Varlin, ward von den 
entmenſchten Siegern gefangen und unter entſetzlichen Mißhandlungen, 
denen er ſtoiſchen Gleichmuth und trotziges Schweigen entgegenſetzte, 
ſtundenlang durch die vom Mord ſeiner Brüder gerötheten Straßen ge⸗ 
ſchleift, bis die grauſamen Feinde ſelber müde wurden, und den Verhaß⸗ 
ten, deſſen letztes Wort ein Fluch gegen dieſe verthierende Bourgeois⸗ 
Geſellſchaft war, an einer Mauer zuſammenſchoſſen. 

Das Märtyrerblut der Commune war Revolutions ſamen. Mächtig 
erſtarkte überall, und namentlich auch in Deutſchland, die Arbeiter⸗ 
bewegung, obgleich die Bourgeoiſte fie auf ewig im Blut und in Verläum⸗ 
dungen erſtickt zu haben glaubte. . 

Und nach zwanzig Jahren find wir jetzt der Einladung Bars 
lin's gefolgt, und jetzt iſt mehr wahr geworden als Varlin, als wir alle 
damals geträumt — ein internationales Arbeiterparla ment, 
Kunderte von Vertretern des ausländiſchen Proletariats, darunter über 
achtzig aus Deutſchland — neben den Vertretern der Arbeiter von Paris 
und von Frankreich. 


a 

Der Bundesvertrag braucht nicht erſt geſchloſſen zu werden — er 
iſt geſchloſſen! | 

Und ehe wir nun zu der Conſtituirung des Congreſſes ſchreiten, 
habe ich nur noch Eins zu bemerken: dieſer Congreß iſt allen ehrlichen 
Kämpfern für die Emanzivation des Proletariats geöffnet. Niemand 
iſt ausgeſchloſſen, der mitarbeiten will an dem Werk der 
Befreiun 8: 

(Liebknecht hatte — namentlich gegen den Schluß, theilweiſe fran⸗ 
zöſiſch geſprochen. Der Rede folgte einſtimmiger anhaltender Beifallsruf: 
Hoch das ſocialiſtiſche Deutſchland! Hoch die Internationale!) 

Hierauf wurde eine Commiſſion zur Prüfung der Man⸗ 
date ernannt, welche nach den Nationalitäten zuſammengeſetzt war wie 
folgt: Deutſchland — Vollmar, Geyer, Geck; Frankreich — Lavigne, 
Guesde, Vaillant; Rußland — Lawroff; Polen — Mendelſohn; Schweiz 
— Brandt (Bizepräfident des Grütli Vereins); Italien — Coſta und Ci⸗ 
priani; Spanien — Meſa; Skandinavien — Peterſen; Belgien — Staute⸗ 
mas und Steffens; Niederlande — Domela⸗Nleuwenhuis; Oeſterreich, ſo⸗ 
weit deutſch — Dr. Adler; Oeſterreich, ſoweit ſlaviſch — Hybes; Ungarn 
— Fränkel; England — William Morris; Vereinigte Staaten von Nord⸗ 
amerika — Ahles: Rumänien — Many. 

Das Bureau zeigt an, daß verſchiedene Anträge bei ihm einge⸗ 
gangen find, unter Anderem einer vom Bürger Lawroff, der beauftragt 
iſt, einen allgemeinen Bericht über die Lage in Rußland vorzutrogen, 
und der im Hinblick auf den ſchwankenden Stand ſeiner Geſundheit bittet, 
ihm den Vortrag für die nächſte Sitzung zu geſtatten. Wird angenommen. 

Nach einer längeren Diskuſſion über die Regulirung der Sitzungen, 
an welcher ſich die Bürger Duprès, Camescaſſe, Anſeele, Bebel 
und Merlino betheiligen, beſchließt der Congreß, ſich Montag früh 9 Uhr 
wieder zuſammen zu finden. N 

Bürger Werner aus Berlin erklärt, daß er ebenſo wie mehrere 


ſeiner Midelegirten beauftragt iſt, alles Mögliche Er thun, um eine Eini⸗ 


gung der beiden Congreſſe herbeizuführen. ſchlägt vor, eine Com⸗ 
miſſion von 5 Mitgliedern zur Betreibung dieſer Angelegenheit zu ernennen. 

Bürger Bernſtein weiſt darauf hin, daß es unmöglich iſt, irgend 
eine Commiſſion zu ernennen, bevor die Vollmachten der Delegirten ge⸗ 
prüft ſind. Uebrigens — fügte er hinzu — haben wir uns der Einigung 
im mer geneigt erwieſen. 

Bürger Coſta erklärt daß alle italieniſchen Delegirten das Mandat 

erhalten haben, ſich beiden Congreſſen anzuſchließen, und alle Anſtrengun⸗ 
gen aufzubieten, um ſie in einen zu verſchmelzen. Sollte die Frage von 
der Diskuſſton ausgeſchloſſen werden, fo würde man es ihnen unmöglich 
machen, ihrem Mandat zu genügen. Er beſteht alſo darauf, ſofort die 
Sache in Angriff zu nehmen. 
Bürger Liebknecht glaubt, daß nichts geſchehen könne, bevor der 
Congreß nicht feine Conſtitu'rung vollendet hat. Man hat ſeit 4 Monaten 
Alles verſucht, um die Einigung herbeizuführen. Die Hinderniſſe ſind 
nicht von unſerer Seite gekommen, ſondern von der anderen. Wie ſollten 
wir in dieſer Lage unſere Freunde, die franzöſiſchen Socialiſten, zu einer 
Einigung auffordern, die ihnen ſtets verweigert wurde? Das hieße ihnen 
die Piſtole auf die Bruſt ſetzen. Wir Deutſche ſind für die Einigung, 
wir ſind für einen 1 internationalen Congreß. Aber es 
hängt nicht von uns ab, ob dies erreicht wird. Wir haben ſtets unſere 
Hand dargeboten, wir bieten ſie noch dar. Möge man ſie ergreifen! 
(Allgemeiner Beifall.) ö 
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Montag, den 15. Juli. 


Morgen⸗Sitzung. 


Da der Berfammlungsraum — la Salle Petrelle — ſich für die beſtän⸗ 
dig wachſende Zahl der Delegirten zu klein erwieſen hat, iſt der Congreß 
nach dem „Saale Pariſer Phantaſiegebilde“ (Salle des Fan- 
taisies Parisiennes) in der Rue Rochechouart, hinübergewandert. 
Die Sitzung wird um 10 Uhr eröffnet und das Wort erhalten die ver⸗ 
ſchiedenen Berichterſtatter der Mandat⸗Prüfungscommiſſion. 

Die Delegirten, deren Namen folgen, werden nacheinander als Con⸗ 
greßmitglieder anerkannt. 

Jeder Delegirte erhebt ſich beim Aufruf ſeines Namens und ant⸗ 
wortet: „Hier!“ Jeder Name wird mit Beifall begrüßt, der befonderz 
kräftig erſchallt bei Liebknecht, Bebel, Lawroff, Domela⸗Nieuwenhuis, Dr. 
Adler und bei den Vertretern der Bergarbeiter aus Frankreich, Deutſch⸗ 
land, England und Schottland. 

Die Zahl der anerkannten Delegirten beträgt: 

Franzoſen 221, 


Deutſche 81, 
Engländer 22, 
Belgier 14, 
Oeſterreicher 8, 
Ungarn 3, 
Niederländer 4, 
Ruſſen 6, 
Schweden 3, 
Norweger 1, 
Dänen 8, 
Schweizer 6, 
Polen 5, 
Spanier 2, 
Rumänen 5, 
Amerikaner 4, 
Portugieſen 1, 
Tſchechen 1, 
Bulgaren 1 


Summa 1 

Bürger Vollmar, Berichterſtatter für Deutſchland, erklärt, daß 
die ſocialdemokratiſche Partei durch 81 Mitglieder vertreten iſt, welche in 
allen Theilen des Reiches, mit einziger Ausnahme der Provinz Poſen ge 
wählt worden find. Die Delegirtenwahl wurde auf verſchiedene We ſe 
vorgenommen. Die Wahl in öffentlicher Verſammlung, welche wir für 
den normalen Modus halten, war nur in 125 Fällen angängig, in ſehr vielen 
Fällen ſind Verſammlungen, welche für dieſen Congreß wählen ſollten, ver⸗ 
boten oder aufgelöſt worden. Um die Wahl der Delegirten zu Stande zu 
bringen, hat man alsdann ſeine Zuflucht zu Abſtimmungsliſten genommen, 
die man in den Werkſtätren, Wirthſchaften und Fabriken cirkuliren ließ. 
Eine dieſer Liſten hat 5000 Wählernamen aaufzuweiſen. Die ertheilten 
Mandate find von zweifacher Art: Mandate von Perſonen, die nur durch 
gleiche politiſche Geſinnung zuſammengeführt werden, und Mandate öko⸗ 
nomiſcher oder gewerblicher Verbände von Arbeitern gleichen Berufs. Der 
eine Delegirte vertritt eine ganze Gewerkſchaft, der andere einen ganzen 
Landestheil oder Wahlkreis — zumal der Abgeordnete des Reichstages 
oder Landtages. Im Allgemeinen haben die Wahlen zum internationalen 


*) Dieſe Lifte, welche für den 15. Juli richtig war, iſt durch das 
Hinzukommen neuer Delegirten in den ſolgenden Tagen antiquirt worden, 
ib fe ein ungenügendes Bild gibt. S. darüber weiter hinten. i 
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Congreß ebenſoviel Theilnehmer gefunden wie die Wahlen zum Reichstag. 
Unter den Gewählten befinden ſich 11 gegenwärtige und 4 frühere Abge⸗ 
ordnete, ſowie 3 Bevollmächtigte der kürzlich durch den Streik gegangenen 
Bergleute, 2 aus Weſtphalen und 1 aus dem Königreich Sachſen. Wii after 
Beifall.) Man findet auch 1 Studenten, ferner 1 Vertreter der ſocialiſtiſchen 
Deutſchen in den Vereinigten Staaten und 1 Vertreter der ſocialiſtiſchen 
Trades⸗Unions von New⸗Nork.“) 

Bürger Vaillant gibt die franzöſiſche Ueberſetzung und fügt hinzu, 
daß dieſe großartige Arbeiter⸗Demonſtrat on unter der Herrſchaft des Aus⸗ 
nahme⸗Geſetzes und des Belagerungszuſtandes durchgeſetzt worden iſt. Die 
deutſchen Arbeiter haben Allem getrotzt, Hinderniſſen und Verfolgungen, um 
nach Paris zu kommen zur Verbrüderung mit den Arbeitern der ganzen 
Welt. Es liegt hierin ein neuer und leuchtender Beweis dafür, daß die 
alte ſociale Welt ein für alle Mal zum 1 ons verurtheilt iſt, und daß 
ſie Kataſtrophen entgegengeht, in den wir berufen fein werden, unſere 
ganze Pflicht zu thun. (Lebhafter Beifall.) 6 

ürger Liebknecht erklärt, daß er ſchon manchen nationalen und 
internationalen Congreß mitgemacht habe, aber daß keiner derſelben ſich 
mit dem gegenwärtigen vergleichen könne. „Die nationalen nicht, ſchon 
weil ſie eben nur nationale waren. Aber auch die früheren Congreſſe der 
Internationalen Arbeiter⸗Aſſociation konnten nichts Aehnliches bieten. Die 
nternationale Arbeiter⸗Aſſoc iation war nur eine großartige 
ukunftsſkizze: der Plan der allgemeinen Arbeiterverbrüderung und 
Arbeiterorganiſation, — ein Plan, der aber in Folge der Neuheit der 
Bewegung in den meiſten Ländern noch nicht zur vollen Verwirklichung ge⸗ 
langen konnte. Wie in Schlachten und bei Belagerungen des Alterthums 
die Vorkämpfer ihren Speer weit hinaus in die feindlichen Reihen, über die 
Mauer der feindlichen Veſte ſchleuderten, um die Maſſen anzutreiben, dem 
Wurfgeſchoß nachzuſtürmen, fo hat die Internationale Arbeiter Aſſociation den 
Speer des internationalen Erlöſungskampfes weit vorausgeſchleudert, mitten 
in die Armeen, mitten in die Feſtung des Kapitalismus — und das Prole⸗ 
tariat iſt nachgeſtürmt, um den Speer zurückzuholen und die Armeen der 
Feinde zu zerſprengen und ihre Feſtung zu erſtürmen. Die Internationale 
Arbeiter Aſſoclation aber hatte, nachdem ſie den Arbeitern aller Länder das 
n Ziel gezeigt, ihnen die Nothwendigkeit des a Han: 
elns und Kämpfens gelehrt hatte, ihre Miſſion erfüllt. Ste iſt nicht 
todt — Re iſt übergegangen in die mächtigen Arbeiterorganiſationen 
und Arbeiterbewegungen der einzelnen Länder, und lebt in die ſen fort. 
Sie lebt in uns fort. Dieſer Congreß iſt das Werk der Inter: 
nationalen Arbeiter⸗Aſſociation. 

Die internationale Arbeiterbewegung iſt zu groß geworden für den 
Rahmen einer einzigen, einheitlichen Organiſation. Doch die Saat der 
Internationalen Arbeiter⸗Aſſociation iſt ſo gut aufgegangen in den Herzen 
der Arbeiter, a der Gedanke der Internationalität jede Arbeiterorgani⸗ 
ſation und jede Arbeiterbewegung der Gegenwart beberrſcht. Die Inter: 
nationale Arbeiter⸗Aſſociation, jo weit ſie heute noch mög lich, 
braucht nicht neugegründet zu werden — ſie beſteht, — beſteht in einem 
weit größeren 1 als die Gründer zu hoffen gewagt — ſie umfaßt 
das geſammte klaſſen⸗ und zielbewußte Proletariat der 
ganzen Welt — eine Bu narmee, in welcher die organiſirten Ar⸗ 

eiter der einzelnen Länder die einzelnen Armeecorps bilden; — aber alle 
Armeecorps nur eine einzige Armee! 

Das Programm der Internationalen Arbeiter⸗Aſſociation in 

all ſeinen Theilen verwirklichen, die nationalen Organiſationen immer 


u * Dieſe beiden Deutſch⸗Amerikaner ſind in der von Vollmar ge⸗ 
gebenen Aufzählung von 81 Deutſchen nicht mit eingerechnet, ſondern in 
obiger Liſte den Amerikanern zugezählt. 
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beſſer oraanifiren, das Band der Internationalität immer feſter ſchlingen 
— das iſt unſere Pflicht — die Pflicht aller Sendboten des Proletariats, 
die zu dieſem großen internationalen Arbeiterparlament zuſammen⸗ 
gekommen ſind. | 

Die engliſchen Chartiſten hatten ſchon ein „Arbeiterparlament.“ 
Allein ſo groß auch die Chartiſtenbewegung war, jenes Arbeiterparlament 
enthielt bloß die Delegirten engliſcher Arbeiter. Auch die früheren 
internationalen Eongrefie laſſen ſich mit dieſem Congreß nicht ver⸗ 
gleichen, weil die meiſten Länder nur ſehr unvollkommen, zum Theil gar 
nicht vertreten waren, jene Congreſſe alſo nicht als getreuer Ausdruck 
der internationalen „ 7 konnten. In dieſem unſerem 
Congreſſe iſt aber die gef ammte Arbeiterbewegung der Welt, wenn auch 
noch nicht ganz vollſtändig, doch in einem ſolchen Maße vertreten, daß wir 
ohne Selbjtüberhebuug jagen können: das iſt ein Welt⸗Arbeiter⸗ 
eee e das erſte, welches die Welt je geſehen hat. 

Die Akbeiter aller Länder haben ihre Augen vertrauensvoll auf 
uns gerichtet. Und das Vertrauen wird nicht getäuſcht werden — das 
ſagt die Begeiſterung, die mir aus allen Augen entgegenblitzt.“ 

Bürger Vaillant ſpricht in demſelben Sinne und erinnert an den 
internationalen Charakter der Commune von 71. Der Congreß 
wird Epoche machen in der Geſchichte des Kampfes für die Befreiung der 
Arbeit. Redner bittet, um jeden Zeitverluſt zu vermeiden, ein permanentes 
Bureau zu wählen, das aus allen Nationen genommen und ein treues 
Bild des Congreſſes im Kleinen ſein ſoll. Er ſelbſt verzichtet auf ſeine 
Wahl zum Vorſitzenden dieſes Tages. (Einſtimmige Annahme.) 

Das Bureau wird folgendermaßen und in folgender Ordnung zu⸗ 
ſammengeſetzt: Schweiz — Brandt; Deutſchland — Bebel und Liebknecht; 
Frankreich — Lafargue und Vaillant für die ſocialiſtiſchen Organiſationen, 
Beſſet für die Pariſer Gewerkſchaften, Lavigne für die Gewerkſchaften in 
den Departements; Italien — Cipriani und Coſta; Niederlande — Do⸗ 
mela⸗Nieuwenhuis; England — Morris, Bürgerin Marx⸗Aveling und 
Cuninghame⸗Graham; Spanien — Igleſias; Ungarn — Leo Fräntel; 
Skandinavien — Peterſen, Jeggeſen und Palmgreen; Elſaß⸗Lothringen — 
Jaclard; Rußland — Lawroff; Polen — Mendelſohn; Deutſch⸗Oeſter⸗ 
reich — Popp; Belgien — De Paepe und Anſeele; Vereinigte Staaten 
von Amerika — Ahles; Rumänien — Mangie; Finnland — Finn. 

. Auf Vorſchlag ded Bürgers Lafargue fügt man hinzu die Dele⸗ 
girten der Bergarbeiter aus Frankreich, Deutſchland, England und Schott⸗ 
land: Lacombe, Dieckmann, Ehrhardt, Stolle, Keir Hardie. 

Zu Sekretären werden ernannt die Bürgerinnen Jankowska und 
Zetkin und die Bürger Deville, Guesde, Ferroul, Longuet, Daumas, 
Frohme, Wedde, Geyer, Bernſtein. N 

Zu Ueberſetzern: aus dem Franzöſiſchen in's Engliſche — 
Bürgerm Marx⸗Aveling und Morris; aus dem Engliſchen in's Franzöſtſche — 
Longuet; aus dem Deutſchen in's Engliſche — Krantz; aus dem Fran⸗ 
zöſiſchen in's Deutſche — Vollmar; aus dem Franzöſiſchen und Engliſchen 
in's Deutſche — Liebknecht und Bernſtein. . 

Die Delegirteu der übrigen Nationen erklären keines lieber» 
ſetzers zu bedürfen, da ſie theils Franzöſiſch, theils Deutſch verſtehen. 

Es face die Verleſung der Zuſtimmungs⸗Telegramme und Briefe, 
die aus verſchiedenen Ländern angekommen ſind, zumeiſt aus Deutſchland. 


Teleg ramme liefen ein aus: 


f Deutſchland: 

Arnſtadt; Berlin, — die Berliner Huusinduſtriellen; Berlin 
— der allgemeine Metallarbeiterverein Berlins und Umgegend; Berlin 
— die Maurer (Grothmann); Berlin — Verein der Klempner von 
Berlin und Umgegend; Hamburg — die Arbeiter von Hamburg, Altona 
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und Umgegend: Hamburg — die Steinmetzen; Hamburg — die 
Former von Hamburg⸗Altena; Dresden — die Dresdener Tiſchler in 
der ſächſiſchen Schweiz, Schandau; Dresden — der 4., 5. und 6. Wahl⸗ 
kreis Sachſens; Leipzig — die im Pantheon verſammelten Socialiſten; 
Grüna (Sachſen) — der Wahlverein; Würzburg — die Arbeiter; 
Lübeck — die Former; Frankfurt am Main — die Arbeiterſchaft: 
Brandenburg — die Arbeſterſchaft; Burg ſtädt — der Wahlverein; 
TChemnitz — Quartettverein: Köln — die Arbeiter; Darm ſtadt — 
die Socialdemokraten; Glauchau — Arbeiter; Botha — die Arbeiter: 
Elmsborn — die Arbeiter; Forſt — die Parteigenoſſen; Hartmanns⸗ 
dorf — Fachverein der Manufacturarbeiter; Heilbronn (Württem⸗ 
berg) — viele Arbeiter; VV — die Arbeiter; 
Meißen — die Tiſchler; Nürnberg; Polen; Ronsdorf — Ber: 
ſammlung der Wähler des Kreiſes Lennep; Schlachten ſee — Berliner 
Arbeiterklub Gubarippe; Schneeberg — 19. ſächſiſcher Wahlkreis; 
Wandsbeck — die Schuhmacher; Zwittau (oder Zwickau?) — die 
Genoſſen; London — die Mitglieder des communiſtiſchen Arbeiter⸗ 
bildungsvereins; Boits fort (Brüſſel) — die deutſchen Socialdemo⸗ 
kraten Brüſſels. 
Oeſterreich: 


Wien — die vereinigten Knopfdrechsler und Pflaſterer; Wien 
— die Hufſchmiede; Wien — die Socialiſten von Floridsdorf; Kratzau 
— die Socialiſten Nordböhmens; Mähriſch⸗Cſtrau — die ſocialiſtiſchen 
Arbeiter; Reichenberg (Böhmen): die Genoſſen. | 


Ungarn: 


Schweiz: 
Baſel — die deutſchen Socialiſten; Lauſanne — die Freiheits⸗ 
kämpfer; Genf — das Centralcomitee der Genfer Arbeiter; Sankt 
Gallen — die deutſchen Socialiſten. 


Budapeſt. 


Italien: 
Rom — Socialer Studienzirkel. 
Spanien: 
Madrid — Nationalcomitee der ſocialiſtiſchen Arbeiterpartei. 
Portugal: 
Liſſabon. 
Niederlande: 
Ternfuz en — der ſocialiſtiſche Propagandaklub. 
Schweden ⸗ Norwegen: 
Chriſtiania; Bergen. 
England: 
London — der communiſtiſche Arbeiterbildungs verein. 
| Dänemark: 
Kopenhagen. 
Frankreich: 


Narbonne; Laumes; Marſeille. 


Der Congreß erhielt Zuſtimmungsbriefe und ⸗Adreſſen von: 


Berlin: Der ſocialdemokratiſche Leſeklub Leſſing erklärt ſeine Soli⸗ 
darität mit den Arbeitern der ganzen Welt und fordert Schutz der Arbeit 
gegen das Kapital und Schutz der Völker gegen die verhetzende Politik . 


der Klaſſenregierungen. 
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Berlin: Die aufgeklärten Hausdiener ſenden Brudergrüße und 
Wünſche für die erſprießliche Arbeit des Congreſſes. 

Naumburg a. Saale: Die ſocialiſtiſche Gruppe der Stadt bringt 
u 19 die aufrichtigſten Wünſche dar für den Erfolg ſeiner 

rbeiten. 
| Poſen: Abdallah wünſcht im Auftrage der Poſen'ſchen Arbeiter 
dem Congreß im Inte reſſe des Proletariats den beiten Erfolg und legt 
die Gründe dar, weshalb Poſen nicht vertreten ſein konnte. 

Gersdorf: Die tſchechiſchen Emigranten in Sachſen ſind über⸗ 
zeugt, daß das Proletariat ſeine Ketten bricht, ſobald es ſich ohne Unter⸗ 
ſchied der Nationalität zu einer Weltorganiſation vereint. Sie find des⸗ 
halb entſchloſſen, mit dem internationalen Proletariat zuſammen zu 
ei und zu fliegen und rufen dem Congreß zu: „Vorwärts in den 

ampf!“ 

Vevey (Schweiz): Der deutſche Arbeiterverein verſichert dem Con⸗ 
greß ſeine volle Sympathie und ſchickt Wünſche für das Gedeihen der ge⸗ 
rechten Sache der Socialde mokratie. 

Zürich: Der Fachverein der Schneider erklärt ſeine wärmſte 
Theilnahme für die Arbeiten des Congreſſes und bedauert, daß ihm die 
Abſendung einer Vertretung unmöglich war. Der Fachverein hält jede 
Arbeitsſchutzgeſetzgebung, welche ſich nicht auch auf die Hausinduſtrie er⸗ 
ſtreckt, für Flickwerk und erwartet, daß der Congreß der Arbeiterſchaft 
auf's Neue nahe legen wird, daß ſie ſich bei ihren 1 nur auf 
ſich ſelbſt zu verlaſſen hat, und daß er das internationale Zuſammenwirken 
der Arbeiter aller Länder förderte. 

Wien: Der Fachverein der Tiſchler ſendet ſocialiſtiſchen Gruß und 
Hoch auf die internationalen ſocialiſtiſchen Arbeitervertreter. 

St. Veit (Kärnthen): Die ſocialiſtiſche Gruppe ſendet Glück⸗ 
wünſche und Brudergrüße, ſowie ein Hoch auf die Solidarität der Socia⸗ 
liſten und Proletarier aller Nationen. 

Großwardein (Ungarn): Einige Arbeiterſtimmen erklären das 
Gefühl ihrer innigen Solidarität mit dem Congreß und ſeinen Arbeiten 
und hoffen, daß dieſelben auf die Organiſation des ungariſchen Proletas 
riats günſtig anregend wirken werden. 

Buenos ⸗Aires (Argentinien): Uhle übermittelt im Auftrage 
der Genoſſen dem Congreß Brudergruß und aufrichtige Wünſche für den 
Erfolg feiner Arbeiten. 

Glasgow: Die Glasgower Genoſſenſchaft der ſocialiſtiſchen Liga 
verſichert ihr Bedauern, keinen Vertreter zum Congreſſe ſenden zu können, 
ame 15 brüderlichen Gefühle und Wünſche für das Gelingen des 

ongreſſes. 

London: Die Theilnehmer eines zahlreich beſuchten Meetings zu 
Hammerſmith erklären dem Congreß ihre Sympathie. 

New⸗York⸗ Brooklyn: Central Labor Union von Brooklyn und 
Umgegend erklärt ſich mit den Beſchlüſſen des Congreſſes ſolidariſch und 
ſendet beſte Wünſche in der Hoffnung, daß die Congreßarbeiten einen 
Schritt nach vorwärts für die Emanzipation der Arbeit bedeuten. 


Montpellier: Die Bürgerin Paule Minck gibt ihrer Ueber⸗ 
dea Pr Ausdruck, daß die Befreiung der Frau nur mit der Emanzipation 
es Proletariats zuſammen erfolgen kann. Der Congreß wird die Baſis 
einer fruchtbaren Vereinigung des internationalen Proletariats ſchaffen. 
Die Bürgerin Mind bedauert, daß fie nicht an den Congreßarbeiten theil⸗ 
nehmen kann. 

Paris: Die ſocialiſtiſch⸗ revolutionäre Gruppe des 18. Arrondiſſe⸗ 
ments (Montmartre) drückt dem Congreß ihre Sympathie aus und ruft 
ihm 835 a zu für den Beſchluß einer Manifeſtation vor der Mauer 
Der Föderirten. 
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Cette: Die Gewerkſchaft der Laſtträger erklärt ihre Zuſtimmung zu 
dem Congreß und ſendet beſte Wünſche, ſowie eine Reihe von Forderungen 
bezüglich der auf der Tagesordnung ſtehenden Fragen. 


Zur Verleſung kommt noch ein Brief des Bürgers Cleirac mit der 
Meldung, daß derſelbe nicht an den Arbeiten des Congreſſes theilnehmen 
könne, da er ſich im Gefängniß befinde. | 

Bürger Volders bittet im Namen der belgiſchen Delegirten, daß 
man die Frage der Verſchmelzung der Congreſſe ſofort in die Hand 
nehme. Der Nationalrath der belgiſchen Arbeiterpartei hat betreffs dieſer 
Angelegenheit einen Brief an beide Congreſſe gerichtet. Bürger Volders 
beſteht darauf, daß dieſer Brief zur Verleſung komme. 

Da es aber bereits 4 Uhr iſt, trennt man ſich, nachdem man eine 
Abendſitzung auf 8 Uhr anberaumt hat. 


Montag, den 15. Juli. 
Abend ⸗Sitzung. 


Den Vorſitz führt der Bürger Brandt, welcher ſeinen Dank aus⸗ 
ſpricht für die Ehre, die man in ſeiner Perſon dem Schweizer Freiſtaate 
erweiſt. Die Schweiz rechnet in dem Kampfe um's Daſein, den ſie gegen⸗ 
wärtig zu beſtehen hat, allewege auf die franzöſiſch Republik, welche der 
Bürger Brandt eine Schweſterrepublik nennt. Wenn er hier Frankreich 
ſpeziell begrüßt, ſo ſoll darin jedoch kein Aufruf einer Nationalität gegen 
eine andere liegen. Die Schweiz iſt ja in der That eine Zuſammenfügung 
verſchiedener Nationalitäten, welche unter der Aegide derſelben Geſetze in 
Friede und Freiheit mit einander auskommen. Die zu dieſem Congreß 
geſandten Delegirten vertreten die Geſammtheit des Schweizer Proletariats 
(Beifall), welches dieſen großen Verhandlungen der Männer der Arbeit um 
ſo mehr Intereſſe und Sympathie zuwendet, weil grade die Schweiz ſich 
das Verdienſt der Initiative bezüglich eines internationalen 
Arbeiterſchutzgeſetzes eiworben hat. Dieſe Pariſer Vereinigung der 
Arbeiter⸗Organiſationen und der Socialiſten parteien der ganzen Welt iſt ein 
Pfand des Friedens, dieſes Friedens, den allein die zu politiſchen Parteien 
zuſammengetretenen Arbeiter eruftlih anſtreben, eben io, wie 
ſie allein die Freiheit und das Wohlergehen der Völker an⸗ 
ſtreben (Bravo). 

Hierauf werden die ſeit dem Mittag eingetroffenen Telegramme und 
Zuſtimmungsadreſſen verleſen. 

Bürger Lavigne, Berichterſtatter für Frankreich, meldet das Ein⸗ 
treffen neuer Delegirter, unter welchen ſich ein Geſandter der Bergarbeiter⸗ 
Gewerkſchaft des Loire⸗Departements befindet, Bürger Ottin, mit dem 
zwingenden Mandat, ſich nur dem ſogenannten „Marxiſten“⸗Congreß an⸗ 
zuſchließen (Beifall). 

Bürger Georg M. Hugh verlieſt eine Sympathie⸗Erklärung der 
American Federation of Labor, unterzeichnet vom Präfſidenten 
Samuel Gompers, welche eine Erklärung enthält, dahin lautend, daß 
die Federation durch die Achtſtunden bewegung zu ſehr in Anſpruch 
genommen ſei, um einen Vertreter zum Congreß ſenden zu können, und 
welche die Vereinigung mit dem Poſſibiliſten- Songreß und größeſte Umſicht 
bei allen zu faſſenden Beſchlüſſen anempfiehlt. 

Bürger de Paepe theilt den Brief des National⸗Rathes der 
Belgiſchen Arbeiter: Partei mit, der an beide Congreſſe gerichtet iſt 
und alſo lautet: 
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Brüſſel, 9. Juli 1889. 
An die Vorſtauds mitglieder und die . 
des Internationalen Sockaliſtencongreſſes zu Paris. u 


Bürger! 


Die Belgiſche Arbeiter: Bartet, überzeugt von der zwingenden Noth⸗ 
wendigkeit, alle ſocialiſtiſchen Arbeiterkräfte der Welt in ein einziges 
Bündel zuſammenzufaſſen, gehorcht einer gebieteriſchen Pflicht, indem 
fie ſich an Euch mit der Bitte wendet. Euch ihr anzuſchließen bei 
dem Bemühen, die beiden nach Paris berufenen Socialiſtencongreſſe 
in einen zu verſchmelzen. 

Es handelt ſich hier um das höchſte Intereſſe des geſammten 
ſocialiſtiſchen Proletariats. Es gibt nicht zwei internationale ſocia⸗ 
liſtiſche Proletoriate, es gibt nur eins; es gibt nicht zwei inter⸗ 
nationale Socialdemokratien, es gibt nur eine. Das heißt: ein 
Congreß muß genü zen und zwei Congreſſe find ein Moment der 
Schwäche für heute und eine Gefahr für morgen. Auf die Dinge 
zurückzukommen, welche zur Einberufung zweier Congreſſe geführt 
haben, iſt unnütz. Was geſchah, iſt abgethan. Dringend und unerläß⸗ 
lich iſt es, daß die Partei, welche dem Privatkapital ſeine Vorrechte 
und ſeine Herrſchaft aufrecht hält, keine Gelegenheit finde, zu applau⸗ 
diren bei dem Schauſpiel der Zerſplitterung der Arbeiterkräfte. 

Alle Länder ſind auf dem Pariſer Congreß vertreten; Alle wollen 
eine brüderliche Verſtändigung im internationalen Socialismus. 
Mögen ſie die Verſchmelzung der beiden Congreſſe beſchließen, und 
dieſe Verſtändigung wird ſich vollziehen, wie ſie ſich vollziehen ſoll. 

Alle ſocialiſtiſchen Arbeitergruppen ſtreben darnach, zuſammen zu 
marſchiren, eng verbunden, auf dem Wege zur Verwirklichung des 
ſocialiſtiſchen Ideals. Da die Menge ſich entſchieden hat, und da man 
eine demokratiſche Partei iſt, hat man ſich zu beugen und zu ge⸗ 
horchen. Das verlangt die Arbeiterpartei, das erklärt ſie jedem der 
beiden Congreſſe. ö 


N 


Und wenn — was ein wirkliches Unglück wäre — wenn dies Vers 


langen nicht befolgt würde, erklärt ſie den Delegirten, daß man um 
jeden Preis eine Verſchärfung der durch die Einberufung zweier Con⸗ 
greſſe hervorgerufenen Gegenſätze vermeiden muß. Sie beanſprucht 
die Ehre, den nächſten internationalen Socialiſtencongreß, für 1890 
oder 1891, zu ſich einladen zu dürfen. Die Annahme dieſes Vor⸗ 
ſchlags in jeder der beiden Verſammlungen würde die Beendigung der 
Doppelheit des internationalen Socialiſtencongreſſes geſtatten. 

Die Arbeiterpartei Belgiens grüßt Euch brüderlich und ladet die 
Vertreter der anderen ausländiſchen Socialiſtenparteien ein, ſich ihr 
behufs einer feſten und definitiven Organiſation der geſammten 
Socialdemokratie anzuſchließen. 

Für die belgiſche Arbeiterpartei im Namen des Generalraths 
der Sekretär Guſtave Defuet. 


Bürger Lafargue theilt mit, daß der Bürger Keir Hardie 
60,000 ſchottiſche Bergarbeiter vertritt. 

Im Namen des Bureau's ſtellt der Vorfigende folgende Anträge: 

1) Meldungen zum Wort müſſen ſchriftlich erfolgen (einſtimmig an⸗ 
ER 
2) Abftimmungen erfolgen nach Köpfen, außer wenn die geſammte 
Delegation eines Landes für einen beſtimmten Fall Abſtimmung nach 
Nationalitäten verlangt. N 

3) Täglich ſoll von Morgens 9 Uhr bis Nachmittags 2 Uhr eine 
Sitzung ſtattfinden, am Mittwoch Abend 8 Uhr eine Abendſitzung, ein großes 
öffentliches Meeting am Sonnabend Abend und ein Schluß⸗Banket am 
“orptag. 
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Bürger Volders will auf keinen Fall die Abſtimmung nach Köpfen 
zulaſſen, da dieſelbe auf eine Majoriſtrung des Congreſſes durch die Franzoſen 
hinauskomme. Er fragt an, welche Gründe das Bureau gehabt habe, dieſen 
Modus der Abſtimmung vorzuſchlagen. ö 

Bürger Vaillant antwortet im Namen des Bureau's, daß auf 
einem internationalen Congreß die Nationalität keine Bedeutung habe. Es 
ſoll hier nicht länger Franzoſen, Deutſche, Belgier ꝛc. geben, ſondern nur 
Mitglieder einer großen internationalen Socialiſtenfa milie. 

Bürger Keßler will ſelbſt als Ausnahme keine Abſtimmung nach 
Nationalitäten zulaſſen. Es gibt hier nur ein einziges Proletariat, in welchem 
weder große noch kleine Nationalitäten, die majoriſiren oder majoriſirt werden 
könnten, einen Platz finden. Er bemerkt außerdem einen Grund der Praxis 
dafür, ſich an die Abſtimmung nach Köpfen zu halten, weil nämlich die andere 
Abſrimmungsweiſe das Beiſeitetreten der Delegirten einer jeden 
Nation zur Verſtändigung über ihr nationales Votum erfordern würde, 
wodurch man eine koſtbare Zeit unnütz verliere. 

Bürger Bebel entgegnet, die Abſtim mung nach Nationalitäten müſſe 
für gewiſſe Fälle aufrecht gehalten werden, damit denjenigen Socialiſten⸗ 
parteien, welche, wie die deutſche Secialdemokratie, Ausnahmegeſetzen 
unterſtellt ſeien, die Möglichkeit gewährt werde, ſich von etwaigen Beſchlüſſen, 
für welche ſie keine Verantwortung übernehmen kann, loszutrennen. 

Mit großer Majorität wird angenommen, daß die Abſtimmung nach 
Köpfen Regel iſt und daß im Falle, die Delegirten eines Landes verlangen 
ne Abſtimmung nach Nationalitäten, dieſe als Ausnahme zus 
gelaſſen wird. 

In einer langen Debatte verlangen einerſeits die Bürger Guillot, 
Brunet und Dupréès Abendſitzungen in größeren Sälen zu Zwecken der 
Propaganda und Agitation, und erklären andererſeits die Bürger Antide 
Boyer, Vaillant und Bebel, daß ein internationaler Congreß eine 
ganz andere Aufgabe habe: die Verſtändigung zwiſchen den Arbeitern aller⸗ 


orts zu einer gemeinſamen Aktion, worauf der Congreß den Borſchlag des 


Bureau's betreffs der Zeit der Sitzungen annimmt. 
Die Sitzung wird geſchloſſen, nachdem man an die Spitze der Tages⸗ 
ordnung für de nächſte Sitzung die Einigungs frage geſetzt hat. 


Dinstag, den 16. Juli. 
Vormittags ⸗Sitzung. 


Den Vorſitz führt der Bürger Deville, der um die größte Ruhe 
bittet. Er iſt entſchloſſen, die vom Congreß ſelbſt im Intereſſe Aller feſt⸗ 
geſetzten Ordnungsregeln voll zur Geltung zu bringen. Er wird deshalb keine 
Bitte ums Wort berückſichtigen, welche ihm nicht ſchriftlich zugeſtellt iſt; 
dagegen kann Jeder, der auf der Rednerliſte ſteht, mit Sicherheit darauf 
rechnen, an's Wort zu kommen, wenn er an der Reihe iſt. Zunächſt be⸗ 
zieht ſich die Debatte, welche ſogleich beginnen wird, auf die Verſchmelz⸗ 
ung der Congreſſe, und nur auf dieſe Fragen. 

Nach der Verleſung der Telegramme und Zuſtimmungsbriefe ſchlägt 
der Präſident vor, die Redezeit für jeden Redner auf 5 oder 10 Minuten 
zu beſchränken. Der Congreß entſcheidet ſich für 5 Minuten, macht aber 
auf die Bitte des Bürgers La fargue eine Ausnahme für die Refe⸗ 
renten, deren Zeit nicht beſchränkt ſein ſoll. f 

Bürger Andrea Coſta zeigt an, daß außer den bereits vertretenen 
ſocialiſtiſchen Arbeiter⸗Organiſationen das Central Comitee der 
Italie niſchen Arbeiter Partei, welches über 10,000 Mann hinter 
ſich hat, und zwar zum großen Theile Landleute, als Delegirten den 
Bürger Croce ſendet. Außerdem haben zwölf Arbeitergruppen in Rom 
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ein Telegramm geſandt, in welchem ſie ihre Wünſche für die Wiederher⸗ 
ſtellung der Internationalen Arbeiteraſſociation ausdrücken. Bürger Coſta 
ſchließt ſich von ganzem Herzen zu Gunſten der Verſchmelzung der beiden 
Gongrefje, dem Briefe der Belgiſchen Arbeiterpartei und der Adreſſe der 
Amerikaniſchen Föderation an. Er bofft, daß der andere Congreß darauf 
eingehen und daß eine herzliche ee ee das Ergebniß ſein wird. 

Bürger Volders kommt auf die Art der Abſtimmung zurück, da 
Bürger Valllant ihn nicht überzeugt har. Er unterjtügt den Antrag der 
Belgiſchen Arbeiterpartei. Seiner Meinung nach hat der Congreß die 
Aufgabe, die Verſchmelzung herbeizuführen. Erreicht er nichts als dieſes, 
fo wird er ſchon eine große und wichtige Arbeit erledigt gaben. Redner 
fordert die Verſchmelzung im Namen der Belgier, die er vertritt, der Nieder⸗ 
länder, der Italiener, kurz faſt aller nichtfranzöſiſchen Delegirten. Wir find — 
ſagt er — eine demokratiſche Partei, a.fo den Entſcheid engen der Majo⸗ 
rität unterworfen. Nun, die Majorität will die Verſchmelzung; die Ver⸗ 
ſchmelzung muß alſo zu Stande kommen und perſönliche Abneigungen 
müſſen ſich unterordnen. Für den Fall jedoch, daß das Verſchmelzungs⸗ 
projekt nicht durchdringt, fordert er für die Belgier die Ehre, auf 1890 
oder 1891 nach Belgien den nächſten internationalen Congreß zu 
berufen, und zwar in einer Weiſe, welche die Spaltungen begräbt, die bei 
längerer Dauer mit Nothwen digkeit ſich auf die anderen Länder aus⸗ 
dehnen müßen, jo daß man überall ein getheiltes, mithin machtloſes 
Proletariat bekäme. 

Bürger Cipriani ſchließt ſich den Worten des Bürgers Volders 
an. Ohne Einigkeit bleiben die Proletarier die Sklaven ihrer Lohnherren. 
Wir brauchen einen einzigen Congreß, in welchem für perſönliche Empfind⸗ 
lichkeiten und Führer ⸗Eitelkeiten kein Platz iſt. Die perſönlichen Fehden 
müſſen zum Frieden kommen. Die Einigkeit der großen Arbeiterfamilie 
iſt unerläßlich für den Kampf gegen die Boulangiſten, Bonapartiften und 
ſonſtigen Reaktionäre. Die Italiener haben den ae nahen Auftrag er⸗ 
halten, für dieſe Einigung alle ihre Kräfte aufzubieten, um das Schau⸗ 
ſpiel einer Sp ltung des Vroletaricts im Lande der Revolution zu ver⸗ 
meiden. Bürger Cipriani bittet den Congreß inſtändigſt, ſich dem Friedens⸗ 
vorſchlage zuzuwenden, da der Poſſtbiliſtencongreß ebenfalls eine Arbeiter⸗ 
pariei vertritt. Zum Schluß ruft er aus: „Die Einigung drängt 
ſich auf!“ 5 

Bürger de Paepe iſt verwundert darüber, daß das Verſchmelzungs⸗ 
projekt nicht glatt an's Ziel kommt, wie ein Brief durch die Poſt. Er iſt 
enttäuſcht, weil er die Sache ſich in die Länge ziehen ſieht. Er iſt über⸗ 
zeugt, daß die Einigung von den Veranſtaltern beider Congreſſe a 
wird; aber er glaubt, daß es dieſem Congreſſe, als dem ſocialiſtiſcheren 
und vorgeſchritteneren zukommt, die Sache in die Hand zu nehmen und 
eben dadurch feinen conſequenten Socialismus zu bethätigen. Da dieſer 
Congreß überdies einen Tag früher als der anderere eröffnet iſt, hätte er 
ſchon etwas für die Vereinigung thun können. Bürger de Paepe weiß 
wohl, daß die Rankünen en Groll) nicht alsbald verſchwinden, aber man 
könnte doch, ohne der perſönlichen Würde etwas zu vergeben, Schulter an 
Schulter zuſammentreten in einem einigen Congreß. Er hofft, daß die 
Franzoſen in Gegenwart der Ausländer ſich zur Einigung bequemen wer⸗ 
den, in Befolgung des beim Gemeinderath der Stadt Paris von den Er⸗ 
wählten der verſchiedenen ſocialiſtiſchen Richtungen gegebenen Beiſpiels 
guter Kameradſchaft. . | 

Bürger Dupres: Man ſpricht fo viel von der Verſchmelzung. 
Hat man aber auch unterſucht, ob eine Verſchmelzung möglich iſt zwiſchen 
revolutionären Socialiſten und Cadettiſten“) wie Joffrin? Unſere auslän⸗ 


*) Als die Gefahr des Boulangismus in Frankreich auftauchte, 
gründeten die bürgerlichen Republikaner eine Geſell ſchaft der „Menſchen⸗ 
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diſchen Freunde ſind nach Paris gekommen, um ſich mit dem arbeitenden 
und revolutionären Frankreich zu verſtändigen, nicht mit den Verbündeten 
des bürgerlichen Radikalismus und des Opportunismus. Was würden 
3. B. die jo vorgeſchrittenen deutſchen Soclaliften von uns denken, wenn 


ſie ſähen, wie wir uns vor den Bundesgenoſſen der Ranc und Clem enceau 


auf den Bauch werfen? Die Soctaltiten können nicht zu den Poſſibiliſten 
kommen, weil die letzteren lediglich Bourgeois⸗Politiker ſind, und 
weil die ausländiſchen Socialiſten ſich nicht auf eine Vereinigung mit 
Bourgeois einlaſſen würden. Daß es trotz alledem bei den Poſſtbiliſten 
überzeugte Socialiſten gibt, beſtreitet Niemand. Aber mögen dieſelben doch 
zu uns kommen, und die Anderen mögen wegbleiben! 

Bürger Liebknecht bemerkt, daß vor den Belgiern und Italienern, 
bereits in der Eröffnungs⸗Sitzung, die Delegirten von Berlin, als die 
Erſten, den Vorſchlag der Verſchmelzung der Sprache gebracht haben. Die 
Deutſchen haben von jeher die Verſchmelzung begünſtigt und ſtehen auch 
noch auf dieſem Standvunkt. Aber es handelt ſich darum, eine ange⸗ 
meſſene Form zu finden, welche Niemanden kränkt und Niemanden 
herabwürdigt und kein Mißtrauen hervorruft; ohne eine ſolche Form würde 
man durch die Verſchmelzung nur einen neuen Eris⸗ Apfel unter die 
Socialiſten werfen. Es iſt ganz unmöglich, die Verſchmelzung um jeden 
Preis zu verlangen. Eine ſolche Forderung hätte die Bedeutung eines 
Tadelsvotums gegen die Veranſtalter des Congreſſes, welche 
ihre Pflicht vollſtändig erfüllt und alles Mögliche gethan haben, um die 
Einigung herbeizuführen. Die Einigung iſt unzweifelhaft eine ſehr ſchöne 
Sache; aber man wird ſie nicht zu Gunſten Derer ausführen können, 
welche die Schuld dafür trifft, daß die Eintracht noch nicht vorhanden 
iſt, und zum Schaden Derer, welche, wie die Haager Conferenz und die 
Pariſer Organiſations⸗Commiſſion, Alles gethan haben, um die Ein⸗ 
tracht herbeizuführen. Redner erzählt die Vorgeſchichte des Internationalen 
Congreſſes von Paris. Er erinnert daran, daß zunächſt die deutſche So⸗ 


cialdemokratie durch den Congreß von St. Gallen beauftragt war, einen 


Internationalen Congreß zu veranſtalten. Dieſer Congreß war in beſter 
Vorbereitung, als man erfuhr, daß die en lichen Trades Unions einen 
Internationalen Congreß nach London für 1888 zuſammenberiefen. Die 
deutſche Socialdemokratie verzichtete ſofort auf ihren Congreß, um ſich 
dem Londoner anzuſchließen, in der ſicheren Annahme, daß das Parla⸗ 


mentariſche Comitee der Trades Unions Bedingungen zulaſſen würde, 


welche annehmbar wären auch für die Länder, die in Folge einer abnormen 
Geſtaltung der öffentlichen Zuſtände den Delegirten ihrer mächtigen Ar⸗ 
beiter⸗Organiſationen kein reguläres Mandat mitgeben könnten. Statt 
deſſen machte das Parlamentariſche Comitee derartige Anforderungen, daß 
weder die Deutſchen noch die Oeſterreicher an einem ſolchen Congreß 
hätten Theil nehmen können. Hätte man unter den in London geforderten 
Bedingungen Mandate beigebracht, ſo hätte das in den beiden genannten 
Ländern die Auflöſung aller Arbeiter⸗Organiſationen und die Confiskation 
ihrer Kaſſen zur Folge gehabt. Vergeblich ſetzten ſich die deutſchen Socia⸗ 
liſten mit dem Comitee der Trades Unions in Verbindung, um annehm⸗ 
bare Bedingungen zu erlangen. Dasſelbe hielt feine Prätenſionen auf⸗ 
recht, was für die Praxis auf die ſyſtematiſche Ausſchließung von 
Deutſchland und Oeſterreich hinauslief. Die Schweizer und 
Amerikaner hielten ſich grundſätzlich und demonſtrativ von einem ſolchen 


rechte“, der alle Vertheidiger der Republik beitreten ſollten. Die Poſſi⸗ 
biliſten traten dem republikaniſchen Bourgeois⸗Miſchmaſch bei und wurden 
damit offiziell Schleppträger der bürgerlichen Parteien und des Regterungs⸗ 
Opportunismus. Die „Geſellſchaft der Menſchenrechte“ wurde in der Rue 
Cadet gegründet — daher die Bezeichnung „Cadettiſten“, „cadet⸗ 
tiſt iſch“ u. ſ w. für die franzöſiſchen Regierungs parteien 
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Congreß zurück, indem ſie gegen denſelben proteſtirten. Der auf dieſe 
Weiſe conſtituirte Londoner Congreß und ſeine Beſchlüſſe können alſo für 
die deutſchen Socialiſten nicht den geringſten Werth haben. Die Deutſchen 
hatten aber noch einen zweiten Grund, ſich von dem Internationalen 
Pariſer Congref zurückzuhalten, der in London beſchloſſen wurde, 
und mit deſſen Organiſation eine einzige Fraktion des franzöſiſchen 
Proletariats beauftragt war: dieſer neue Internationale Congreß wurde 
nämlich genau nach dem Muſter des erſten einberufen. Indeſſen berief 
die andere Fraktion des franzöſiſchen Proletariats ihrerſeits einen 
Internationalen sende nach Paris ein mit den liberalſten Grundſätzen 
der Zulaſſung. Die Welt des Proletariats ſollte alſo zwei internationale 
Congreſſe zu ſehen bekommen. Da unternahmen die Deutſchen einen 
end behufs eines einigen Congreſſes eine Verſtändigung herbeizuführen. 
Dieſe Verſtändigung ſollte von einer Internationalen Conferenz 
ausgehen, die, urſprünglich für Nancy verabredet — das als der be⸗ 
quemſte Begegnungsort für die Franzoſen angeſehen wurde —, ſchließlich 
im Haag zu Stande kam. Beide franzöfiſche Fraktionen waren ohne 
Parteilichkeit dahin eingeladen. Aber die Poſſibiliſten blieben weg: ſie 
weigerten ſich hinzukommen unter Angabe rein formeller Gründe. Trotz 
ihres ablehnenden Verhaltens beherrſchte der Geiſt der Verſöhnlichkeit die 
Couferenz, wie unſere belgiſchen Freunde und Genoſſen An ſeele und 
Volders es bezeugen können. Man bewilligte die Anerkennung des 
vom Londoner Congreß den Poſſibiliſten gegefenen Mandats, wie unvoll⸗ 
kommen es auch war. Man ſtellte nur zwei Bedingungen: erſtens, der 
Congreß fol ſouverän ſein in der Beſtimmung über ſeine Tagesordnung 
und in der Prüfung der Vollmachten ſeiner Mitglieder; zweitens, die Ein⸗ 
berufung Toll von allen Soctaliſtenparteien ausgehen und zugleich 
von den Poſſibtliſten und von den Bevollmächtigten der Congreſſe von 
Bordeaux und Troyes unterzeichnet fein. Die Pojfibiliften lehnten dieſe 
ſo vollkommen gerechten beiden Forderungen rundweg ab. Eine Congreß⸗ 
berufung von unſerer Seite war alſo unvermeidlich. Trotz alledem ſind 
wir heute noch für die Einigung; aber, wie ich ſchon erklärt habe, wir 
müſſen eine Form finden, welche uns nicht Denen zu Füßen wirft, welche 
bisher jeden Ausgleich vereitelt haben. Liebknecht verlieſt darauf die nach⸗ 
folgende Reſolution und fügt mit Nachdruck hinzu: „So weit wie dieſe 
Reſolution können wir gehen. Es tft ſogar nöthig, daß wir bis dahin 
gehen; weiter aber zu gehen vermag ich für mein Theil nicht, 
ohne meine Freunde und meine Ehre preiszugeben.“ 
Wortlaut der Reſolution Liebknecht: 

— Der Congreß erkennt an, daß die Mitglieder der Haager 
‚ Conferenz und des Pariſer Organiſationscomitee's ihren auf⸗ 
richtigen Wunſch bethätigt haben, eine Verſtändigung aller ſoci⸗ 
aliſtiſchen Parteien und Arbeiter⸗Organiſationen betreffs des 
Internationalen Congreſſes herbeizuführen, und bedauert, daß die 
behufs einer ſolchen Verſtändigung gethanen Schritte nicht zum 

Ziel geführt haben. n 
Wir ſprechen aus, daß die Einigung die unerläßliche Vorbeding⸗ 
ung für die Befreiung des Proletariats iſt, und daß es demnach 
die Pflicht jedes Socialdemskraten tft, keinen Schritt zu unter⸗ 
laſſen, welcher zur Unterdrückung der Zwietracht beitragen könnte. 
Der Congreß erklärt ſonach, daß er auch jetzt noch zur Ver⸗ 
ſtändigung und Einigung bereit iſt, vorausgeſetzt, daß die Gruppen 
des anderen Congreſſes eine Reſolution in dieſem Sinne an⸗ 
u 1 welche für alle Mitglieder unſeres Congreſſes annehm⸗ 

ar iſt. 

Bürger Treſſaud (Marſeille) bekämpft jede Einigungs⸗Idee, auch 
die Reſolution Liebknecht, und zwar aus verſchiedenen Geſichtspunkten. 
nnächſt aus materiellen Gründen. Die ganze Arbeit der Conſtitution 
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des Congreſſes müßte wieder von vorne anfangen; man müßte ein neues 
Lokal aufſuchen u. ſ. w. Sodann und vornehmlich: wir können uns nicht 
mit unſeren ſchlimmſten Feinden verbünden. So wenig ſich die deutſchen 
Socialiſten mit den Pſeudo⸗Socialiſten A la Bismarck verbünden können, 
ſo wenig iſt es uns möglich, uns den Helfershelfern von Ferry und 
Clemenceau anzuſchließen. Man ſagt uns immer, Bonlanger iſt der Feind; 
aber er iſt nicht der einzige Feind. Neben ihm ſteht Ferry. Und wir 
können unſere Hand nickt in die Hand der Bourgeois legen, die uns be⸗ 
herrſchen und unterdrücken. Treſſaud legt demnach im Namen der 58 Ge⸗ 
werkſchaften von Marſeille, welche er vertritt, eine Reſolution folgenden 
Wortlauts auf den Tiſch des Bureau's: 

n Anbetracht, daß der Internationale revolutionäre Socia⸗ 
liſten⸗Congreß aus der Vereinigung der nationalen Congreſſe 
von Marſeille, Havre ꝛc. mit den in Lyon, Montlucon und 

Bordeaux abgehaltenen Congreſſen der Arbeiter⸗Gewerkſchaften 
hervorgegangen iſt, daß er demnach der ächte Congreß der ſocia⸗ 
liſtiſchen Arbeiterpartei iſt, daß ſeine Thore auch jetzt noch allen 
ſocialiſtiſchen Gruppen und Zirkeln offen ſtehen, wie auch den 
Arbeiter⸗Gewerkſchaſten 

daß ſerner jedes Entgegenkommen zur Einigung den Ver⸗ 
anſtaltern des Diſſidenten⸗Congreſſes dargeboten iſt; daß eine 

TConferenz über dieſen Gegenſtand im Haag abgehalten iſt und 
daß ſie nur negative Reſultate ergeben hat; daß die Diſſidenten 
jede Verſöhnung von ſich geſtoßen haben, aus politiſchen Motiven, 
welche fie nicht eingeſtehen können, und deren Sinn unſeren Freunden 
aus der Fremde vielleicht nicht klar wird, welche aber von den 
franzöſiſchen Socialiſten vollkommen durchſchaut werden 

aus dieſen Gründen beſchließt der Congreß, daß es nicht an⸗ 
gebracht iſt, Leuten auf's Neue entgegenzukommen, welche ſchon 
ſeit langer Zeit Hand in Hand mit den ſchlimmſten Feinden 
der Arbeiter marſchiren — mit den Opportuniſten und Bourgeois⸗ 
Radikalen, mit denen ſie die ſchmachvolle Allianz der Rue Cadet 
geſchloſſen haben — 
und geht zur Tagesordnung über. 

Dem ungeachtet rufen wir allen Delegirten der Gruppen, 
1 und Gewerkſchaften auf's Neue zu, daß ſie mit der Herz⸗ 
ichkeit aufgenommen werden, welche in der Natur unabhängiger 
Socialiſten liegt. 

Zum Schluß bemerkt Bürger Treſſaud: „Sie ſehen alſo, daß wir 
Niemand ausſchließen wollen. Alle Organiſationen, welche ſich uns 
nähern, ſollen willkommen ſein.“ | nu 

Bürger Morris (England) iſt ebenfalls für einen Congreß, der 
Allen offen ſteht, hält aber die Verſchmelzung für nicht ausführbar. 
Die hier vertretenen Parteien haben dieſen Congreß als einen wirklich 
ſocialiſtiſchen gewählt und werden nirgendwo ſonſt hingehen können. Was 
wir anſtreben, das iſt eine Umwandlung der Grundlagen der Geſellſchaft, 
d. h. die Emancipation der Arbeit durch entſprechende Neugeſtaltung aller 
Verhältniſſe, während man auf dem anderen Congreß ſich begnügen will, das 
Schickſal der modernen Sclaven in Grenzen, die mit der heutigen Ordnung 
der Dinge verträglich find, zu veranlaſſen. Die Poſſtbiliſten pflegen nur einen 
Wahl⸗Opportunis mus, aber keinen Socialismus. Wenn wir zum an⸗ 
deren Congreß übergingen, würden wir nur einer Bourgeois⸗Verſammlung 
die ſocialiſtiſche Marke aufdrücken. Unſer Congreß ſteht allen Menſchen offen, 
die guten Willens ſind, aber die Verſchmelzung iſt eine vollkommene Un⸗ 
möglichkeit. Die beiden Congreſſe ſind zu verſchiedenartig, um ſich ver⸗ 
ſchmelzen zu können. Hier erſtrebt man die Abſchaffung des Arbeits⸗ 
lohnes, dort nichts als ſchwächliche Reformen. Wir find revolutionäre 
Socialiſten und haben nichts zu ſchaffen mit Cadettiſten. 


— 48.22 


Bürger Lafargue überſetzt die Rede von Morris ins Franzöſiſche. 
| Bürger Coſta (Italien) proteftirt gegen die Ueberſetzung des Bürgers 
Lafargue, und behauptet, daß dieſelbe „zu frei“ ſei. 

Der Vorſitzende bemerkt dem Bürger Coſta, daz Bürger Morris 
franzöſiſch verſteht, da er ſich als Ueberſetzer aus dem Engliſchen in's 
Franzöſiſche hat einſchreiben laſſen, und daß er demnach ſelbſt in der Lage 
wäre, gegen eine ungenaue Ueberſetzung ſeiner Rede zu proteſtiren. Gleich⸗ 
wohl iſt Bürger Morris zufrieden. 

Bürger Lavigne (Bordeaux): „Wir haben immer die verſöhn⸗ 
lichſte Geſinnung bewieſen. Lafargue, unſer Delegirter bei der Conferenz, 
hatte den Auftrag, ſich allen auf der Haager Conferenz etwa hervor⸗ 
tretenden Einigungs⸗Beſtrebungen anzuſchließen, und er hat ſeinen Auf⸗ 
trag getreulich ausgeführt, wovon Anſeele und Volders ſich haben über⸗ 
zeugen können, ebenſo wie ſie es wiſſen — denn ſie ſind es, welche die 

aager Vorſchläge den Poſſibiliſten übermittelt haben —, mit welcher 

chroffheit die Letzteren dieſe Vorſchläge verwarſen. Sollen Die, welche 
von Anfang an Alles gethan, um eine Einigung herbeizuführen, und welche 
außerdem ſtets der ſocialiſtiſchen Sache gut gedient haben, ſollen Die ſich 
das Anſinnen gefallen laſſen, vor Jenen ſich zu beugen, welche ſtets die 
Ver ſtändigung ſchroff ablehnten, während fie gleichzeitig Verrath auf Ver⸗ 
rath häuften?“ — Redner dankt den auswärtigen Freunden für ihre guten 
Abſichten. Aber ſie müſſen wiſſen, daß man Alles gethan hat, um die 
Doppel heit des Congreſſes zu vermeiden. Wolle man es den Poſſtbiliſten 
recht machen, ſo müſſe man eine Delegation zu ihnen ſchicken, was ihnen 
zum Vorwand gereichen würde, der Welt zu verkünden, unſer ohne ſie zu 
Stande gekommene Congreß habe Schiffbruch gelitten, und wir hätten uns 
unterwerfen müſſen. Lavigne legt eine von ihm, Baudin und Dormay 
unterzeichnete Reſolution in dieſem Sinne vor, zieht ſie aber zu Gunſten 
der Reſolution Treſſaud zurück. 

Bürger Keats (England) meint, daß es materiell unmöglich ſei, 
die beiden Congreſſe zu verſchmelzen. Es tft zu ſpät. Er meint, ein unter 
ſolchen Umſtänden geeinigter Congreß würde kein Verſöhnungs werk zu Stande 
bringen, ſondern fih in einen Debattirklub verwandeln, wenn nicht in 
ein Schlachtfeld. Man hat ja ſeiner Zeit die Einladungsſchreiben beider 
Congreſſe kennen gelernt; ihr Charakter war ein fo verſchledener, daß keine 
Verwechslung möglich war. Die Veranſtalter unſeres Congreſſes ſind von 
der Bourgeois⸗Preſſe und von den Journalen, welche den Socialiſtennamen 
brandmarken, mit Beſchimpfungen überhäuft worden. All' die boshaften 
Antiſocialiſten Englands, welche nicht das Loos der Arbeiter, ſondern ihre 
eigene Lage verbeſſern wollen, find mit den ihnen ähnlichen poſſibiliſtiſchen 
Führern zum anderen Congreß gegangen. Sie würden überglücklich ſein, 
nach Bewerkſtelligung der Verſchmelzung beider Congreſſe zu den e 
Bourgeois ſagen zu können: Wir haben das von Euch uns gegebene Mandat 
treulich ausgeführt und den Internationalen Socialiſtencongreß zerſtört. 

Die Deutſchen Delegirten bitten um Schluß der Debatte. Es 
ſind noch 33 Redner eingezeichnet. Bürger Lafargue bittet, ihm zu er⸗ 
lauben, daß er den Commiſſionsbericht vorleſe. Da derſelbe bereits an 
die Delegirten vertheilt iſt, wird dieſer Antrag abgelehnt. 

Bürger Sommer (Dresden) ſpricht für den Schluß, da ſeine Collegen 
und er über den Gegenſtand genügend aufgeklärt ſeien. Die Trades Unions 
und die Gewerkſchaften, welche ſich dem Poſſibiliſten⸗Congreß angeſchloſſen 
haben, ſind nicht ſocialiſtiſch, und ſo gut wie wir uns von den un⸗ 
ſocialiſtiſchen Vereinen à la Schulze⸗Delitzſch haben trennen müſſen, müſſen 
wir auch den Anderen, den Franzoſen, die Freiheit laſſen, eine analoge 
Scheidung vorzunehmen. 

Nach einigen Worten von Keir Hardie (England) und Morris 
(England) gegen den Schluß und von Luß (Frankreich) für Uebergang zur 
Tagesordnung, wird der Schluß mit großer Mehrheit angenommen. 
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Bürger de Paepe (Belgien) bittet, an die Abſtimmung anknüpfend, 
mm eine Ausnahme zu Gunſten der Nationalitäten, welche noch nicht zur 
Sache geredet haben und der engliſchen Delegirten von anderer Anſicht als 
Keats und Morris. 

Dieſer Antrag, welcher den Spaniern, Rumänen, Skandinaviern, 
Oeſterreichern und Amerikanern Gehör verſchaffen will, wird durch eine 
Abſtimmung für abſoluten Schluß verworfen. 

Bürger de Paeve, an dieſe neue Abſtimmung anknüpfend, ver⸗ 
langt, daß man die Abſtimmung nach Nationalitäten entſcheiden laſſe. 

Der Vorſitzende bemerkt, daß dies die Wiederaufnahme der 
Debatte unter einer anderen Form wäre. 

Bürger Coſta (Italien) erſucht den Bürger de Paepe, ſeinen 
Antrag zurückzuziehen, was geſchieht. Nachdem Bürger Meſa (Spanien) 
erklärt hat, die ſpaniſchen Delegirten beugten ſich vor dem Willen der 
Majorität, entſcheidet der Congreß über den Antrag des Bürgers Jaclard, 
es ſei in Zukunft vor der Abſtimmung zu entſcheiden, ob man nach Köpfen 
oder nach Nationalitäten ſtimmen wolle. Ein Votum, nach dieſer oder 

jener Art einmal zu Stande gekommen, iſt abſolut bindend. 
| Bürger Meſa (Spanien) bittet, in Zukunft möge nicht zur Ab⸗ 
'ſtimmung geſchritten werden, bevor nicht wenigſtens ein Vertreter jeder 
Nationalität Gehör erhalten habe. 

Bürger Werner (Berlin) erklärt vor Verleſung der weiteren Anträge, 
wenn er in der Eröffnungsſitzung Aufſchlüſſe über die vorbereitenden 
Schritte behufs der Verſchmelzung verlangt habe, ſo habe er damit nicht 
den geringſten Tadel gegen die Veranſtalter des Congreſſes ausſprechen 
wollen. Liebknecht habe ſeitdem die gewünſchten Aufſchlüſſe beigebracht. 
Redner zieht hierauf ſeinen a aus der Eröffnungsſitzung zurück: „denn 
wir haben dieſelben Geſichtspunkte wie die franzöſiſchen Marxiſten; wir 
ind unbedingt gegen die Verſchmelzung mit den Poſſibiliſten.“ 

Antrag Vaillant. 

Der Congreß erklärt, daß die Haager Conferenz und die 
Pariſer Organiſations⸗Commiſſion alles Mögliche gethan haben, 
nicht nur, um den Congreß zu Stande zu bringen, ſondern auch 
für die Einigung und Verſtändigung. 

Der Congreß appellirt an das e der 
wenigen Gruppen und Gewerkſchaften, welche bis jetzt bei Seite 
geblieben ſind, und geht zur Tagesordnung über. 

Bürger Vaillant fügt der Verleſung hinzu: Nach dem, was man 
gethan hat, kann man nichts mer thun. Unſer Congreß ſteht Allen offen, 
welche an demſelben Theil nehmen wollen. Wir können keinen Schritt 
weiter gehen, weil wir ein ſocialiſtiſcher Congreß bleiben wollen. 
Antrag Gues de⸗Deville⸗Jaclard⸗Longuet⸗Lafarg ue. 

In Anbetracht, daß die auf dem von der Haager Conferenz 
ausgegangenen Congreß vertretenen Socialiſten⸗Parteien ſich an 
zahlreichen Verſuchen zu einer Verſchmelzung beider Congreſſe be⸗ 
theiligt und alle Anſtrengungen gemacht haben, eben dieſe Einigung 
zu bewirken, zu deren Gunſten ſie ſich heute erklären ſollen, und 
daß alle ihre Bemühungen geſcheitert ſind, 

In Anbetracht, daß ein Verſuch neuer Schritte nicht von 
Denen zu verlangen iſt, welche ſich ſtets bereit zur Einigung 
erklärt und welche dabei bis heute nur Abweiſungen erfahren 
haben, fordert der Congreß die Fürſprecher dieſer neuen Schritte 
auf, fich zunächſt nicht an Die zu wenden, welche bereits in die 
Verſchmelzung eingewilligt haben, ſondern an Die, welche ſie 
zurückgeſtoßen haben, verſchiebt jede Entſcheidung bis dahin, wo 
er einen förmlichen Antrag der Letzteren vor ſich ſehen wird, 
und geht zur Tagesordnung über mit der Bemerkung, daß er 
nach wie vor allen ſoctaliſtiſchen Arbeitergruppen, offen ift. 
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Bürger Jules Guesde bemerkt, dieſe Tagesordnung bezwecke 
eine Vertauſchung der Rollen zu verhindern. Es gehört ſich nicht, daß 
Diejenigen, welche immer noch der Verſtändigung geſtrebt haben, fo dar⸗ 
geſtellt werden, als hätten ſie dieſelbe vereitelt. N 

Antrag Domela⸗Nieuwenhuis. 

Der Congreß 

Mit Bedauern wahrnehmend, daß alle Bemühungen, ſich zu 
einem einzigen Congreß zuſammenzuſchließen, reſultatlos ge⸗ 
blieben ſind, | 

In Anbetracht, daß die Tagesordnung beider Congreſſe faſt 
sang die ſelbe iſt, ü 

n Anbetracht, daß die Einigung der Arbeiter der ganzen 
Welt die Pflicht Aller iſt, 

Beſchließt, daß die Verſchmelzung beider Congreſſe ange⸗ 
nommen iſt, daß man die Giltigkeit der Mandate hüben und 
drüben anerkennt, und daß, ſobald der andere Congreß eine 
gleiche Reſolution angenommen hat, eine Commiſſion gewählt 
werde, um ſich über die Einigung zu verſtändigen. 

Ich muß von vornherein — ſagt Bürger Domela⸗Nieuwenhuis⸗ 
— um Ihre Nachſicht bitten, denn ich kann nicht laut ſprechen; das viele Hin⸗ 
und Herreden hat mich beinahe meiner Stimme beraubt. Ich meine, daß 
unſere Reſolution nicht vieler Worte bedarf, denn ſte ſpricht für ſich ſelbſt. 
Wir Anderen, die wir nicht in Frankreich wohnen, wollen uns nicht in 
Streitigkeiten der franzöſiſchen Socialiſten einmiſchen, aber wir wollen auch 
nicht, daß dieſe verſchiedenen Zwiſtigkeiten über ihr Gebiet hinausgreifen 
und international werden. Wir wollen eine internationale Verſtändigung, 
keine internationale Spaltung. Wir haben nicht zu unterſuchen, wer an 
dieſer bedauerlichen Differenz die Schuld trägt, aber uns alle berührt die 
Thatſache, daß es zwei Con reſſe les mit faſt derſelben Tagesordnung. 
Haben wir nicht die heilige Pflicht, alles Mögliche zu thun, um die zwei. 
Congreſſe zu einem zu machen, wenn wir auch dabei unſere Eigenliebe 
zum Opfer Be müſſen? Mich dünkt — Ja! Als ich in unſern Saal 
trat, war das Erſte, was ich ſah, das Wort unſeres erlauchten Freundes 
und Meiſters Karl Marx, das Teſtament, welches er uns hinterlaſſen 
hat: Proletarier aller Länder, vereinigen wir uns!“ Marx hat nicht geſagt: 
Socialiſten aller Länder!, ſondern ſchlechthin: Proletarier aller Länder! 
Wohlan, wir verkündigen dies Evangelium! Wir dürfen dieſe Lehre nicht 
ein todtes Wort bleiben laſſen, wir müſſen ſie in der Praxis bethätigen. 
Man ſage nicht: „Es gibt nur Eine wirklich katholiſche Kirche und Alle 
Andern ſind Ketzer und Diſſidenten.“ Ich weiß es, die Poſſibiliſten haben 
uns in ihrem Blatte „Le Parti Ouvrier“ („die Arbeiterpartei“) ſchon 
ebenſo genannt. Aber das iſt für uns kein Grund, ihnen auf dieſem Wege 
zu folgen. Es wäre das auch, fo zu ſagen, eine Advokaten⸗Spitzfindigkeit, 
denn wer wird behaupten, das Programm der Poffibiliſten Frankreichs, 
das Programm der Soeial-democratic Federation“) Englands ſei nicht 
ſocialiſtiſch? Wer wird ſagen, man habe im Vorjahre in London nicht 
den Beſchluß gefaßt, einen ſocialiſtiſchen Congreß abzuhalten? Nein, 
wir wollen nicht unterſuchen, wer von beiden Recht hat, aber in dieſem 
Moment, wo das Auge der ganzen Welt auf Paris und die Haltung der 
Socialiſten gerichtet iſt, wäre es zu beklagen, wenn die bürgerliche Welt 
das Vergnügen genöſſe, im ſocialiſtiſchen Lager eine Theilung zu erblicken. 
Die Theilung iſt ihr Triumph und unſere Schande! Wenn die Dele⸗ 

irten von überall einſtimmig ſagen: „Wir feiern den Jahrestag der 
anzöſiſchen Revolution! Wir halten es für eine vortreffliche Idee, daß ſich 
auf dieſem Feſte die Socialiſten der ganzen Welt zuſammenſchließen“, — 


*) Sotcialdemokratiſche Vereinigung — Name einer engliſchen 
Parteigruppe. 
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wohlan, ſohaben wir das Recht zu verlangen, daß die beiden Socialiſtenparteien 
Frankreichs für dieſen Augenblick einen Waffenſtillſtand machen, damit wir, 
Au unferer Freude und zum Wohle des geſammten Proletariats, der ganzen 

elt das Schauſpiel zweier zur ſelben Zeit in derſelben Stadt mit dem⸗ 
ſelben Zweck und mit faſt derſelben Tagesordnung verſammelten Congreſſe 
erſparen. Ich hoffe, Jeder wird ſich unſerer Anſchauung in der vor⸗ 
geſchlagenen Form anſchließen, welche auf beiden Seiten Keinen verletzt, 
damit wir ſagen können: Wir verwerfen die Einigung nicht! Im Gegen⸗ 
theil, wir liefern eine Probe, daß wir zu Opfern bereit find. Es gibt 
hier zwei Strömungen, von denen die eine ſagt, daß ſie die Einigung 
überhaupt nicht will. Das ſind die Franzoſen und viele von den Eng⸗ 
ländern. bei denen die 3 55 ebenſo iſt wie in Frankreich, in Folge der 
Differenzen zwiſchen der Socialist League und der Social - democratic 
Federation. Wenn dieſe ſo geſprochen haben, ſo frage ich ſie, ob denn 
>e Bemühungen, von welchen Liebknecht berichtete, eine Comödie geweſen 
find? Ja oder nein? Will man die Einigung, ſo muß man Bedingun⸗ 
gen ſuchen, welche ſie möglich machen. Nicht was uns trennt, ſondern 
was uns verbindet, bildet unſere Stärke gegen unſern gemeinſamen Feind 
— und wir haben einen gemeinſamen Feind, den wir alle bekämpfen, 
den Kapitalismus. Wohlan, meine Freunde, der Kapitalismus wird 
ittern, weun er die vereinigten Socialiſten gemeinſam gegen ihn mar⸗ 
ſchiren ſieht. Unſer Kriegsruf lautet: „Nieder mit dem Kapitalis⸗ 
mus! Hoch der revolutionäre Socialismus!“ 

Bürger Domela, der mit lang anhaltendem Beifall begrüßt wurde, 
endigt umer lebhaftem Beifall. 

Bürger De ville entſchuldigt ſich, weil er ſeine Pflicht als Vor⸗ 
ſitzender verletzt hat. indem er dem Bürger Domela erſtens eine mehrmals 
geſchloſſene Debatte wieder eröffnen und zweitens länger als 5 Minuten 
reden ließ. Er hat ſo gehandelt aus Achtung vor einem Mann, der für 
die Arbeiterſache jo Vieles geopfert und fo Vteles gelitten hat. 

Bürger Merl ino (Italien) ſchließt ſich dem Antrag Nieuwenhuis an. 

Bürger Adler Sa nie proteſtirt energiſch im Namen der Oeſter⸗ 
reicher genen das Gerede einiger Perſonen, die öſterreichiſche Arbeiter⸗Partei 
ſei auf dem Poſſibiliſten⸗Congreß vertreten. Alle Delegirte dieſer 
Partei ſind hier, auf dem Socialiſten Congreß, wo ſich die internationale 
Demokratie vereinigt findet. Wir ſind für die Einigung, aber wenn man 
ſie will, muß man es vermeiden, Sieger und Beſiegte zu machen; anderen⸗ 
falls wird man nur neue Gehäſſigkeiten und Vheilungen hervorrufen. 
Nun würden nach dem Antrage Treſſaud die Poſſihiliſten die Beſtegten 
ſein; nach dem Antrage Nieuwenhuis wären es die Marxiſten. Redner 
iſt alſo für den Antrag Licoknecht. Die fremden Delegirten ſollen ſich 
nicht in die Streitigkeiten per Franzoſen einmiſchen. f | = 


Erklärung der Rumänen. 


Die rumäniſchen Delegirten behalten ſich vor, ihren Antrag 
betreffend einen künftigen Congreß nochmals einzubringen, er⸗ 
klären ſich aber zunächſt einſtimmig für den Anſchluß an den 
Antrag Liebknecht, und bitten, man möge den nächſten Congrek 
in „einer ſolchen Form einberufen, daß alle antikapitaliſtiſchen 
Kräfte im Hinblick auf den Klaſſenkampf und die Vergeſell⸗ 
ſchaftung der Produktionsmittel zuſammengeführt werden. 

D. Voinow. C. Racowitz. A. Sculescu. Proeor“ 


Bürger Buſhe (Vereinigte Staaten von Ye ' vin. Many. 
für beide Congreſſe erhalten. Er it zur Reb- erika) hat ein Mandat 
ielles Organ der Poſſibiliſten) gegangen. aktion des Prolétariat (offi⸗ 
ſocialiſtiſch genug gefunden, deshalb und hat die Herren dort nicht 
Einigung. Wenn es auf dem nn 7 ds Er 5 i 
iali äbe, ſo müßt „ underen Congreſſe auch nur wenig So⸗ 
R ihnen doch die Haul bieten. 
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Bürger Frohme (Deutſchland) ſpricht gegen die bedingungslofe 
Einigung. Man könne perſönliche Anſichten der Einigung opfern, aber 
nicht die Ehre. Er billigt den Antrag Liebknecht, der die Ehre aufrecht 
hält, im Uebrigen aber fo verſöhnlich iſt wie möglich. 

Bürger Igleſias (Spanien) iſt auch für die Einigung, aber ſie 
muß mit ein Werk des Kopfes ſein, nicht bloß ein Werk des Herzens. Er 
wundert ſich, daß die Niederländer und Belgier in dieſem Congreß auf 
der Einigung beſtehen, obgleich ſie doch beſſer, als es ihm möglich iſt, über 
Alles unterrichtet find, was verſucht worden iſt, um eine Verſtändigung her⸗ 
beizuführen. Dem andern Congreſſe komme es zu, Einigung zu pre len 
denn gerade er hat fie unaufhörlich von ſich geſtoßen. Igleſtas ſchließt 
ſich dem Antrage Liebknecht an und fügt hinzu, daß die ſpaniſchen Dele⸗ 
girten auf dem Poſfſibiliſten⸗Congreß keinen Theil der ſpaniſchen Arbeiter⸗ 
partei vertreten. Zu 

Bürger Batiſſe (Troyes) erklärt fih für Anſchluß an den An⸗ 
trag Guesde. N 

Bürger Palmgreen im Namen der Delegirten von Schweden und 
Norwegen und Bürger Peterſen (Dänemark) übergeben dem Congreß 
die nachfolgende Reſolution, irdem fie hinzufügen: 

„Die Einigung mit den Poſſibiliſten, welche ſich mit den Bourgeois 
verbündet haben, iſt unmöglich. Gibt es wirklich Gruppen unter ihnen, 
welche ſich auf den Boden des Klaſſenkampfes ſtellen, ſo mögen fie doch zu 
u. ne Die Anderen, die Regierungsleute, mögen fie doch bleiben, 
wo ſie ſind!“ | 

Reſolution A rien. 

In Anbetracht, daß die Einigung aller ſocialiſtiſchen und 
revolutionären Arbeiter ſich von ſelbſt aufdrängt, wünſchen wir, 
die Socialiſten von 1 und Schweden, auf's Wärmſte 
dieſe Einigung; aber in Anbetracht, daß dieſe Einigung ſich nur 
unter Socialiſten vollziehen kann, die auf dem revolutionären 
Klaſſenſtandpunkt ſtehen, glauben wir nach den beigebrachten 
Erklärungen für den gegenwärtigen Fall dieſe Einigung nicht 
für möglich halten zu können. 

Palmgreen, Allard, Delegirte von Schweden. 
A. Jeggeſen, Delegirter von Norwegen. 

Der Delegirte Keir Hardie (England) iſt gegen den Antrag Lieb⸗ 
knecht und für den Antrag Nieuwenhuis. Er will die Einigung deshalb, weil 
auf dem Poſſibiliſten⸗Congreß ſocialiſtiſche Trades⸗Unioniſten ſind, mit 
denen man ſich verſtändigen kann, da keine prinzipielle Differenz vorliegt, 
und da wir der Bourgeoiſte eine einzige Stirn zeigen müſſen. 

Bürger Chriſtenſen (Dänemark): Die däniſche Socialiſtenpartei 

hat alles Mögliche für die Einigung gethan, ohne daß man bisher das 
geringſte Reſultat erreicht hätte. Sie weiſt die Erwägungen des Antrages 
Liebknecht nicht zurück, ſchließt ſich aber doch dem Antrage Nieuwenhuis an. 

Bürger John Ritſon (Mancheſter) ſetzt auseinander, wenn es 
auf dem andern Congreß Socialiſten gäbe, ſo ſeien doch die Führer keine 
Socialiſten; übrigens ſeien alle Einigungsverſuche von unſerer Seite 
ausgegangen und von jener zurückgewieſen worden, und ſchließlich fehle es 
jetzt thatſächlich an der Zeit, um die Einigung durchzuführen. 

Bürger Wortelmans (Antwerpen) beareift nicht, daß man von 
den Poſſibiliſten ſpricht, als ob fie keine Socialiſten wären, da ihr Congreß 
doch dieſelbe Tagesordnung hat wie der unſere. 

Bürger Kuhnert (Berlin) unterſtützt den Antrag Treſſaud. Er 
findet, ein friſcher, fröhlicher Krieg ſei mehr werth als ein fauler Friede. 

Bürger Cipriani (Italien) verlangt im Namen der italieniſchen 
Delegirten die Abſtimmung nach Nationalitäten. 

Drei Anträge kommen in Frage, da die Unterzeichner der Anträge 
Guesde und Vaillant ſich dem von Liebknecht anſchließen; es ſind dies 
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außer dem eben genannten von Liebknecht die Anträge Nieuwenhuis 
und Treffaud. Letzterer erklärt, daß er nicht, wie de Paepe behauptet, 
gegen die Einigung iſt, ſondern nur dagegen, daß wir ſie verlangen. 

Die Abſtimmung ergibt folgendes Reſultat: 

für den Antrag Liebknecht: Deutſchland, Schweiz, Rumänien, 
Elſaß⸗Lothrir en, Rußland, Polen, Oeſterreich, Ungarn, Spanien, Amerika, 
England, Frankreich — 12 Nationalitäten. | 

E für den Antrag Treſſaud: Schweden und Norwegen — 2 Natio⸗ 
nalitäten; 

für den Antrag Nieuwenhuis: Belgien, Niederlande, Italien, 
Dänemark — 4 Nationalitäten. 

Der Antrag Liebknecht iſt alſo angenommen. 

Indem Vaillant das Votum Frankreichs mittheilt, macht er 
einen gewiſſen Vorbehalt. Alle Franzoſen, ſagte er. waren einſtimmig für 
den Antrag Treſſaud. Aber mit Rückſicht auf die Umſtände und aus 
Willfährigkeit gegen die auswärtigen Delegirten, haben fie ſich dem An⸗ 
trag Liebknecht angeſchloſſen, da derſelbe die Würde des Congreſſes ge⸗ 
nügend ſchützt und den Boden der Organiſations⸗Commiſſion und des 
Haager Congreſſes nicht verläßt. Die engliſchen Delegirten ſchließen ſich 
dieſem Vorbehalt an und bringen ihre volle Sympathie für den Antrag 
Treſſaud zum Ausdruck. 

Nach der Bekanntmachung des Abſtimmungsreſultats wird die 
Sitzung um 3 Uhr Nachmittags vertagt. 


Mittwoch, den 17. Juli. 
Morgen⸗Sitzung. 


Bürger Vaillant führt den Vorſitz und zeigt an, daß er in der 
e eine große Anzahl neu angekommener Briefe und Telegramme 
mittheilen werde. 

Auf der Tagesordnung ſteht die Berichterſtattung über die 
Lage der Arbeit und die ſocialiſtiſche Bewegung in den ver⸗ 
ſchiedenen Ländern. . 

Lafar gu e zeigt an, daß ein finnländiſcher Delegirter eingetroffen 
iſt, Bürger Finn. Derſelbe wird durch Akklamation in's Bureau gewählt. 

Ein Brief der Labor Elector Aſſociation (Arheiter⸗Wähler⸗ 
Geſellſchaft) zeiat dem Congreß an, daß ihr Abgeſandter GEunninghame 
Gra ham, Mitglied des engliſchen Parlamentes, heute oder morgen in 
Paris eintreffen werde. 

Lafargue erſucht jede Nationalität, eine vollſtändige Liſte ihrer 
Delegirten mit deren Adreſſen anzufertigen und dem Bureau zu über⸗ 
geben, damit die Liſte, einem Antrag Vollmar's entſprechend, an alle 
Congreßmitglieder als Andenken vertheilt werden könne. 

Der Congreß genehmigt dieſen und noch einen Vorſchlag Lafar⸗ 
gue's, nach welchem eine Ueberſicht aller von den verſchiedenen Congreß⸗ 
1 je die Arbeiterſache erlittenen Verurtheilungen zuſammengeſtellt 
werden ſoll. | 

Bürger Sebaſtien Faure, Anarchiſt, protenirt ſowohl in feinem 
Namen wie in dem ſeiner Kameraden gegen jede Annahme, daß von 
ihrer Seite ſyſtematiſch Schwierigkeiten bereitet würden. „Wir ſind keine 
Gegner“ — fügt er hinzu. 

Grade in dieſem Augenblick wurde übrigens im Congreßſaale ſelbſt 
ein Plakat angeheftet, mittels deſſen die „Genoſſen“ die Soclaliſten auf⸗ 
forderten, ſich ihrer angemaßten „Führer“ zu entledigen, wobei behauptet 
wurde, die Letzteren seien nichts anderes als Feinde der Proletarier⸗ 
verbräderung. 
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Bürger Cipria ni erzählt, daß er, en dem erhaltenen Auf⸗ 
trage, fich mit dem Bürger Coſta zum Poſſibiliſten⸗Congreß begeben 
habe, um den Antrag Liebknecht betreffs der Verſchmelzung daſelbſt mit⸗ 
zutheilen. Sie fanden eine der Verſöhnung günſtige Stimmung. Gleich⸗ 
wohl hat der Poſſibiliſten⸗Congreß beſchloſſen, die Verſchmelzung von einer 
neuen gemeinſamen Prüfung ſämmtlichen Delegirten⸗Voll⸗ 
machten abhängig zu machen — ein Vorſchlag, gegen welchen Bürger Coſta 
Widerſpruch erhoben hat, mit dem Hinweis darauf, daß „man einen Schritt 
der Brüderlichkeit nicht mit einem Akt des Mißtrauens einleiten dürfe.“ 
Auf den Vorſchlag einer Commiſſion behufs mündlicher Verhandlung 
mit der Poſſibiliſten⸗Commiſſion antwortet der Congreß, nach einer langen, 
beſonders von den Bürgern Bernſtein, Vaillant, Cipriani und 
Morris geführten Debatte, durch Annahme einer, von Jaclard wie 
folgt formulirten Reſolution: | 
„Angeſichts der vom Poſſibiliſten⸗Congreß in der Sitzung 
des 16. d. M. getroffenen Entſcheidung, beauftragt der Congreß 
ſein permanentes Bureau, für die nothwendigen Maßregeln 
Sorge zu tragen.“ 5 
Hierauf wird ſogleich in die Tagesordnung eingetreten, und der Bürger 
Reichstagsabgeordnete Bebel liefert ſeinen Bericht über Deutſchland, 
nachdem mehrfach wiederholter Beifall ihn begrüßt hat, etwa wie folat: 
Es iſt eines der ollerwich igſten Symptome für den Gang unſerer 
Entwicklung, daß man heute die Frage einer internationalen Arbeiterſchutz⸗ 
geſetzgebung erörtern kann. Vor noch kaum zwanzig Jahren wäre es un⸗ 
möglich geweſen, mit einem ſolchen Programme Verhandlungen zu eröffnen. 
Die Arbeiterbewegung beſchäftigte ſich damals weniger mit der Praxis 
als mit der Theorie. Die Diskuſſion der Prinzipienfragen legte die 
Vorſtellung nahe, daß die Umgeſtaltung der Geſellſchaft unmittelbar vor der 
Thür ſtehe. Seitdem hat man eingeſehen, daß die bürgerliche Ordnung 
der Dinge zwar unwiderruflich zum Untergang verurtheilt iſt, für den 
Augenblick aber noch denden ige genug befitzt, um ſich einige Zeit 
lang aufrecht zu halten; und daß andererſeits die Kräfte der Arbeiterklaſſe 
noch nicht genügend erſtarkt find, um die nothwen dige geſellſchaftliche Neu⸗ 
geſtaltung herbeiführen zu können. Die praktiſchen Fragen, die Fragen 
nach dem, was ſogleich geſchehen ſoll, um unmittelbar Nutzen zu ſchaffen, 
drängen ſich in den Vordergrund, und ſie haben dazu umſomehr ein Recht, 
als fie eine ä eminente Werbekraft beſitzen, die Arbeiterklaſſe mehr und 
mehr in die ſocialiſtiſche Strömung ziehen und fo dem Socialismus die 
Wege bahnen. g 
Anfänglich en man bei uns in Deutſchland ziemlich allgemein, 
daß die gewerkſchaftliche Bewegung, die Verbände der Fachgenoſſen, 
mit ihrem Schwerpunkt in den Alltagsfragen des praktiſchen Lebens für 
die Entwicklung des Socialismus ein Hinderniß ſeien. Allmählich iſt man 
ſich über dieſen Irrthum klar geworden, in den man hineingerarhen war. 
Die Unmöglichkeit, die Maſſen mit einem Schlage für das ganze und 
ſchließliche Ziel des Socialismus zu gewinnen, und die Unmöglichkeit, dieſes 
Ziel ohne weiteres an erreichen, nöthigte von ſelbſt dazu, daß mun immer 
mehr für praktiſche Maßregeln eintrat, die geeignet find, bei den Arbeitern 
zunächſt das Klaſſenbewußtſein zu wecken. Die Reſultate, welche auf 
dieſem Wege erreicht wurden, ſind vortreffliche. Obgleich die deutſche Ar⸗ 
beiterbewegung verhältuißmäßig jung iſt, jünger als die Arbeiterbewegung 
in England und contre 6, zeichnet fie ſich aus durch die Klarheit, mit 
der ſie das zu erreichende Ziel in's Auge faßt, und durch die Kraft, welche 
fie Bereits im Kampfe erprobt hat. Dieſe ihre Kraft iſt ſchon heute eine 
ſolche, daß ſie den herrſchenden Klaſſen vielleicht über Gebühr Furcht und 
Schrecken einflößt. 
N Dieſe Entwicklung verdanken wir einerſeits der theoretiſchen Thä⸗ 
igkeit der Socialdemokratie, andererſeits den ökonomiſchen Voraus⸗ 


u, Menges 


ſetzungen — dem rapiden Aufſchwunge der Groß⸗Induſtrie in Deutſchland 
namentlich während der letzten zwanzig Jahre. In dem Maße wie die Ar⸗ 
beiterbewegung immer lebhafter wurde und immer weitere Kreiſe erfaßte, 
erweckte fie einerſeits bei ihren Gegnern mehr und mehr Beſoraniß; anderer⸗ 
ſeits flößte fie ihnen immer größere Achtung ein, und jo mußten dieſe nach 
und nach die praktiſchen Forderungen der Arbeiter wenigſtens im Prinzip 
anerkennen, unter dieſen auch die einer internationalen Arbeiter⸗ 
ſchutzgeſetzgebung. Heute diskutirt man allgemein, ich möchte ſagen 
offiziell, Fragen, die vor weniger als 20 Jahren von jener Seite in Theorie 
und Praxis als unzuläſſig und verwerflich betrachtet wurden. Das iſt ein 
glänzender Beweis für die große Macht, welche die Arbeiterbewegung ſich 
errungen hat, und zeigt, welchen Einfluß ſie übt. So wird, zum Beiſpiel, 
heut zu Tage Niemand in Deutſchland mehr zu behaupten wagen, daß eine 
internationale Arbeiterſchutzgeſetzgebung eine Sache der Unmöglichkeit ſei, 
und daß unſer ökonomiſches Syſtem nicht große Mängel und arge Uebel: 
ſtände aufzuweiſen habe. 

Dieſe völlige Umwandlung der öffentlichen Meinung iſt das Werk 
der deutſchen Socialdemokratie, deren Bedeutung ſchon aus der Zahl ihrer 
auf dieſem Congreß erſchienenen Vertreter hervorleuchtet. 

Schon um's Jahr 1870 hatte die Bewegung eine anſehnliche Stärke 
erlangt. Aber ſeit jener Zeit, welche die politiſche und ökonomiſche Einheit 
Deutſchlands brachte, iſt erſt der großartige Aufſchwung, den wir ſeitdem 
beobachteten, erfolgt, und gleichzeitig wurde die Agitation für praktiſche 
Fragen ein charakteriſtiſcher Zug der Bewegung. Neben der politifchen Organi⸗ 
ſation der Partei wuchſen Gewerkſchaften und Fachvereine wie Pilze 
aus dem Boden, und traten zahlreiche Zeitungen und Zeitſchriften in's 
Leben, welche die Vorurtheile der öffentlichen Meinung bekämpften und die 
Arbeiterklaſſe über ihre Lage aufklärten. Binnen wenig Jahren verfügte die 
ſocialiſtiſche Partei über nahezu 50 Preß⸗Organe, von welchen ein Theil 
täglich, en anderer zwei oder dreimal wöchentlich erſchien, der Reſt Wochen⸗ 
Ionen waren. Die auf ſolche Weiſe erreichten Fortſchritte find zu 
chätzen nach der wachſenden Anzahl der bei den verſchiedenen Reichstags⸗ 
wahlen erzielten Stimmen. Der erſte Wahlfeldzug der Partei im Sl 
1867 brachte ihr kaum 100000 Stimmen. Im Jahre 1871 war die 
Stimmenzahl nur ſehr unerheblich geſtiegen, da unter dem Eindruck des 
Krieges ein enormer Gegendruck von Seiten der Regierung und der ſyſte⸗ 
matiſch gefälſchten öffentlichen Meinung geübt wurde, aber im Jahre 1874 
erreichten unſere Stimmen die Zahl 351000, im Jahre 1877 die Zahl 493 000. 

Furcht und Sorge bemächtigten ſich unſerer herrſchenden Klaſſen wie der 
Regierungen. Die Attentate Hödel und Nobiling kamen grade zu Paß, 
um einen Vorwand zur Unterdrückung unſerer Partei zu gewähren. Fürſt 
Bismarck, der in beſonderem Maße die Geſchäfte der deutſchen Bourgeoiſie 
beſorgt, beantwortete das Hödel⸗Attentat mit der Vorlage eines „Aus⸗ 
nahmegeſetzes gegen die Socialdemokratie“! Der erſte Entwurf 
wurde jedoch abgelehnt, da die Bourgeoiſie noch die Beſorgniß hegte, daß 
die Regierung, wenn ihr unumgeſchränkte Vollmacht verliehen werde, die⸗ 
ſelbe auch gegen die bürgerlichen Klaſſen anwenden könne. 

Da kam das Attentat Nobiling und ſchlug alle Bedenken nieder. Die 
öffentliche Meinung wurde in einer Weiſe bearbeitet, wie es nie zuvor 
auch nur ähnlich geſchehen war. Man ſtellte ihr die Attentate als Frucht 
der ſocialiſtiſchen Agitation dar und malte ihr das Geſpenſt der ſocialen 
Revolution vor die Augen. Die unter ſolchem Drucke zu Stande ge⸗ 
kommenen Wahlen ergaben natürlich ein Parlament, welches dem Ausnahme⸗ 

geſetz z ſtimmte. f 
f Was bedeutete dieſes Geſetz? Regierungen und Polizei können und 
dürfen überall da, wo nach ihrer Anſicht, wie es im Geſetz heißt, „ſocial⸗ 
demokratiſche, ſocialiſtiſche oder communiſtiſche, auf den Umſturz der be⸗ 
ſtehenden Staats⸗ oder Geſellſchaftsordnung gerichtete Beſtrebungen, in 
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einer den öffentlichen Frieden, insbeſondere die Eintra&t der Bevölkerungs⸗ 
klaſſen gefährdenden Weiſe zu Tage treten“, dieſe Beſtrebungen unterdrücken. 

Das allgemeine für Alle gültige Recht wurde in Bezug auf die 
Thätigkeit der Socialdemokratie durch die Willkür der Polizei ergänzt. 
Sie entſchied, was ſie unter jenen Beſtrebungen verſtehen wollte und verbot 
und unterdrückte, was dieſe Beſtrebungen zu fördern ſchien. 

Kaum war das Geſetz angenommen, ſo wurden auch e 
ſocialiſtiſche Journale unterdrückt und alle unſere Organiſationen aufgelöſt. 
Hunderten, ja Tauſenden von Familien, deren Verſorger in den Redaktionen 
und Expeditionen unſerer Blätter oder in den Druckereien unſerer Partei, 
ferner als Colporteure u. ſ. w. beſchäftigt geweſen waren, wurde dadurch 
mit einem Schlage die Exiſtenz untergraben, ſie wurden ruinirt. Ferner 
wurden große dicht bevölkerte Gebietstheile dem ſogenannten kleinen Be⸗ 
lagerungszuſtande unterworfen, auf Grund deſſen die Ausweiſung 
aller für die „öffentliche Ordnung und Sicherheit“ angeblich gefährlicher 
Perſonen ermöglicht wurde. Man machte den Anfang mit Berlin nebſt 
Umgebung, und vertrieb von dort mit einem Schlage 93 der eifrigſten 
und thätigſten Socialiſten. Darauf kamen im Jahre 1880 Hamburg: 
Altona und Umgegend, 1881 Leipzig und Umgegend an 
die Reihe, ſpäter folgten Frankfurt a. M., Stettin und andere 
Orte. Viele der Ausgewieſenen wurden von Diſtrikt zu Diſtrikt gehetzt, 
ſo daß viele, weil ſie nirgends eine Exiſtenz finden konnten, nach Amerika 
auswandern mußten. Ungefähr drei und eine halbe Million 
Deutſche ſind gegenwärtig dem kleinen Belagerungszuſtande unterworfen; 
die Ausweiſungen zählen nach vielen Hunderten und haben meiſtens 
Familienväter getroffen. Die Polizei iſt die Herrin im Lande. Dieſer 
Zuſtand der Dinge hat ſchließlich ein Spionage ⸗Syſtem in Deutſch⸗ 
land eingebürgert, wie Frankreich es ſelbſt unter dem dritten Napoleon 
nicht kannte. Da dem Fürſten Bismarck verſchiedene Millionen ge⸗ 
heimer Fonds zur unkontrolirten Verfügung geſtellt ſind, hat die Ueber⸗ 
wachung unſerer Partei⸗Genoſſen durch Agenten der Geheimpolizei eine 
beiſpielloſe Ausbildung erreichen können Daneben iſt die Polizei befugt, 
jede Verſammlung aufzulöſen, jedes Journal und jede Organiſation zu 
unterdrücken, ſobald fe „umſtürzleriſche Tendenzen“ darin wiitert. Ein 
freies Vereins⸗ und Verſammlungsrecht iſt nicht mehr vorhanden; die 
Ausübung der von der e ee ſtaats bürgerlichen Rechte 
AU für die Socialdemokratie illuſoriſch geworden, häufig ſelbſt während der 

ahlzeit. Mehr als 1200 Schriften und Druckſachen aller Art ſind unter 
der Herrſchaft des Socialiſtengeſetzes confiszirt und verboten worden. Die 
Eigenthümer der Säle werden vielfach beftimmt, uns keine Verſammlung 
in ihren Lokalitäten zu geſtatten. Alle Macht des Reiches und aller Witz 
feiner geprieſenen Staatskunſt wurde aufgeboten, um die Socialdemokratie 
zu vernichten. Aber aus dieſem Kampf ohne Gleichen iſt die Partei als 
Siegerin hervorgegangen. Dort wo die Schläge gegen ſie am härteſten 
flelen, hat ſich ihre Tüchtigkeit am beſten bewährt. Grade in den Gebieten 
des kleinen Belagerungszuſtandes hat die Partei die meiſten, die intelligen⸗ 
teſten, die überzeugungstreueſten und die opferwilligſten Anhänger. Die 
Korrektheit ihrer Haltung, ihr eifriges Bemühen, Ausſchreitungen zu ver⸗ 
meiden, auch wo ſie provozirt wurden, und ſich ſo ſorgfältig wie möglich 
von allen zweifelhaften Elementen rein zu halten, gewannen ihr allmählich 
die öffentliche Meinung. In wachſender Anzahl ergänzte und ſtärkte ſie 
ihre Reihen aus der Arbeiterklaſſe wie aus den vberſchiedenen Schichten des 
Kleinbürgerthums, das durch die tödtliche Concurrenz der Groß⸗Induſtrie 
und des Grotzhandels erdrückt wird. Sogar unſere Arbeiterpreſſe hat all⸗ 
mählich den Stand, den ſie vor dem Ausnahmegeſetz erreicht hatte, weit 
überholt. Die Grundſätze des Socialismus werden in derſelben mit 
größerer Geſchicklichkeit und mit größerem Erfolg als früher vertreten, und 
niemals hatten unſere Zeitungen und Zeitſchriften eine ſo große Ver⸗ 


breitung wie Bir Neue Arbeiter-Organtfationen entſtehen unter den 
Augen der Polizei, wie dieſe in ihren ja 8 oe Rechenſchaftsberichten über 
den kleinen Belagerungszuſtand an den Reichstag einräumen muß, ohne daß 
ſte von ihrem Auflöſungsrecht in Rückſicht auf die umgeſtimmte öffentliche 
Meinung vollen Gebrauch machen kann. Die Partei wächſt ihr unter 
den Händen, ohne daß fie es rerhüten kann. Sa Bismard 
verſucht einen Zwiſchenfall mit der Schweiz als Handhabe zu benutzen, um 
von dieſem Lande Unterdrückungsmaßregeln gegen uns zu erlangen. Nun, 
möge er, wenn's ihm beliebt, 1 der ſchweizer Grenze eine ununter⸗ 
brochene Reihe von Poliziſten und Gendarmen aufſtellen! Es wird ihm 
nichts helfen. Er vermag die ſocialiſtiſche Bewegung in ihrer Ausbreitung 
und Erſtarkung nicht zu behindern. Der Ausgang dieſes Konflikts mit 
der Schweiz, wie immer er ausfällt, wird uns nicht ſchädigen. Die Ein⸗ 
diger welche darunter wirklich zu leiden haben, werden die guten Freunde 
es Kanzlers ſein, die Herren und Damen des hohen Adels und der 
Bourgeoiſie, welche ihre Erholung von den Strapazen der Wintervergnüg⸗ 
ungen in der Schweiz ſuchen und bei dieſer . die Segnungen des 
Polizeiſtaats am eignen Leibe kennen lernen. Vielleicht wird ihnen dann 
einmal klar, durch was für Mittelchen ihr Abgott die großartigſte Be⸗ 
wegung der Geſchichte einzudämmen meint. 

Einen anderen Beweis für die Bedeutung der Arbeiterbewegung 
liefern die ökonomiſchen Kämpfe, die großen Arbeiterausſtände, welche 
überall in den letzten Monaten ausgebrochen ſind. Das ökonomiſche Syſtem 
der Bourgeoiſie ſorgt ſelbſt dafür, daß die ſocialiſtiſchen Ideen in die ent⸗ 
legeuſten Gegenden dringen. Nichts iſt verkehrter, als die jüngſten Berg⸗ 
arbeiter⸗Ausſtände in Rheinland und Weſtfalen auf unſere Rechnung 
zu ſetzen. Sie find das natürliche Produkt der gegenwärtigen Geſellſchafts⸗ 
ordnung. Wahr iſt aber, daß allein der Socialismus Vortheil zieht aus 
allen dieſen Konflikten zwiſchen Arbeitern und Unternehmern, in welcher 
gorm fie auch zu Tage treten. Sie wecken das Klaſſenbewußtſein der 

rbeiter, indem ſie zeigen, wie unverſöhnlich die Intereſſen des Lohnherrn 
und des Lohnnehmers einander gegenüber ſtehen. Die Kapitaliſtenklaſſe 
ſelbſt arbeitet uns alſo auf's wunderſchönſte in die Hände. Ganz beſonders 
hat fie dies beim weſtfäliſchen Bergarbeiterſtreik gethan; fie brachte 
bei dieſer Gelegenheit den Klaſſenkampf in ſeiner ganzen Nacktheit zur An⸗ 
ſchauung, als ſie, die ſonſt von Loyalität und monarchiſtiſcer Geſinnung 
überfließenden Eiſen⸗ und Kohlenbarone, ſelbſt den direkt an fie ergangenen 
Mahnungen des Kaifers kein Gehör ſchenkten, weil dieſe Mahnungen ſich 
Eben die ſchrankenloſe Ausnutzung ihrer überlegenen wirthſchaftlichen 

tellung gegen die Arbeiter richteten. Die Wirkungen bleiben richt aus, 
das wird mehr und mehr Allen einleuchten. Selbſt die gegneriſche Preſſe 
muß einräumen, daß Alles, was dort vorgeht, nur für die Socialdemo⸗ 
kratie wirkt. n 

Die Wahlſtatiſtik iſt der ſchlagendſte Beweis für die Ohnmacht 
des Ausnahmegeſetzes. Dank den großen materiellen Schäden und der Ver⸗ 
wirrung, welche der Erlaß dieſes Geſetzes Anfangs angerichtet hatte und 
naturgemäß anrichten mußte — und bei jeder anderen Partei in höherem 
Grade angerichtet hätte —, fiel die Zahl unſerer Stimmen bei den Wahlen 
im en 1881 auf 310 000. Aber dieſer Rückgang währte nur kurze Zeit. 
Zu unſerer Genugthuung ſtieg die Zahl im Jahre 1884 auf 550 000 und 
im Jahre 1887 ſogar auf 775000 Stimmen. Dabei iſt nicht zu überſehen, 
daß man in Deutſchland erſt mit dem 25. Lebensjahre Wähler wird, ſo 
daß hinter unſeren 775 000 Votanten noch viele Hunderttauſende überzeugter 
jüngerer Socialiſten ſtehen. Wie ſehr in die Tiefe und Breite die ſocial⸗ 
de mokratiſchen Ideen in's deutſche Volk eingedrungen find, das werden die 
nächſten Reichstagswahlen in ausreichender Deutlichkeit zeigen. Das 
Ergebniß dürfte ſelbſt die in unſere Verhältniſſe eingeweiht ſten Partei⸗ 
genoſſen überraſchen. Unſere Gegner haben uns grade während der letzten 
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Jahre unfreiwillig die allerbeſten Dienſte geleiſtet. Doch geben wir uns darum 
nicht der falſchen Hoffnung hin, als hätten wir nun in Deutſchland freie 
und offene Bahn zum Ziele vor uns. Im Gegentheil! Unſer Kampf wird 
in der Zukunft heftiger und ſchwerer ſein als zu irgend einer früheren Zeit; 
aber da wir entſchloſſen ſind, unſer Ziel zu erreichen, ſo zweifeln wir nicht 
an unſerm ſchließlichen vollen Siege. | 
Die deutſche Socialdemokratie firebt aber nicht nur danach, ihre 
eigentlichen Ideen auszubreiten, fie ſtellt ſich auch die Aufgabe, auf dem 
Wege der Geſetzgebung die Arbeits- und Lebens⸗Bedingungen des Ar⸗ 
beiters zu verbeſſern, um ihm eine Exiſtenz zu verſchaffen, in welcher er 
den Emanzipationskampf leichter und mit größerer Ausſicht auf Erfolg 
aufzunehmen vermag. Von dieſer Erwägung ausgehend, haben die Partei⸗ 
vertreter im Reichstag ſeit einer langen Reihe von Jahren ſtetig die 
Initiative ergriffen, um Geſetze zu ſchaffen, welche einen Normal⸗ 
arbeitstag, die Unterdrückung der Nacht⸗ und Feiertags⸗ 
Arbeit, die Beſchränkung oder Unterſagung der Frauenarbeit 
in gewiſſen dem weiblichen Organismus ſchädlichen Zweigen der Induſtrie, 
das Verbot der Kinderarbeit, die Errichtung von Arbeitskam⸗ 
mern, welche den Arbeitern die Geltendmachung ihrer Rechte ermöglichen, die 
Beaufſichtigung der großen und kleinen Induſtrie, wie auch der Haus⸗ 
induſtrie u. dgl. m. zum Zwecke haben. Dieſe Anträge ſind freilich bis jetzt 
ſyſtematiſch mit großer Majorität verworfen worden, es iſt aber doch durch 
dieſelben bereits ſoviel bewirkt, daß alle anderen Parteien ſich genöthigt 
ſehen, nleihfam eine Art Wettlauf um die Gunſt der arbeitenden 


Klaſſen zu veranſtalten. — — 


Im weiteren Verlaufe ſeiner Rede gab Bebel eine Ueberſicht über die 


Geſchichte der Arbeitergeſetzgebung im Reichstage. Er wies darauf 
hin, wie der entſcheidendſte Widerſtand ihr bisher von Seiten Bis marck's 
entgegengeſetzt worden ſei, welcher der Hauptgegner der Arbeiterſchutzgeſetz⸗ 


gebung wäre. Alsdann kam Redner auf das Vorgehen der Schweiz zu 
ſprechen und beleuchtete deren Bemühungen um die internationale Regelung 
der Arbeiterſchutzgeſetzgebung und wies nach, wie die gleichartige ökonomiſche 


Entwicklung aller Kulturländer eine ſolche Geſetzgebung mehr und mehr 
unerläßlich mache. Der Congreß ſei berufen, um ſich darüber auszuſprechen, 
was er in dieſer Beziehung für nöthig erachte. 


Die Mitglieder des Bureau's hätten ſich über dieſen Punkt noch 


nicht verſtändigt. So habe er, Redner, auf eigne Fauſt eine Reſolution 


ausgearbeitet, welche er dem Congreß vorlege, damit jeder Delegirte in der 
Lage ſei, fie im Laufe der Diskuſſion zu ergänzen oder zu modiſtziren. 
Dieſe Reſolution beanſpruche, wohlverſtanden, nicht die Aktion der Socia⸗ 
liſten in den verſchiedenen Ländern einzuſchnüren, ſie ſolle nur die Richtung 
angeben, in welcher marfhtrt werden müſſe. In jedem Lande müßten die 
ſpezielle Lage und die . Verhältniſſe desſelben maßgebend ſein für 
das, was unmittelbar Anwendung finden könne. Wo es zunächſt unmöglich 
ſei, einen Normalarbeitstag von 8 Stunden zu erlangen, müſſe man ſich 
mit einem ſolchen von 9 oder 10 Stunden begnügen. Aber es ſei wichtig, 
überall im Prinzip auf dem Achtſtundentag zu beſtehen, als auf 
einem Ziel, welches die Produktionsbedingungen von heute zu erreichen 
geſtatteten. In Beziehung auf die Agitation in den verſchiedenen Ländern 
ſtelle die Reſolution keine undurchführbaren Forderungen. 

Darauf nimmt Bebel die einzelnen Punkte ſeiner Reſolution durch 
und verweilt beſonders bei der Nothwendigkeit, eine geſetzliche Regelung 
der Beſchäftigung in der Haus⸗ und Kleininduſtrie herbei⸗ 
zuführen. Die Inſpektion auf diefe Gebiete auszudehnen, fei beſord - 
wichtig. Die traurige Loge großer Bevölkerungsſchichten müſſe end“ ers 
dem Dunkel an's 79 5 icht gezogen werden. Welche Schmach Ach aus 
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Arbeit der Kinder unter 14 Jahren auf 6 Stunden täglich beſchränke, aber 
dieſes Geſetz finde keine Anwendung auf die Kleininduſtrie und die Haus⸗ 
induſtrie. Und dennoch herrſchen grade dort die ſchauderhafteſten Zuſtände. 
Die ſächſiſche Bourgeoiſie habe erklärt, wenn der Reichstag die Kinder⸗ 
arbeit in der Großinduſtrie verbiete, gäbe er damit die letztere der Ver⸗ 
nichtung preis durch die mörderiſche Konkurrenz, welche ihr alsdann von 
Seiten der Kleininduſtrie und der Haus induſtrie mit Hülfe der Kinderaubeit 
urban werde. Der Einwand, daß eine ſo ausgedehnte Inſpektion große 

often erfordere, dürfe nicht als Gegengrund angeführt werden. So lange, 
wie thatſächlich der Fall, die Regierungen beſtändig zu Gunſten des Mili⸗ 


tarismus die Zölle und Steuern erhöhen, und dafür Hunderte und ſelbſt 


Tauſende von Millionen zur Verfügung hätten, ſei es abgeſchmackt zu be⸗ 
e eine genügende Anzahl von Induſtrie⸗Inſpektoren würde dem 
taate unerſchwingliche Laſten auferlegen. Es fehle nur am Gelde, wenn 
es ſich um die Intereſſen der großen arbeitenden Menge handele, dagegen 
finde ſich immer Geld, ſobald die Intereſſen der Bourgeoiſie im Spiele. 
ſeien. Uebrigens ſei die Arbeiterklaſſe bereit, die Ueberwachung und In⸗ 
ſpektion der Induſtrie ſelbſt in die Hand zu nehmen. Sie ſelbſt 
wolle über die Beobachtung der Geſetze wachen, wenn man ihr nur die dazu 
nöthige Freiheit gewähre. Und ſie werde dieſe Aufgabe bedeutend beſſer 
bewältigen als die gegenwärtigen Amtsinhaber, deren Berichte faſt Alles 
zu wünſchen übrig ließen, obgleich ſie auf gewiſſe Punkte der heutigen 
Arbeiter⸗Zuſtände ein dankenswerthes Licht geworfen hätten. 

Auf politiſchem Gebiete liegt eine . darin, daß es den 
Arbeitern faſt unmöglich Bar werde, ſich ihres KRoalitionsrehtes 
zur Verbeſſerung ihres Schickſals Fi bedienen. Nichts deſtoweniger müſſe 
das Proleturiat ausharren in der Bemühung, ſeine Organiſation zu ver⸗ 
vollkommnen. Es müſſe ſich darüber klar werden, daß es vom guten Willen 
der Regierungen und der Bourgeoiſte jo gut wie nichts zu erwarten habe, daß 
es aber Alles erlangen werde im Kampfe um ſein Recht und ausſchließlich 
durch ſeine eigene Kraft. Es genüge nicht, Reſolutionen zu faſſen; es müſſe 
die energiſche That, die feſte Entſchloſſenheit hinzukommen, das, was der 
Congreß als richtig anerkannt habe, auch wirklich zum Siege zu bringen, 
und zwar durch thatkräftige Propaganda und Aktion. Habe erit: 
das Proletariat aller Länder ſich für eine internationale Arbeiterſchutz⸗ 

eſetzgebung ausgeſprochen, ſo werde ein ſolches Verlangen auch Beachtung 
finden müſſen. „Je 0 wir auf unſeren Forderungen beſtehen, 
je klarer und beſtimmter wir fie ausſprechen, deſto beſſer werden die 
Reſultate ſe in, welche wir zum nächſten internationalen. 


Congreß mitbringen können.“ (Ein wahrer Donner von Beifalls⸗ 


ſalven folgt dem Schluß dieſer ae 
Der Congreß nimmt hierauf einen Antrag der belgiſchen Dele⸗ 


girten an, nach welchem die Reſolutionen gedruckt und die Bericht⸗ 


erſtattungen publizirt werden ſollen; er nimmt ferner an einen Antrag des. 
Bürgers Duprés“, daß täglich eine Kollekte zu Gunſten der weſt⸗ 


phäliſchen Streikenden und der Verunglückten von St. Etienne 


veranſtaltet werden ſoll. 
Nachdem die Reihe, in welcher die Berichte erſtattet werden ſollen, 


feſtgeſtellt iſt, wird die Sitzung gegen 2 Uhr geſchloſſen. 


Das bereinigte Bureau erhält Mittheilung vom Wortlaut der 
vom Poſſibiliſten⸗Congreß in der Sache der Verſchmelzung der beiden 
Congreſſe beſchloſſenen Reſolution. Derfeibe iſt folgendermaßen feſtgeſtellt: 

An den Internationalen Arbeiter⸗Congreß 
Rue Rochechouart 42. 
Bürger! Im Namen des Internationalen Arbeiter⸗Congreſſes, 
Rue de Laucry 10, der Kraft der Beſchlüſſe der Internationalen: 
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Congreſſe von Paris und London zuſammengetreten iſt, theilen 
wir Euch den Antrag mit, für welchen ſich geſtern Abend dieſer 
Congreß entſchieden hat. 

Der Congreß erklärt, die Verſchmelzung anzunehmen unter der 
Bedingung, daß die Prüfung der Mandate in dem geeinigten 
Congreß von jeder Nationalität [für ſich! vorgenommen werde. 
Es verſteht ſich, daß die Delegirten, deren Mandat zurückgewieſen 
wird, an den Congreß appelliren dürfen, der in oberſter Inſtanz 
entſcheiden wird. 

Die italieniſche Delegation iſt beauftragt, dieſe Mittheilung 
zu überbringen. 

Der Sekretär Der Vorſttzende 

N. La vy. J. Allemane. 
Das Bureau, welches zu dieſem Behuf durch die Entſcheidung des 

Congreſſes die nöthige Vollmacht beſaß, antwortete wie folgt: 
An den Internationalen Arbeiter⸗Congreß 
| Rue de Lancry 10. 


Bürger! Im Namen des Internationalen Scozialiſtiſchen 
Arbeiter⸗Congreſſes, Rue Rochechouart 42, der Kraft der Be⸗ 
ſchlüſſe der Congreſſe von Bordeaux und Troyes und der Inter⸗ 
nationalen Conferenz vom Haag zuſammengetreten iſt, theilen wir 
Euch die von dem zu dieſem Behuf bevollmächtigten permanenten 
Bureau getroffene Entſcheidung betreffs Eures Briefes mit. 

Nach der geſtern von ihm angenommenen Reſolution wird 
unſer Congreß nur in eine reine und einfache Vereinigung 
der beiden Congreſſe einwilligen. Er hat keine Einſchränkun 
gemacht und macht auch keine, er hat keine Bedingungen geſtellt 
und ſtellt auch keine, aber er nimmt auch keine an. 

Die italieniſche Delegation iſt beauftragt, dieſe Mittheilung 


zu überbringen. . 
Für das Bureau: 


Der Sekretär Der Vorſitzende 5 
R. Lavigne. Wilhelm Liebknecht. 


Miitwoch, den 17. Juli. 
Abend ⸗Sitzung. 


Unter Vorſitz des Bürgers Anſeele aus Gent, welcher anzeigt, 
daß ſtrenge Maßregeln genommen wurden, um die Arbeiten des Congreſſes 
ungeſtört zu gedeihlichem Schluß zu führen. 

Die deutſchen Delegirten haben 1000 Franks gezeichnet für die 
Bergleute, welche Opfer der Kataſtrophe von St. Etienne geworden find. 
(Beifallsbezeugung.) 

Das Bureau ladet die Delegirten der andern Nationalitäten ein, 
dieſem Beiſpiele zu folgen und je nach ihren Mitteln Beiträge zu zeichnen. 

g Franzöfiſche Delegirte verlanıten, daß der Ertrag der Sammlung 
mit den ſtreikenden Bergleuten Weſtphalens getheilt werde, die deutſchen 
Delegirten beſtehen jedoch darauf, daß die von ihnen gezeichneten 1000 Fr. 
unverkürzt den Opfern von St. Etienne zu Gute kommen. 

Der Congreß tritt durch Akklamation dem Antrag der deutſchen 
Delegirten bei, ſich insggeſammt auf den Kirchhof Pére la Chaise zu 
begeben, um dortſelbſt einen Kranz auf das Grab der erſchoſſenen Föde⸗ 
rirten von 1871 niederzulegen. a 

. Das Bureau wird beauftragt, den Tag und die Stunde diezu zu 
beſtimmen. 
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Neue Delegirte haben ſich gemeldet, darunter zwei von Chriſti⸗ 
ania, wodurch die Mitglieder des Congreſſes auf 467 ſteigen, nämlich 
223 Franzoſen und 184 Fremde. 

Nach Mittheilung der eingelaufenen Telegramme und der Sympathie⸗ 
erklärungen in Briefen beginnt der Bürger Lawroff unter Applaus 
Se Bor-fna feines Berichts über den Stand des Socialismus in 

tkußla ns- 4 

Es iſt das erſte Mal, daß zu einem internationalen Socialiſten⸗ 
Congreß ruſſiſche Socialiſten Delegirte abſenden konnten. Nicht aber als 
Mitglieder von Arbeiterorganiſationen erſcheinen dieſe vor Ihnen, ſondern 
nur als Socialiſten, kämpfend für die erſten Elemente eines politiſchen 
Regierungsſyſtems, welches einer Arbeiterorganiſation zur Baſis dienen 
könnte. Aber 16 Jahre des Kampfes im Namen der ſocialiſtiſchen Idee, 
welche uns alle vereinigt, 16 Jahre muthiger Bethätigung dieſer Idee in 
den Gefängniſſen, in den Wüſten Sibiriens, an dem Fuße der Blutgerüſte 
geben vielleicht den rufftihen Socialiſten das Recht, ihren vereinigten Brü⸗ 
dern zu ſagen: Wir haben durch unſer Apoſtolat unſern Platz in der Ver⸗ 
bindung der Socialiſten aller Länder uns erobert. 
| Ich bedauere, daß unter den rufftichen Delegirten kein Repräſentant ift 
des langen und ſchrecklichen Kampfes zwiſchen einer allmächtigen Monarchie 
einerſeits und einer verhältnißmäßig wenig zahlreichen Gruppe junger Leute 
anderſeits, die ihre Ueberzeugung vertheidigen. Aber ich begrüße in Namen 
dieſer Kämpfer die Brüder, welchen es gelungen iſt, die internationale 
Organiſation der Arbeiter auf der Grundlage der politiſchen Rechte in ihren 
Ländern zu erringen. Dieſe Grundlage fehlte und fehlt noch heute in Ruß⸗ 
land, dem einzigen Lande in Europa, wo alle politiſchen Rechte inder Perſon 
eines allmächtigen und un verantwortlichen Monarchen concentrirt find. 

Das Jahr der hundertjährigen Feier der franzöſiſchen Revolution 
— vielleicht wäre es richtiger zu ſagen, der europäiſchen Revolution 
— iſt auch das Jahr einer zweihundertjährigen Feier Rußlands. 

Zweihundert Jahre ſind es, daß ein junger Mann von 17 Jahren, 
eine unbequeme Oppoſition niederſchmetternd, der erſte ruſſiſche Monarch 
von europäiſchem Typus wurde. 5 N 

Die Geſchichtsſchreiber haben ihn ein Genie genannt. 

| Eine ungezähmte Energie beſitzend, leidenſchaftlicher Anhänger der 
europäiſchen Cidiliſation, ſcheint er aufrichtig das Wohl feines Reiches ge⸗ 
wollt zu haben. N 

Er war allmächtig; er ward in ſeinem Streben durch alle Gebildeten 
ſeines Landes unterſtützt. Das Regierungsſyſtem, das er zu Grunde legte, 
ward von allen ſeinen Nachfolgern befolgt. Nie hatte die abſolute Mo⸗ 
narchie ſo leichtes Spiel, um das Wohl eines Landes zu ſchaffen, und, ſich 

auf die Kräfte der Nation ſtützend, durch dieſe ſelbſt ſich glück ich zu machen. 
Wohlan, dieſe civiliſatoriſche Reformperiode, eröffnet durch Peter l., 
ward für Rußland auch die Zeit, wo die Sklaverei des Mehrtheils der 
ruſſiſchen Bauern die fuͤrchterlichſten Fortſchritte machte, und wo Millionen 
freier Ackerbauer zu Leibeigenen gemacht wurden. 

Am Ende des Jahrhunderts waren in Folge deſſen die Gebildeten 
in die Reihen der Oppoſition getreten. | 

Niemals zeigte ſich draſtiſcher die moraliſche und politiſche Oh n⸗ 
macht einer abſoluten Monarchie. Seitdem begann man in den 
vorgerückten Gruppen den Kampf gegen den Abſolutismus der Czaren, gegen 
die Leibeigenſc,aft der Bauern und gegen das herrſchende Wirthſchafts⸗ 
ſyſtem, die Urſache dieſer zwei Krebsſchäden. 5 

Die Freundin Voltaire's, Katharina die Große, verbannte nach 
Sibirien wiſſenſchaftlich gebildete Männer, weil ſie der Oppoſition ange⸗ 
hörten. Sie hatte gegen den furchtbarſten Bauernaufſtand, den man 
jemals erlebte, zu kämpfen. Ihr Sohn wollte Rußland von Europa durch 
ſtrenge Befehle trennen. | 
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Aber das Ausſichtsfenſter, das Peter I. nach dem Abendland hin 
geöffnet hatte, konnte nicht mehr geſchloſſen werden, und der Hauch der 
Revolution drang verhängnißvoll ein. | 

Ruſſiſche Offiziere brachten aus den Kriegen gegen Napoleon die 
Ideen der geheimen politiſchen Geſell ſchaften mit. 

Die Kämpfer des Dezember 1825 — die Dekabriſten — hatten 
in ihr Programm eine liberale Verfaſſung und die Befreiung der Bauern 
aufgenommen. Die Thronbeſteigung Nikolaus's I. wurde ausgezeichnet 
durch die über fünf Verſchwörern ausgeſprochene Todesſtrafe mittelſt des 
Stranges auf den Baſtionen der Feſtung von St. Petersburg und durch 
die Verbannung nach Sibirien einer Anzahl Männer, welche die Blüthe 
ihrer Generation geweſen. Ä 

Die Aera der rein politiſchen Programme wurde durch die des 
utopiſtiſchen Socialis mus erſetzt. 

Die Frage der Arbeiterorganiſation tauchte in Mitten des 
Kampfes der politiſchen Parteien des Abendlandes auf. | 

Das Manifeſt der Communiſten rief den Proletariern aller: 
Länder zu, ſich mit einander zu vereinen. | | | 

Die Oppoſition in Rußland hörte nicht auf, der erbitterte Feind 
des Abſolutis mus zu fein, vertiefte ſich jedoch mehr und mehr in ſoc ia⸗ 
liſtiſche Ideen. Unter den Syſtemen, die vorzüglich von einer Gruppe 
auserwählter Männer zu Moskau und Petersburg gepflegt wurden, erhielt 
der St. Simonis mus den Ehrenplatz. Eines der einflußreichſten Mit⸗ 
glieder dieſer Gruppe war Hertzen, ſpäter der Gründer der erſten ruſſiſchen 
freien Preſſe und Buchdruckerei im Ausland. | 

Die jungen Leute, welche 1849 nach Sibirien transportirt wurden, 
waren zum größeren Theile Fourieriſten. Tſchernyſchewsky ent⸗ 
hüllte auf überzeugende Weiſe die ſocialiſtiſche Kritik der Nationalöko⸗ 
nomie. Unter dem Einfluß der Ideen, die durch die literariſche Propaganda 
Hertzen's, Tſchernyſchewsky's und ihre würdigen Schüler im Lande gemacht 
wurde, ſah die Regierung des Czaren, erſchreckt durch die fortwährenden 
Bauernrevolien, ſich zur Emanzipation der Leibeigenen ſowie zu einigen 
anderen Reformen gezwungen. | 

Aber wiederum zeigte fich der n in ſeiner ganzen Unmacht. 

Alle Reformen Alexander's II. wurden verdorben, ſobald ſie in's 
Leben traten, weil die erbittertſten Feinde jeder reformatoriſchen Handlung 
mit deren Ausführung beauftragt waren. N 

Ste find es auch, welche ſpäterhin dieſe Reformen in's Stocken 
brachten und zwar gerade in ihren nothwendigſten Theilen. | 

Nach mehr als einem Vtertelfahrhundert findet ſich der emanzipirte 
Bauer wirthſchaftlich zu Grunde gerichtet und noch elender, als 
er es vor ſeiner Emanzipation geweſen. | 

Gegen das Jahr 1870 waren die Ideen von Carl Marx ſchon in 
Rußland eingedrungen. Sein Meiſterwerk: „Das Kapital“, ward zuerſt 
von allen Sprachen in das Ruſſiſche überſetzt. | 

Die Ueberzeugung, daß das Volk thatſächlich nicht anders, als durch 
die Erhebung der Arbeiter, emanzipirt werden könne, wurde immer mehr 
und mehr von den ruſſiſchen Soctaliften angenommen. Aber in Rußland. 
war der Arbeiter der Landarbeiter — der Bauer der Gemeinden von 
Groß⸗Rußland. | | 

Die Sympathie mit dem Bauer ſchuf eine ganze realiſtiſche Litteratur, 
die durch ihren Realismus eine ſociale Agitationslitteratur wurde. 
nn Die gebildete ruſſiſche Jugend war von der Ueberzeugung durch⸗ 

rungen: 
„Wir ſchulden alles, was wir find, dem ruſſiſchen Arbeiter, be⸗ 
ſonders dem Bauer; unſere Pflicht iſt alſo, ihm unſere Schuld 
abzutragen, indem wir uns bemühen, dem Socialismus zum 
Siege zu verhelfen.“ . 
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Unter dem Einfluß der Commune von Paris erzeugte ſich in 
Rußland gegen das Jahr 1873 eine neue ruſſiſche ſocialiſtiſche Litteratur 
im Auslande und ein neues Apoſtolat des Socialismus unter der ruſſiſchen 
5 das ſich maſſenweiſe auf dem platten Lande und in den Fabriken 
verbreitete, um das neue Evangelium dem Volke zu bringen. 

Eine charakteriſtiſche Thatſache, die damals zu Tage trat und noch 
heute beſteht, verdient auch heute noch erwähnt zu werden: die ruffliche 
ſocialiſtiſche Preſſe im Ausland bot das Schauſpiel leidenſchaftlicher Un⸗ 
einigkeit. Die Anarchiſten oder Bakuniſten kämpften gegen die An- 
hänger des Journals „Vorwärts“; die Jakobiner der „Sturmglocke“ 

riffen die einen und die andern an. Aber in Rußland ſelbſt verſchwanden 
ngeſichts des großen Landes und der Fabriken, Angeſichts der Gefäng⸗ 
niſſe und der Zwangsarbeit, welche der Laufbahn ſo vieler Propagandiſten, 
ohne Unterſchied der Färbung, ein Ziel ſetzten, alle dieſe Uneinigkeiten. 
. Die Anardiften, die Jakobiner, die Anhänger des „Vorwärts“ ver⸗ 
theilten die gleichen Brochüren und riefen zu dem gleichen Kampfe. 

Hunderte von jungen Männern und jungen Frauen nahmen Theil 
an dieſer großartigen Bewegung. 

Die Verwaltung des Reichs ſelbſt mußte eingeſtehen, daß 37 Gouver⸗ 
nements von der revolutionären Propaganda ergriffen waren. Die Ideen 
einer Sophie Bardine und des Bauern Alexieff vor den Richtern 
des Gerichtshofes machten im ganzen Lande einen tiefen Eindruck. 
sg 8 den Grad der damaligen Ausdehnung des Socialismus 
in Rußland. 

Aber die Propaganda unter den Bauern war ein langwieriges und 
mühevolles Werk, und die Anzahl der Opfer war ſehr beträchtlich. 

Die Gefängniſſe und Sibirien lichteten ſchnell die Reihen der Pro⸗ 
pagandiſten. Man fing an, die Wirkſamkeit der Propaganda zu bezweifeln, 
beſonders auf dem platten Lande. Man fing an zu glauben, daß der 
Kampf gegen den Abſolutismus eine mehr concentrirte Aufmerkſamkeit 
erfordere, daß man mit mehr Kräften auftreten müſſe, wenn man die 
Propaganda im Volke fortſetzen wolle. Man hoffte von einem energiſchen 
Angriff auf den Despotismus des Czaren binnen Kurzem einen Sieg. 

Dieſer Glaube wurde beſtärkt durch den Eindruck, welchen im Jahre 
1878 die Freiſprechung der Vera Saſſuliſch hervorbrachte; es wurde 
plötzlich offenbar, daß die liberalen Tendenzen in dem Lande beinahe all⸗ 
überall um ſich geuriffen und Boden gewonnen hatten. 

Aber die liberalen Ruſſen, baar jeder Organiſation oder politiſchen 
Tradition und jeder Opferfähigkeit, die ſie in dem Kampf gegen den ver⸗ 
haßten Abſolutismus nk erhalten konnte, vermochten unter jo ſchwierigen 
Bedingungen keine einflußreiche politiſche Rolle 7 en 

Die ſocialiſtiſche revolutionäre Jugend allein ſollte zugleich den 
Czarismus bekämpfen und das ſocialiſtiſche Banner hoch tragen. Damals 
ſpaltete ſich die revolutionäre Partei Rußlands, „die Partei der Erde 
und der Freiheit“, in zwei Parteien. Eine Fraktion dieſer Partei, die 
Tſcherniſi Peredel (die ſchwarze Thellung*) dlieb auf dem Boden des 
Föderalismus und des urſprünglichen Programms. 

Sie formte ſich ſpäter um in die „Anhänger der Emanzipation 
der Arbeit“, ſchließlich in den „Bund der ruſſiſchen Social⸗ 
demokraten“ — und zweifelte immer mehr und mehr an dem Nutzen 
der Propaganda unter den Bauern und an der Rolle der jetzigen ruſſiſchen 
Ackerbaugemeinde. 

Sie predigte die Unmöglichkeit, daß Rußland in ſeiner ſocialiſtiſchen 
Evolution einen andern Weg gehen könne, als den des abendländiſchen 
Europa, nämlich die Entwicklung des Kapitalismus, die Bildung des in⸗ 


*) Soll heißen: Die Erde — das dunkle (unter die Menſchen zu 
vertheilende) Ackerland. 0 
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duftriellen Proletariats, deſſen Organiſation und ſchließlichen Triumph. Der 
Bund der ruſſiſchen Socialdemokraten hat kürzlich erſt außer einer Reihe 
polemiſcher Werke Schriften von Marx, Engels, Lafargue und 
Gu esde in ſehr ſchätzbaren Ueberſetzungen veröffentlicht. N 

Eines der Mitglieder, Vera Saſſuliſch, arbeitet gegenwärtig an 
einer Geſchichte der Internationalen Arbeiteraſſoziation. Die 
andere Fraktlon, die Partei „Volkswille“, centralifirte ſich als kämpfende 
Partei unter der Direktion eines Executivausſchuſſes und, obgleich ſie ſocia⸗ 
liſtiſch blieb und die Propaganda unter den Arbeitern der Städte fortſetzte, 
welche ſie zu organiſiren verſuchte, und für die ſie eine Zeitung gründete, 
richtete ſie ihre Thätigkeit hauptſächlich auf den Kampf gegen die Regierung. 

Auf das Grauſamſte verfolgt, anwortete ſie auf e en 
Meuchelmord mit terroriſtiſchen Attentaten. Alle lebendigen 
Kräfte des Landes floſſen ihr zu; ihre Nebenbuhler ſelbſt riefen Beifall. 
Einer von ihnen, und einer der Bedeutendſten war es, der eines Tages 
um 4 Uhr Morgens mich weckte mit der Nachricht eines der furchtbarſten 
Schläge, die das Comité des „Volkswillens“ ſeinen Gegnern verſeßt 
habe. Auch hier verwiſchten ſich die theoretiſchen Streitigkeiten Angeſichts 
des Kampfes; denn die Anhänger des „Volkswillens“ glaubten an die 
Möglichkeit der ſocialiſtiſchen Propaganda. unter den Bauern; ſie waren 
Anhänger der Land: Commune — der Ackerbau⸗Gemeinde — und geneigt, 
den Plan zu unterſtützen, daß die wirthſchaftliche Entwicklung einen kürzeren 
Weg gehe, als den der Bildung eines induſtriellen Proletariats unter dem 
Drucke des herrſchenden Kapitalismus. 

Die kaiſerliche Regierung mußte gegenüber dieſem Angriff alle ihre 
Verwaltungs⸗ Einrichtungen umändern. OR 

Ein Kaiſer fiel in dem Kampf. Die ruſſiſchen Socialdemokraten 
haben das Glück gehabt, zu ſehen, daß die polniſchen Socialiſten des 
„Proletariats“ ſich ihnen anſchloſſen, vergeſſend den hundertjährigen natto- 
nalen Haß. Aber der ſchreckliche Kampf erſchöpfte die Kräfte der Partei 
des „Volkswillens“. Es gab Verrath, ſchreckliche Kataſtrophen, Spaltungen, 
— das Mißtrauen ſchlich ſich in die Reihen der Brüder ein, — alles ge⸗ 
fährliche Symptome der Demoraliſation. Die Organiſation der Partei 
ward ſchwach, das Comité verſchwand, der Mehrtheil der Mitglieder ſtarb 
an dem Galgen oder im Gefängniß. Gegen das Ende des Jahres 1886 
gab es einen Augenblick, wo alles verloren ſchien; aber von da ab zeigte ſich 
neues Leben. Neue Gruppen, jung und energiſch, ſuchen ſich einen Weg zu 
bahnen trotz des brutalen Polizeidrucks. Die Elemente ſcheiden ſich, ein 
ſchmerzhafter aber nützlicher Prozeß. Viele, melche ſür feſte Anhänger der 
Revolution galten, zeigten ſich ſchwach; Mancher fiel ab von der Partei. 
Aber diejenigen, welche dem revolutionären Socialiſtenbanner treu blieben, 
And unverſöhnlicher als jemals. Täglich bilden ſich Gruppen neuer 
Kämpfer und bedrohen die Regierung, ohne daß es möglich wäre, ihre 
manchmal zu kühne Thätigkeit zu controliren. 

Die ſtets wachſende Härte der Verwaltung gegen die Gefangenen 
und Deportirten, wovon wir erſt kürzlich empörende Beiſpiele zu Pakutsk, 
Sakhalien, Moskau erlebt haben — dieſe Härte treibt die neuen 
Gruppen zu immer terroriſtiſcherem Handeln. 

Die ſeit der Thronbeſteigung Alexander's III. in allen Zweigen der 
Verwaltung wüthende Reaktion hat alle Klaſſen der Bevölkerung erbittert. 
Dieſe wachſende Erbitterung kann noch zu wenig erwünſchten und ſchreck⸗ 
lichen Ereigniſſen führen, die keine Gewalt dermalen zu verhindern im 
Stande iſt. Die Gruppen, die dem Programm des „Volks willens“ an⸗ 
hängen, find noch zahlreich; die Abweſenheit eines Comité's, welches ihr 
Handeln centraliſirt, macht dieſes Handeln zu etwas ganz Anderem, als 
was es vorher geweſen iſt. Aber fie haben ſich auf die gewiſſenhafteſte 
Weiſe das Problem geſtellt, für ihr Land politiſche Freiheiten zu erringen, 
als nothwendige Grundlage ſeiner geſellſchaftlichen Revolution. Andere 
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ſuchen anders wo ihren Weg. Und in dieſem Augenblicke ſelbſt vollzieht 
Sich eine ſehr beklagenswerthe Thatſache. 

Um den Abſolutismus zu b kämpfen, find einige Gruppen auf den 
unglücklichen Gedanken gekommen, für den Augenblick die ſociale Frage 
bei Seite zu laſſen und eine Verbindung gegen den Abſolutismus mit den 
liberalen Ruſſen zu ſuchen, von denen gar nichts zu erhoffen iſt, obgleich 
ſie von der gegenwärtigen Regierung grauſam unterdrückt werd n. 


Es iſt das erſte Mal, daß rebo lutionäre ruſſiſche Soclaliſten ſich 
ſentſchloſſen haben, für den Augenblick die Grundprinzipien ihres Pro⸗ 
gramms zu verläugnen. Angeſichts dieſes Abfalls machen die Gruppen, 
welche an ihren Prinzipien, als an ihrer politiſchen Exiſtenzberechtigung 
feſthalten, Miene, fich vereinigen und die Zwiſtigkeiten der jüngſten Zeit 
wergeſſen zu wollen. Dieſe Vereinigung kann die Grundlage einer ſocia⸗ 
liſtiſchen Organiſation werden, welche man von Neuem eine ruſſiſche revolu⸗ 
tionäre Socialiftenpartei nennen wird löͤnnen. — 


Das iſt der gegenwärtige Stand der ſocialiſtiſchen Bewegung in 
meinem Vaterlande. Die verſchiedenen Gruppen, welche mich mir ihrem 
Mandat beehrten, haben durch die Gegenwart ihres Delegirten auf die ſem 
Congreß zu erkennen gegeben, daß der Socialismus die unerſchutterliche 
Grundlage ihres Handelns verbleibt. Das Andenken an Marx und 
Haſenclever, an Varlin und Blanqui iſt für ſie eben fo heilig, 
als für ihre Brüder des Abendlandes. (Eathuſiaſtiſcher Beifall.) Als 
Socialiſten, und nicht anders, werden fie den Kampf gegen den Abſolutis⸗ 
mus fortſetzen. (Neuer Beifall.) Als Partei ſtreug geſchieden von den 
liberalen Parteien der Nicht Socialiſten, beſtehen fie — oder ſie hören 
auf zu ſein. Das Journal: „Der Socialiſt“, welches mir ein Mandat 
gegeben hat, ſtrebt darnach, ihr Organ zu werden. Die „Geſellſchaft der 
ruſſiſchen Arbeiter zu Paris“, welche ich die Ehre habe, ebenralls zu ver⸗ 
treten, iſt ſocialiſtiſch ſeit ihrer Gründung, welche vor mehreren Jahren 
erfolgte. Die Gruppen, welche dem Programm des „Volkswillens“ an⸗ 
hängen, und von welchen einige ſeit 5 Jahren im Auslande beitehen, ſetzen 
die ſocialiſtiſche Tradition fort. Die „Klaſſe der ſocialiſtiſchen Veröffent⸗ 
lichungen von Zürich“, die „rebolutionäre ſocialiſtiſche Gruppe von St. 
Petersburg“, die „Armeniſche Gruppe von Genf“ ſchicken Delegirte zu 
dem Socialiſtencongreß in Paris und ihren Gruß an die ſocäaaliſtiſchen 
Brüder aller Länder. Außerdem ſind hier gegenwärtig der Delegirte der 
„Vereinigung der ruſſtſchen revolutionären Socialdemokraten“, von der ich 
näher eee und die Delegirten der „ſociaiſtiſchen ruſſiſchen Arbeiter“ 
von London und New-York Die Organiſation von London datirt von 
1885, die von New. Pork von 1887. Es erſcheint in Am rika ein ruſſiſch⸗ 
ſocialiſtiſch⸗demokrariſches Blatt: „Die Standarte“. Die jüdiſchen Socialiſten 
von London, beinahe alle geborene Ruſſen und Polen, haben ihr ſocialiſt⸗ 
iſches Organ: „Der Freund des Arbeiters“, rediairt in hebräiſcher Mund⸗ 
art. Sie verfihern dem Congreß, daß fie, obgleich gezwungen, die einzige 
Sprache, die ſie kennen, anzuwenden, doch weit entſernt find, ſich in ihrer 
Nationalität abzuſchließen, und daß ſie in England, in Amerika, wie 
in Rußland lebhaften Antheil an der ſocialiſtiſchen Arbeiterbewegung 
nehmen, ſo wie ſie dieſelbe in den verſchiedenen Ländern finden. „Die 
Vereinigung der jüdiſchen Hardwerker von New Pork“, hier vertreten durch 
zwei Delegirte, beſteht aus 1500 jüdiſchen Proletariern. 


In kann alſo in dem Bericht, welchen ich beauftragt geweſen bin 


zu erſtatten, die Verſicherung geben, daß der ruſſiſche Socialismus in dem 
nun 16jährigen Kampfe nicht unterlegen iſt. Er iſt noch nicht dazu 


gekommen, eine Arbeiterpartei zu bilden, doch haben nur die politiſchen 


Werhältniſſe Rußlands dies bis jetzt verhindert. Die revolutionäre, ſocia⸗ 


liſtiſche Partei, welche gekämpft hat und welche noch kämpft, um dieſe 
Verhältniſſe zu ändern, hat ſchwere Schläge erlitten — ihr Märtorerthum 
. 5x 
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iſt lang und ſchmerzensreich, ſie hat Abtrünnige gehabt, ſie ermangelt der⸗ 
Seife 55 . und in dieſem Augenblick macht ſie eine heftige 
riſis durch. 

Aber diejenigen, welche ihr anhängen, find entſchloſſen aufs Aeußerſte 
zu kämpfen, um günſtige Verhältniſſe für die Gründung einer Arbeiterpartei 
zu Schaffen. Sie find entſchloſſen zu kämpfen bis zum Tod. 
um ihrem Vaterlande eine beſſere Zukunft zu ſichern. Ich 
bin überzeugt, daß ich den Gruppen, die mich geſandt haben, die Wünſche 
des Congreſſes für ihren Erfolg werde überbringen können, wie i 
Ihnen ihren brüderlichen Gruß überbracht habe. (Wiederholtes. 
ſtürmiſches Bravo.) 


Einige Anarchiſten hatten zu wiederholten Malen den Bericht von 
Lowroff unterbrochen; fie mußten von dem Präſidenten darauf aufmerkſam 
gemacht werden, daß ſie den ruſſiſchen Nihiliſten und dem Congreß Achtun 
ſchuldig ſeien. Da ſie dieſer erſten Verwarnung nicht gehorchten, ſah ſich 
Bürger Anſeele genöthigt zu erklären, daß die Delegirten des Prole⸗ 
tariats zweier Welten nicht Hunderte von Meilen gemacht und Tauſende 
von Franks aufgewandt hätten, um ihre Arbeiten durch einige Bengel 
(gaillards) ftören zu laſſen; und er forderte dann die franzöſiſchen Dele⸗ 
girten auf, dieſe ſyſtematiſchen Störer aus dem Saale zu entfernen, was 
in einigen 1 geſchehen war. 

Nach wieder hergeſtellter Ruhe erklärte der Bürger Vaillant, daß. 
man Niemand ſeiner Meinung wegen entfernen wolle, wohl aber ent⸗ 
ſchloſſen jet, jedem muthwillig provozirten Tumulte don vornherein, und 
mit äußerſtem Nachdruck vorzubeugen. 

Das Wort wird nun dem Bürger Jules Guesde zu einem 
Bericht über Frankreich gegeben. Bei ſeinem Erſcheinen auf der Tri⸗ 
büne lebhaft beklatſcht, ſchreibt Guesde dieſen Empfang der großen Sache 
zu, der er ſein Leben gewidmet hat. Und dieſe Sache iſt dieſelbe, für 
welche, unter verſchiedenen Benennungen, aber mit gemeinſchaftlichem Ziel, 
der Kampf in Deutſchland, in Italien, in Belgien, in Holland, in den 
Vereinigten Staaten, überall geführt wird. Der Socialismus, welchen die 
Phantaſie Einiger fi beikommen hat laſſen, zu nationaliſiren, zu trennen 
in einen franzöſiſchen und in einen deutſchen, iſt in Wirklichkeit ein und 
derſelbe, wie die kapitaliſtiſche Produktions weiſe, die ihn hat werden 
laſſen, ein und dieſelbe iſt; und das eine Banner von einer Farbe, 
das die Proletarier der ganzen Welt aus eigenem Antrieb aufgepflange 
haben, unter welchem uns der Sieg winkt, es weht über uns in dieſem 
internationalen Congreß der Arbeit. (Wiederholtes Bravo.) 

Der Bürger Guesde entſchuldigt ſich der Unvollkommenheit des Be⸗ 
richtes wegen, den er auf die Aufforderung der auswärtigen Brüder zu 
geben verſuchen wird. Er wird ſich bemühen in ſeinem fchwierizen Vor⸗ 
trage ſo wahrheitsgetreu als möglich zu ſein. 

Drei Hauptgruppen find auf dieſem Conareß vertreten. Die 
Arbeiterpartei (Parti ouvrier), welcher der Redner angehört; das 
revolutionäre Centralcomité (Comité révolutionnaire centrale) - 
und die nationale Verbindung der Arbeiterſyndicate Frank⸗ 
reichs (Federation nationale des syndicats ouvriers de France). 

Dieſe verſchiedenen Organiſationen bewegen ſich auf verſchiedenem 
Boden, indem die einen mehr gewerkſchaftlicher, die andern mehr politiſcher 
Natur ſind. Aber ſie ſind alle von demſelben Geiſt beſeelt, ſie verfolgen 
alle dasſelbe Ziel und haben bei allen entſcheidenden Fällen ſtets überein⸗ 
ſtimmend an der Spitze geſtanden. 

Um mit der älteſten Organiſation anzufangen, welche in voller Ver⸗ 
bannung, zu London von Kommune Flüchtlingen gegründet wurde: dem 
revolutionären Centralcomits, fo hat ſich dasſelbe für communiſtiſch 
Märt wie Blanqui, auf den es ſich beruft. Von Paris aus, wo es ſein. 
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Hauptquartier hat, breitete er fi über Lyon und das Cher⸗Departement 
aus. Und ſeine Politik ſteht ohngeachtet der Verſchiedenheit in den Aus⸗ 
drücken unſerer Politik ſo nahe, daß im Jahre 1884, als das bedeutendſte 
Part Mitglieder durch das Viertel Père la Chaise in das Stadthaus zu 

aris geſchickt wurde, wir die Wahl Vaillant's als den Triumph eines 
der Unſerigen feiern konnten. Alle Forderungen unſeres marxiſtiſchen 
Programms, die Unterdrückung der Staatsſchuld oder des Budgets der 
Rentiers einbegriffen, find von dem erwählten Blanquiſten — Vaillant — 
in dem Stadthauſe ſo tüchtig vertreten worden, daß wir nur eines zu 
bedauern haben: daß dieſer ‚A bewundernswürdige Feldzug des kämpfenden 
Proletariats nicht in der Kammer der Deputirten, nicht auf der Tribüne 
der Geſetzgebung ſtattgefunden hat, und nicht in allen Theilen des Landes 
bekannt werden konnte. 

Die Arbeiterpartei, von der 145 Gruppen hier vertreten ſind, 
datirt officiell von dem Arbeiter⸗Congreß von Marſeille, welchen 
das Journal „Die Gleichheit“ (Egalité) vorbereitet hatte. Zum erſten 
Meal haben die Dele irten des franzö , ſchen Proletariats auf dem Congreß 
von 1879 nicht nur mit der Bourgeoiſie gebrochen, ſondern auch mit den 
engbersigen Bourgeois⸗Ideen von Sparkaſſen⸗, Conſumvereinen und Jo 
welter, indem ſte als einziges Ziel ihrer Anſtrengung die Rückeroberung 
der Produktions mittel und deren Verwerthung durch die vereinigten 
Arbeiter in der von ihren Schmarotzern befreiten Geſellſchaft hinſtellten. 
Damals, als ſelbſt die Elite unſerer Arbeiter in der großen internationalen 
Demokratie ihrer großen Majorität nach individualiſtiſch geblieben war, 
gefangen von der Proudhon'ſchen Metaphyſik — ſelbſt in Marſeille — 
triumphirte endgültig der Collektivismus — anderer Name des Com⸗ 
munismus. 

Und während die Befreiung der Arbeit von der Expropriation der 
Rapitaliftenktaffe abhängig gemacht warde, beſchloß man gleichzeitig, das 
Proletariat als beſtimmte politiſche Partei zu organiſtren, 
welche ſich den Staat von den bürgerlichen Parteien jeder Farbe 
erobern muß. | 

Der RationcI:Gongreß von Havre verbollſtänd igte im folger den 
Jahre dieſe ie e indem er der Arbeiterpartei ihr Wahl⸗ 
Programm gab, welches die unmittelbaren Forderungen enthielt, und an 
welchem Marx und Engels mitgearbeitet hatten. Mit dieſem Programm, 
das allen Angriffen Stand hielt, find wir in die Gemeinderäthe von Alais, 
St. Quentin, Armentiere, Roubaix, Montlucon, Beauvais, Comentry, 
Calais 2c. eingedrungen. 

In den Departements: Allier, Norden, Pas de Calais, Aisne, 
du Rhone, Marne, Heraut iſt die Arbeiterpartei am zahlreichſten und am 
beſten organiſirt. 

Guesde geht dann zur nationalen Verbindung der Arbeiter⸗ 
ſyndicate über, welche im Jahre 1886 zu Lyon geſchaffen wurde, in einem 
Gewerkſchafts⸗Congreß, deſſen das Miniſterium Freycinet⸗Lock⸗ 
roy Herr zu werden gehofft, und den es zu dieſem Zwecke unterſtüt t hatte. 
Die Regierung hatte ſich jedoch verrechnet. Man lud die Arbeiter ein, ſich 
gewerkſchaftlich und in Fachvereinen zu organiſtren, und zwar ohne politiſche 

artei⸗Tendenz, aber die Verbindung erklärte ſich von Anfang an für 
ſocialiſtiſch im wiſſenſchaftlichen und revolutionären Sinne des Worts. 
Sie ſuchte die Rettung, wo ſie iſt, in der „Socialiſation — Ver⸗ 
geſellſchaftung — der Produktions mittel“, und forderte als vor⸗ 
ber eitende Maßregeln die Begrenzung des Arbeits⸗Tages auf acht 
Stunden und die Beſeitigung der nationalen und internationalen Hinder⸗ 
niſſe und Beſchränkungen der Arbeiterbewegung. Seitdem hat die Ver⸗ 
bindung zwei weitere National⸗Congreſſe gehalten, zu Montlugon im 
Jahre 1887 und zu Bordeaux im Jaher 1888, und ſie umfaßt jetzt 
450 Syndicate oder corporative Gruppen. 
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Sie iſt es, welche, um den Widerſtand der politiſchen Gewalten zu 
brechen, die Initiat ve der Manifeſtationen ergriffen hat, welche in den 
Arbeitsmiltelpunkten am 10. und 24. Februar ds. 33. ſtatt hatten. Wenn 
ſie aber auch die mächtigſte der Arbeiterverbindungen iſt, die jemals in 
unſerem Lande beſtanden haben, ſo kann ſie doch ohne Zweifel weder in 
Bezug auf die Anzahl der Mitglieder, noch die Hilfsquellen, über die fie 
verfügt, mit den Trades Unions Englands verglichen werden. Aber 
warum die ſes Zurückſtehen gegen Andere? Weil keine Arbeitsklaſſe fo wie 
die unſrige beinahe einem Jahrhundert abſoluter Vourgeois⸗Anarchte 
und Bourgeois⸗Despotie unterworfen geweſen iſt. 

Unſere Bourgeoiſie, die ſchlimmſte, rückſichtsloſeſte, uvnbarmherzigſte 
aller Bourgcoiſten (man erinnre ſich der Metzeleien des Juni 1848 und 
des Mai 1871) und die heuchlceriſcheſte, hat das franzöflihe Proletariat 
ſyſtematiſch zu Pulver z rrieben, in Atomen aufgelöft, es jeder gemeinſamen 
Handlung entwöhnt, indem fie ihm von 1790 un durch das Geſetz Cha⸗ 
pelier nicht allein jede Aſſociation, ſondern auch jede Vereinigung 
eines Gewerkes, angeblich im Intereſſe der Allgemeinheit unterſagte. 
Und dieſes Berbot, verſchärft durch drakoniſche Artikel des Geſetzbuches, ge⸗ 
nannt nach Napoleon )), gegen die Verbindungen, hat ſich zu Frankreichs 
Schande bis 1884 erhalten, d. h. bis zu dem Tage, wo die induſtrielle 
Centraliſation die Freiheit der Syndicate illuſoriſch machte. Man hat (8. 
zu Anzin, Vierzon, Mont ceau geſehen, überall, wo die Sclaven der 
Bergwerke, der Eiſenbahnen, der Hochöfen von dem ihnen endlich geſetzlich 

ewährten Recht der Aſſociation und Vereinigung Gebrauch machen wollten, 

ſahen fie ſich überwältigt durch das Veto der Geſellſchaften: Keine Syn⸗ 
dicate! — ke ne Gewerkſchaften! — wenn nicht, keine Arbeit! das 
heißt kein Brod! 

Kann es da Wunder nehmen, daß die franzöſiſche Arbeiterſchaft, ſeit 
mehreren Generationen des Gebrauchs ihrer Beine beraubt, b langſam 
marſchirt auf dem Wege der gewerkſchaftlichen Organiſation? Auch unſere 
eigentlichen ſoclaliſtiſchen Organtfationen können nicht verglichen werden 
mit der deutſchen Socialdemokratie und ihren Hun derttauſenden von 
Anhängern. Was uns lähmt, wenigſtens in dieſem Augenblicke, was unſere 
Propaganda weniger fruchtbar und unſere Rekrutirung langſamer macht, 
obgleich vielleicht ſicherer — das iſt, fo ſonderbar es auf den erſten Blick 
ſcheinen mag — die politiſche Freiheit, die wir genießen, und durch 
welche viele der Arbeiter getäuſcht werden. Was uns zurüdh.ilt, das iſt 
die Republik, welche ſeit 19 Jahren dauert und welche die Maſſen nicht 
aufhören als einen Talisman zu betrachten, der, ohne Anſtrengung ihrer⸗ 
beiße b der Zeit, ſie ihrem Elende und ihrer Knechtſchaft ent⸗ 
reißen ſoll. 

Volk der That mehr als der Organiſation, ſind wir Fran⸗ 
zoſen außerdem gewöhnt, ſprungweiſe vorzugehen, wo andere Schritt 
vor Schritt marſchiren. Unter dem Cindrucke der Ereigniſſe improviſiren, 
rekrutiren wir, im Kampfe ſelbſt, die nothwendige Armee. 

Das auch für die Zukunft zu hoffen, erlauben uns unſere Traditionen, 
erlaubt uns unſer Temperament: zu Rahmen (cadres) bringen wir es, 
zu nichts weiter als zu Rahmen. Und zu Rahmen, welche für die von 
den Umſtänden gebotene Mobilmachung genügen; wir haben dieſelben ſchon 
jetzt. Das läßt uns aber auch, ohne Prahlerei, mit Vertrauen in die Zu⸗ 
kunft ſchauen. 

Nicht nur in Paris, ſondern in allen induſtriellen Städten beſteht 
unter den Arbeitern eine bewußte Minderheit, fähig die Führung der Bewegung 
zu übernehmen und Irrthümer und Fehler zu verhüten. 

Was man weder im Juli 1830 roch im Februar 1848 wußte, weiß 
man heute. Damals waren die Arbeiter Herren der öffentlichen Plätze, und 


*) Code Napolẽon. 
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fie duldeten, daß auf den Ruinen der bürgerlichen Regierung, die fie durch 
ihren Heldenmuth geſtürzt hatten, eine andere Fraktion derſelben feindlichen 
Klaſſe ſich einniſtete. | 

Das geht jetzt nicht mehr. Iſt die Gewalte einmal aus den Händen 


der Opportuniſten in die der Socialiſten gefallen, dann wird weder Boulanger, 


noch irgend eine andere Perſon ſie den Arbeitern wieder entreißen. Die Gewalt 
gehört uns, ſie muß uns gehören; die Proletarier, die ſie nehmen werden, 
werden ſie zu vertheidigen wiſſen gegen Alle und Jeden. 

Kommt eine neue Commune, ſo wird diesmal das ganze arbeitende 
Frankreich Paris unterſtützen; das Schauſpiel von vor 19 Jahren wird ſich nicht 
wiederholen: Arbeiter für Rechnung der Kapitaliſten Schildwache ſtehend, um 
die Milliarden der Bank, die dem arbeitenden Frankreich geſtohlen ſind, für die 
Bourgevifie zu behüten; oder wenn man Schildwachen hinſtellt, jo wird es 
geſchehen, nachdem die Bank wirklich die Bank Frankreichs geworden iſt durch 
Rücker ſtattung Sou für Sou des dem Volke geſtohlenen Ertrags feiner Arbeit. 

Zu dieſem Werke der Leitung der nächſten Aktion wird unſere geringe 
Zahl genügen. Die Kameraden des Auslandes können ſicher ſein, daß, beginnt 
auch ſchon morgen der Conflikt, welchen die geſellſchaftlichen Gegenſätze hervor⸗ 
rufen und welchen die politiſchen Spaltungen der herrſchenden Klaſſen be⸗ 
ſchleunigen werden, der Kampf zu Gunſten des Socialismus aus⸗ 
ſchlagen wird. 

Die Aera der Niederlagen, ſo glorreich ſie ſeien und fo fruchtbar 
ſie ſein können, iſt geſchloſſen, ſicher geſchloſſen. Auswärtige Brüder, wir 
verbürgen Euch den Sieg und wir können ihn Euch verbürgen 
(Stürmiſcher verlängerter Applaus.) | 


Neue Delegirte aus den Departements werden angemeldet durch den 
Bürger Lafargue, der bei dieſer Gelegenheit, an der Hand von Thatſachen, 
die Kniffe der Poſſibiliſten enthüllt, welche an den Bahnhöfen unſere 
Freunde aus den Provinzen erwa ten und ſie ungeachtet der formellen Man⸗ 
date „in ihren Scheincongreß zu verlocken ſuchen“. 

Der Präſident verwahrt ſich gegen dieſe Worte, die im Widerſpruch 


mit dem geſtrigen Votum zu Gunſten einer Ver ſtändig ung ſtehen, worauf 


Bürger Vaillant dem Congreß den Briefwechſel mit den Poſſibiliſten 
und die Tages⸗ Ordnung, durch welche dieſe letzteren die Vereinigung 
der beiden Congreſſe endgültig begraben haben, mittheilt. Bürger 
Vaillant fügt hinzu, daß dieſe unbedingte Verweigerung jeder Verſtändiaung 
den unbedingten Proteſt der italien iſchen Delegirten hervorgerufen, und 
daß dieſe, wie die holländiſchen Delegirten, ſich vom Congreß der Rue 
de Lancrys) zurückgezogen haben. (Beifall.) ö 

Die Sitzung wird um 11 Uhr aufgehoben, nachdem auf den andern 
Tag um 9 Uhr die rächſte Sitzung anberaumt worden. 


Donnerstag, den 18. Juli. 
Morgen⸗Sitzung. 


Den Vorſitz führt Bürger Daum as, Gemeinderath von Paris. 
Derſelbe theilt der Verſammlung die auf den Congreß bezüglichen Depeſchen, 
Briefe und Zuſtimmungs⸗Adreſſen. mit. i 

Bürger Morris gibt einen Ueberblick über die ſocialiſtiſche Be⸗ 
wegung in England, ohne indeſſen bei der dortigen Lage der Arbeiterklaſſe 
u verweilen, die, wie anderswo, Sklavin des Privatkapitals iſt. Kaum 
Belt 6 Jahren kann von Socialismus in England die Rede fein, wenn auch 


noch etwas von der Chartiſtenbewegung lebendig geblieben war, ſowie 


*) Wo die Poſſibiliſten tagten. 


u 0: 


auch vom Kommunismus Owen's. Nothwendig mußte ſich der Einfluß 
des feſtländiſchen Socialismus fühlbar machen, aber die Bourgeoiſie, durch 
ihre Handelserfolge hochmüthig geworden, ignorirte die Lage des Prole⸗ 
tariats, oder wollte ſie ignoriren. Die große Menge betrachtete als das 
zu erſtrebende Nonplusultra die Verwirklichung eines Syſtems heuchleriſcher 
Formeln, welche die ganze Politik beherrſchten. Die ökonomiſche Entwick⸗ 
lung hat aber jetzt dieſe Sachlage umgeſtaltet: der Socialismus iſt für 
das Proletariat eine Hoffnung geworden, für die Bourgeoiſte ein Schrecken. 
Mehr noch! Manche Bourgeois erklären ſich für Socialiſten unter dem 
Vorbehalt, daß man fle nicht zwinge, das Prinzip des Klaſſenkampfes an⸗ 
zuerkennen. Die abſchreckende Geſtalt, unter welcher die Armuth in Eng⸗ 
land zu Tage tritt, ſcheint bei dieſen Leuten ein Stückchen eingeſchlafenen 
Gewiſſens aufgeſtört zu haben, und ſie unterſtützen und verkündigen des⸗ 
Dan alle Arten von Reform. So hat denn der Staat die Auswanderung 
egünſtigt, um das Land von einer Menge von Proletariern zu befreien; 
fo hat man einen ſchüchternen Verſuch gemacht, dem bäuerlichen Grundbeſitz 
wieder aufzuhelfen und die ländliche Klein⸗Induſtrie reger zu bringen; fe 
hat man ſich bemüht um eine Arbeiter⸗Verſiche rung à la Bismarck 
und um eine neue günſtigere Form der Produktiv⸗Genoſſenſchaft. 
Zahlreiche Hülfs mittel find in Vorſchlag gebracht vom reinen einfachen 
Philanthropismus bis hinunter zum Malthuſianismus und zur 
Fruchtabtreibung, und zwar durch Bourgeois, welche ein Bewußtſein davon 
haben, auf welchem Vulkan unſere Geſellſchaft angekommen iſt. 
Bis zur letzten Zeit iſt die ſocialiſtiſche Bewegung faſt ausſchließlich 
im Reiche des Gedankens geblieben, unterhalten fajt allein von Mitgliedern 
des Proletariats der Bildung. Heute hat ſich das Blatt gewandt, da die 
Geiſter der Arbeiter durch die ökonomiſche Entwicklung zur Aufnahme und 
Annahme der en Lehren genügend vorbereitet And. Die Arbeiter 
haben ben Klaſſenkampf als ſolchen erkannt; fie haben begriffen, daß das 
Mehr oder Weniger des Elends in ihrer Exiſtenz von der Rolle abhängt, 
die ſie ſpielen, indem ſie ſich dem Mechanismus der kapitaliſtiſchen Pro⸗ 
duktionsweiſe einfügen laſſen. Durch einen unwiderſtehlichen Antrieb werden 
ſte dazu gedrängt, die Umgeſtaltung der Gefellichaft von Grund aus zu wollen. 
Dieſes Erwachen wird theilweiſe der Propaganda verdankt, welche 
ein Häuflein überzeugter Socialiſten an den Straßenecken vorgenommen 
hat. Vor nur 3 bis 4 Jahren wurden unſere Redner in gewiſſen Orten von 
den Arbeitern ſelbſt ausgeziſcht und ausgepfiffen; heut zu Tage finden fte 
überall ein aufmerkſames Publikum, ja man ſpendet ihnen ſogar Beifall; 
In den radikalen Londoner Clubs ließ man ſich früher kaum herab, Socialiſten 
anzuhören; heute finden die Socialiſten daſelbſt kaum noch Widerſpruch. 
Beſſer noch: das politiſche Leben im eigentlichen Sinne (wohl zu verſtehen, 
daß der Redner damit nicht die müſſigen Diskuſſtionen — wire-pulling 
d. h. Drahtzieherei — der Wahlperiode verſteht) bekundet ſich in dieſen 
Clubs allein durch die Bewegung Derjenigen, welche als Socialiſten auf: 
treten. Mit einem Wort, der Socialismus beeinflußt die politiſchen Par⸗ 
teien in ſolcher Weile, daß Miniſter Har court ausrufen konnte: „Wir 
ſind alle Socialiſten!“ Das ernſthafteſte Hinderniß, dem die Socia⸗ 
liſten begegnet find, findet ſich in der Gleichgültigkeit der in bereits 
konſolidirten Induſtrieen beſchäftigten Arbeiter. Da England 
unter allen Ländern das erſte geweſen iſt, dem es gelang, die Groß⸗ 
Induſtrie 12 vollkommen zu eigen zu machen, ſo haben ſich nothwendiger 
Weiſe die Arbeiter der Induſtrie⸗Zentren ſeit Generationen in die äußerſte 
Abhängigkeit vollſtändig ergeben müſſen. Sie haben ſich daran gewöhnt, 
ſich ſelbſt lediglich als einen Theil des Mechanismus der Fabrik zu be⸗ 
trachten. Der Fabrikherr iſt für fie ein „paymaster“ — Zahlmeiſter —, 
mit dem ſie zuweilen einen Streit haben, den ſie aber darum nicht minder 
als unentbehrlich für ihre Gritteng anſehen. f 
Andererſeits iſt die ſociallſtiſche Bewegung in England durch die 
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Thatſache begünſtigt worden, daß eine Gemeinſamkeit der Empfindungen 
wiſchen dem Bauern, d. h. dem Landarbeiter und dem ſtädtiſchen 
rbeiter beſteht, woran in Frankreich nicht zu denken iſt, und ebenſowenig 

anderswo auf dem Kontinent — wenigſtens nicht in annähernd gleichem 

Maaß. Der Landarbeiter in England iſt Sklave des Pächters und 

deshalb durchaus nicht conſervativ, wenn es ihm auch oft widerfährt, daß 

er für einen Conſervativen zu ſtimmen genöthigt wird; er hat feine Meinung 
für ſich und eine lebhafte Reigung, feine Ketten abaufchütteln. 

Die Entwicklung der Parteien hat der Sache des Socialismus ge⸗ 
dient. So hat ſchon allein die iriſche Frage — mit der die engliſchen 
Socialiſt en ſich viel beſchäftigt haben — alle alten Parteien in Verwirrung 
gebracht. Die Arbeiter, bis dahin gewöhnt ſich blindlings dem Parlament 
anzuvertrauen, haben von ihrem Zutrauen verloren. Es muß conſtatirt 
werden, daß die neue Gruppe der Soc ialiſtiſchen Radikalen — in 
der Preſſe vertreten durch den „Star“ — wenig Einfluß im Parlamente 
be ſitzt, und daß fie auch an jenem Tage nicht mehr Einfluß beſitzen wird, 
wann die iriſche Frage gelöſt oder beſeitigt wird. 

Wir — d. h. die „Socialist League“, in deren Namen ich ſpreche 
— wir, ſage ich beglückwünſchen uns zu dieſer Lage, denn wir glauben 
beſtimmt, daß die Arbeiter ihre Zeit und ihre Mühe unnütz opfern, wenn 
ſie ſich anſtrengen, eigene Vertreter in's Parlament zu bringen. Wir ſind 
deshalb weit davon entfernt, die geringen Reſultate zu bedauern, weiche 
mit den erwähnten Verſuchen erreicht wurden. Dagegen zeigen die neuer⸗ 
dings in den großen Städten und beſonders in London eingeführten 
County-Councils — Grafſchafts⸗Räthe —, ſehr gegen die Abſichten der 
Tories, eine ſtarke Neigung zum Socialismus. Man darf hoffen, fie werden 
eines Tages ein Sammelpunkt fein für das der centraliſtiſchen und büro⸗ 
kratiſchen Parlaments macht widerſtrebende Volk; denn dieſe Parlamentsmacht 
iſt in England, — und kann dort nur ſein — reaktionär, weil ſie unter dem 
unbrechbaren Bann ſteht, ein Vertheidigungs⸗Ausſchuß zu ſein für 
das hochheilige Recht des Privateigenthums, das die Socialiſten 
angreifen. Dieſer Aus ſchuß, Parlament geheißen, hat es ſich nicht verdrießen 
laſſen, in ſeine Mitte einige Angehörige der ausgebeuteten Klaſſe aufzu⸗ 
nehmen, deren Anweſenheit auf ein doppeltes, Ziel abſieht: als Sicherheits⸗ 
Ventil zu dienen für die Unzufriedenheit des Volkes und als Anzeiger für 
die Richtung der Arbeiter⸗Beſchwerden, ja auch dafür, innerhalb welcher 
Grenzen die bürgerliche Heuchelei ſich freie Bewegung an dürfe. 

Alles in Allem, die Lage der Bewegung in England iſt ſehr er⸗ 
muthigend. Die öffentliche Meinung ſucht mit immer größerem Eifer da 
nach, wo die Wahrheit iſt, und wenn auch die Organiſation der Partei 
noch ungenügend ſein mag, ſo kann man doch ſicher ſein, daß ſie aus ſich 
ſelbſt heraus und in unwiderſtehlicher Weiſe weiter kommen wird. | 

Vergeſſen wir nicht zu erwähnen, daß der Socialismus ſich mehr 
und mehr in Auſtralien ausbreitet, nicht in dem Sinne, wie wir ihn 

ch in Amerika entfalten ſehen, ſondern vielmehr in einer der eng⸗ 
iſchen Bewegung nahekommenden Art. 

Uebrigens die Thatſache ſelbſt, daß der Socialismus in England 
als eine Bewegung der Gedanken zuerſt aufgetreten iſt, rechtfertigt die 
Hoffnung, daß feine Fortſchritte nicht in's Stocken gerathen. Der Idealis⸗ 
mus, der hiedurch bedingt iſt, iſt das unerläßliche Element jeder Bewegung, 
die ſich durchſetzen will. Es iſt ohne Zweifel gefährlich unſere Hoffnung 
auf ökonomiſchen Fatalismus zu gründen, auf die andauernde Verkümme⸗ 
rung des bürgerlichen Elements. Nothwendiger Weiſe verpflichtet uns die 
logiſche Entwicklung der Produktion und der Geſellſchaft, dieſe That⸗ 
oe in Grmägung zu nehmen; indeſſen die hiſtoriſche Verſchiebung 

er Zuſtände kann den Lauf jener Entwicklung unterbrechen und der Ueber⸗ 
macht des Bürgerthums eine weitere Lebensfriſt bewilligen. England 
kann möglicher Weiſe noch eine Periode großer Handelsblüthe genießen 
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in Folge des Anreizes, den dieſe Blüthe auf die Entdeckungen und bie. 
Verbeſſerung der Mechanik üben muß, werden aber die Arbeiter noch ge⸗ 
ringeren Antheil an dem ſog. Nationalreichthum haben als ſelbſt in 
der gegenwärtigen Induſtrieperlode. 

Was auch kommt, wir werden nicht aufhören Socialiſten zu ſein. In 
der That, wir können beſſer genährte Sklaven, angenehmer ſituirte 
Schmarotzer werden — aber damit ſollten wir zufrieden ſein? Nein! Die 
Bewegung im Reiche der Gedanken, welche ſich weiter vollziehen muß, wird 
uns nicht erlauben, mit einem Zuſtande zufrieden zu ſein, der nicht die 
volle und ganze Verwirklichung unſeres Ideals iſt. Wir wiſſen, daß wir 
die vollkommene Gleichheit der Lebens bedingungen für alle Menſchen 
zu fordern haben, und daß dies ein ſehr wohl realiſirbares Ideal iſt. Wir 
werden niemals die mühſam erlernte Leklion vergeſſen; wir werden daran 
zu denken wiſſen, daß, wie auch immer das Schickſal einiger Individuen 
ſich geſtalte, der „Bodenſatz“, wenn auch mit Verbeſſerungen, doch immer 
jener „Bodenſatz“ bleibt, von welchem John Bright mit ſolch ſatter 
Selbſtgefälligkeit geſprochen hat, — und daß er es bleiben wird, bis wir 
unſere ganze Forderung durchgeſetzt haben. Die Arbeiter, auch die am 
Beſten daran ſind, hängen ſie nicht immer von ihren Lohnherren ab? Und, 
wenn wir den Sachen auf den Grund gehen, von dem Herrn ihrer 
Herren: vom internationalen Markt? Der engliſche Arbeiter wird 
mit Zähigkeit die Forderung ſeiner vollen Rechte verfolgen, und er wird 
nicht ſtillſtehen auf dem Wege, das wiſſen wir, bis daß er ſie ganz erobert 
hat. Bei alledem wird die ſocialiſtiſche Partei, erkennen wir es an, durch 
eine Periode der Enttänſchung bedroht, wenn fie zu einer rein 
politiſchen Partei aus artet. In dieſem Falle wird fie das Spiel 
einer Handvoll von Abenteurern und Stimmenfängern werden, die nichts 
im Auge haben, als ihr per ſönliches Intereſſe. Zu dieſem Behufe werden 
ſie die Hoffnungen des Proletariats nähren und dasſelbe durch eine ver⸗ 
logene Agitation zu Gunſten einiger Palliativ⸗ Mittel betrügen, die ein 
Bourgeois⸗Parlament nicht verfehlen wird zu bewilligen, da ein ſolches 
ſehr gut weiß, daß dieſe Palliativ⸗Mittel, ſollten ſie wirklich durchgeführt 
werden, der Menge des Volkes niemals mehr geben werden, als die Frei⸗ 
heit zu ſtimmen und — Hungers zu ſterben. 

Zwei Dinge muß man den engliſchen Socialiſten zur Ehre nach⸗ 
ſagen. Erſtens ſind, ungeachtet gewiſſer Meinungs⸗Verſchiedenheiten, die 
i Socſaliſten — einige Ausnahmen abgerechnet — bründlich inter⸗ 
national. Sie verurtheilen mit der äußerſten Energie den Chauvinis⸗ 
mus (Jingoism*) — welche Erſcheinungsform er auch annehme. Das Wort 
„Nationalität“ hat für ſie nur eine geographiſche Bedeutung. Das „Britiſche 
Reich“, keineswegs ein Gegenſtand der Liebe und des Stolzes für ſie, gilt 
ihnen nur als eine Macht des Unheils, eine auf Ungerechtigkeit und Ge⸗ 
waltthat beruhende Herrſchaft, die demnach dem Abſcheu jedes anſtändigen 
Menſchen verfallen iſt. Zweitens haben die engliſchen Socialiſten, Kraft ihres 
Idealismus, ſich als die beſondere Mannſchaft der äſthetiſchen Seite 
des Socialis mus conſtituirt. Ohne die Utopien von Charles Fourier 
anzunehmen, find fie, meiſtens ohne es ſelbſt zu wiſſen, die Erben feiner 
Idee von der anziehenden Arbeit (Forderung, die Arbeit in der 
ſocialiſtiſchen Geſellſchaft jo zu geſtalten, daß fie aufhört läſtig zu fein 
und den Arbeiter als ein Vergnügen anziehe). Dieſer Punkt hat ſeine 
Wichtigkeit. Alle Socialiſten wollen, daß alle Menſchen zur Arbeit ange⸗ 
halten werden, aber wenn fie dies Ziel erreicht haben, werden je ſich dem 
Satze anſchließen, daß die Arbeit weniger eine ne Mühe als eine 
reizvolle Obliegenheit iſt. Trotz unvermeidlicher Fehlgänge hat die ſocia⸗ 


*) Von dem Fluch: by Jingo (ſprich: bei dſchingoh), Kreuzſapper⸗ 
ment!, den die engliſchen Chauviniſten beſonders gern im Mund führen. 
Der Chaubiniſt heißt in England Jingoiſt (ſprich: Dſchingoiſt). 
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liſtiſche Bewegung Englands dem geſammten Socialismus greifbare und 
nützliche Dienſte geleiſtet, indem ſie den Arbeitern das zu erreichende Ziel 
zeigte: ein ſchönes und vollkommenes Leber. 

Die ſocialiſtiſche Bewegung Englands hat eine beachtenswerthe Lite⸗ 
ratur erzeugt. Neben mehreren täglichen Arbeiterblättern bemerkt man 
Poel ſoctaliſtiſche Wochenſchriften „Justice“, Organ der Social- Democratic 

ederation“ und „Commonweal“, Organ der „Socialist League“. Die 
Socialiſten veröffentlichen auch Streikſchriften, Broſchüren, Flugblätter; 
indeſſen fehlen auch gewichtigere Werke nicht. Ein charakteriſtiſches Zeichen 
iſt, daß unſere Romanſchriftſteller es gut finden, ihre Bücher mittelſt eines 
gewiſſen Zuſatzes von Socialis mus zeitgemäß zu machen. Der So⸗ 
cialis mus iſt Mode geworden! 

Der Socialismus iſt alſo in England eine kräftige Pflanze, die 
lebensfriſche Sproſſen treibt, freilich noch jung, ſo jung, daß ſie noch weder 
Blumen noch Früchte hervorgebracht hat. (Lebhafter Beifall.) 


Doktor Adler, Delegirter der Socialiſten Oeſterreichs, 
trägt einen Bericht über die Lage der ſocialiſtiſchen Bewegung in Oeſter⸗ 
reich vor, der häufig durch begeiſterte Beifallsruſe unterbrochen wird. In 
Oeſterreich, ſagt er, gibt es eine ſehr lebensfähige Partei, die unermüdlich 
arbeitet und vor keinerlei Schwierigkeit zurückſchreckt. Ich bringe hier den 
Brudergruß von Tauſenden über ganz Oeſterreich verſtreut lebenden Ar⸗ 
beitern. Sie hatten die Abſicht mir ein formelles Mandat zu geben; aber 
das war eine Unmöglichkeit. Die Freiheit in Oeſterreich iſt ein zuſammen⸗ 
geſetztes Weſen, welches die Mitte hält zwiſchen der Freiheit in Rußland 
und der Freiheit in Deutſchland. (Große Fe In der Form iſt 
ſie deutſch, in der Ausführung iſt ſie ruſſiſch. Abgeſehen von Frankreich 
und England hat Oeſterreich vielleicht in ganz Europa die freiſinnigſten 
Geſetze, fo ſehr, daß es einer Republik ähnelt, die anſtatt eines Präſtdenten 
eine Majeſtät an der Spitze hat. Leider verfährt man nur in der Praxis 
nicht nach dem, was das Geſetz vorſchreibt, ſondern allein nech dem, was 
das Belieben des betreffenden Polizei⸗Commiſſärs iſt. Der Polizei⸗Com⸗ 
miſſär iſt befugt, alle geſetzlichen Freiheiten zu confisziren, und man kann 
ſchon glauben, daß er dies Recht braucht — und mißbraucht. Dieſer ab⸗ 
ſonderliche Zuſtand raubt der Arbeiterbewegung in Oeſterreich alle Gleich⸗ 
artig keit im Sortgange, alle ru im Beſchließen und Handeln. Sie 
iſt allen möglichen Glückswechſeln beſtändig ausgeſetzt, heute Blüthen trei⸗ 
bend, morgen der Vernichtung preisgegeben, ohne daß die Regierung des⸗ 
wegen röthig hätte, zu Ausnahmegeſetzen ihre Zuflucht zu nehmen. So 
gi auch das 1884 publizirte Ausnahmenejeß gegen die Anarchiſten 
eines wegs die Lage weſentlich verändert. Was verſchlägt es denn den Socia⸗ 
liſten, ob ſie durch Berufsrichter oder durch Geſchworne verurtheilt werden? 
Kraft dieſes Geſetzes hat die Polizei in der erſten Woche nach der Publi⸗ 
kation mehr als 400 Perſonen aus Wien und Florisdorf ausgewieſen. 
Die Ausgewieſenen waren meiſtens höchſt unſchuldige Menſchen, Mitglieder 
oder Vorſtands mitglieder von Gewerkſchaften. Natürlich mußte dies Geſetz 
die junge Arbeiterbewegung erſticken, und hat dies auch wirklich gethan. 
Aber, ſonderbar genug! Die öſterreichiſche Regierung iſt gleich unfähig, 
bei einem Werke der Gerechtigkeit conſequent zu ſein wie bei einem 
Werke der Unterdrückung; ſie ſchwankt beſtändig hin und her, — wir 
haben den Des potismus gemildert durch Schlamperei (Große 
Heiterkeit). Die junge Bewegung benutzte die letztere, um wieder aufzu⸗ 
athmen und ſich beſſer zu befeſtigen. Betonen wir es, daß ſich in der 
Arbeiter Partei tiefgehende Meinungs⸗Verſchiedenheiten gezeigt haben, 
beſonders in Betreff der Frage: „Sollen die mit dem dirckten allge⸗ 
meinen Stimmrecht bewaffneten Arbeiter ſich als politiſche Partei 
conftituiren oder nicht?“ Reine Prinzipienſrage! Die Arbeiter in 
Oeſterreich haben kein Stimmrecht und werden es auch ſo bald nickt 
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haben. Gleichwohl theilte dieſe Frage die Arbeiterpartei in zwei Bruch⸗ 
ſtücke, von denen das Eine aus ſog. radikaleren, das Andere aus ſog. 
gemäßigteren Elementen beſtand. Die Einigung kam erſt zu Stande, als 
Pie 9 bis dahin einflußreich geweſene Perſönlichkeiten verſchwunden waren. 

ie Bewegung hatte aber noch mit einer anderen Schwierigkeit 1 kämpfen, 
mit dem Geſetz über die Colportage, kraft deſſen jeder Menſch, der 
ein Journal vertheilt hat, wegen Vergehens gegen das le che unter 
Anklage geſtellt werden kann. (Senſation.) Eine dritte Schwierigkeit 
endlich entſpringt nur zu häufig aus dem Nationalitäten⸗Gegenſatz. 
Obgleich die Proletarier verſchiedener Nationalität im Allgemeinen einen 
ernſten Geiſt der Eintracht bewähren, und mit einander aufrichtig ſym⸗ 
pathiſiren, fo werden doch die Schwierigkeiten der Propaganda durch die 
Unterſchiede der Sprachen ſehr erheblich geſteigert. Fügen wir dem allen 
hinzu, daß der Stand der Volksbildung ein ſehr niedriger iſt 
und keine ſteigende Tendenz beſitzt. Seit Ferdinand, dem Katholiſchen 
hat man in dieſem Lande mit Feuer und Schwert gegen den Volks⸗ 
Unterricht gewüthet. Oeſterreich iſt nicht nur ein katholiſches Land, 
es iſt zugleich auch ein zurückgebliebenes Land. 

Trotz all dieſer Schwierigkeiten, beſteht in den Landestheilen, wo die 
Induſtrie Wurzel geſchlagen hat, eine Socialiſtenpartei, vor welcher 
die Bourgeoiſie ſich fürchtet. 

Eine beachtenswerthe Thatſache iſt es, daß in Oeſterreich, im Gegen⸗ 
ſatz zu dem, was die anderen Länder erleben, 1 ein letzter Ueberreſt 
der alten feudalen Welt in einer Partei fortexiſtirt, die bis auf die gegen⸗ 
wärtige Stunde eine ausſchlaggebende Rolle im öffentlichen Leben ſpielt. 
Obwohl dieſe feudale Geſellſchaft unter dem Druck der neuen ökonomiſchen 
Aera nicht umhin kann ihr Weſen umzuwandeln, hat ſie nichtsdeſtoweniger 
doch Intereſſen, die denen der jungen Bourgeoiſie entgegengeſetzt find. 
Dem en ſucht man bald von dieſer, bald von jener Seite die 
Arbeiter für ſich zu gewinnen, die Bourgeoiſie in der Geſtalt eines im 
höchſten Grade heuchleriſchen politiſchen Liberalismus, der feudale Adel 
mittelſt einer Arbeiter⸗Geſetzgebung. 

So beſitzt denn Oeſterreich eine Arbeiter⸗Geſetzgebung, welche — ab⸗ 
geſehen von England und der Schweiz — die beſte von ganz Europa ſein 
würde, wenn fie nicht faſt nur auf dem Papier eriftirte! In Oeſterreich 
beſteht der Normalarbeitstag von 11 Stunden, die Nachtarbeit der 
Frauen und Kinder iſt verboten u. ſ. w. u. ſ. w. Ebenſo herrſcht abſolute 
Preßfreiheit. Aber ſieh da, das Geſetz läßt Ausnahmen zu, die Behörden 
ordnen Ausnahmen an, und ihre e können ſicher fein, ſtets die 
Beftätigung vom Miniſterium zu erhalten. Wir wollen indeſſen anerkennen, 
daß trotz dieſer „geſetzlichen Ungeſetzlichkeiten“ das Arbeitergeſetz 
die Lage der Arbeiter der großen Induſtrie verbeſſert hat. Es hat die 
Aufmerkſamkeit des Proletariais auf die Situation, in der es ſich befindet, 
hingelenkt und dadurch dazu beigetragen das Gewiſſen der Arbeiter zu 
wecken. Ferner, die Fabrikinſpektion, wie unvollkommen fie auch immer 
fein mag, tft doch bei weitem nicht fo ſchlecht organiſirt wie in Deutſchland. 
Um die Inſpektion wahrhaft wirkſam zu machen, müßte man übrigens 
damit anfangen, die Zahl der Inſpektoren zu vermehren. Die Bourgeoiſie 
verweigert die Mittel für die Anſtellung neuer Inſpektoren unter dem 
Vorwande, daß der Militarismus das Geld der Steuerzahler verzehre. 
Gegenwärtig haben wir nur 15 Inſpektoren. Mehr noch, die Regierung 
hat ſich geweigert, den Inſpektoren einen anſpruchsloſen, aus der Arbeiter⸗ 
llaſſe hervorgegangenen Mann als Gehilfen beizugeben, was doch überall 
als nützlich anerkannt iſt. 


Trotz dieſer Mängel hat das Geſetz, ſagen wir es nochmals, den 
Erfolg gehabt, die öffentliche Aufmerkſamkeit auf vorher gänzlich ignorirte 
Zuſtände hinzulenken. 
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Was denken denn nun die öſterreichiſchen Socialiſten über eine 
Arbeitergeſetzgebung? Das Ziel, auf deſſen Erreichung es vor Alem 
ankommt, heißt: Hebung des phyſiſchen, intellektuellen und 
moraliſchen Zuſtandes des Proletariats. Eine Arbeitergeſetz⸗ 
gebung iſt bei Weitem nicht dazu befähigt, für ſich allein die Aufgabe zu 
löſen, welche die Arbeiter⸗Bewegung zu bewältigen hat; aker fie iſt ein 
Mittel, ohne deſſen Anwendung. das Proletariat ſein ſchließ liches Ziel 
nicht wird erreichen können. 

In der letzten Stunde, wenn nun die kapitaliſtiſche 
Geſellſchafts⸗Ordnung zuſammenbricht — und ſie wird ganz 
von ſelbſt zuſammenbrechen, ohne daß, e man dabei 
nachzuhel fen brauchte — dann wird das Schickſal des Prole⸗ 
tariats ſich entſcheiden nach dem Grade geiſtiger Entwick⸗ 
lung, den es erreicht haben wird. Wir beſitzen weniger 
Einfluß auf das Eintreten dieſes Moments, als wir ſelbſt 
anzunehmen pflegen, — weit weniger, als un ſere Feinde 
argwöhnen. Aber Eins liegt in unſerer Macht: uns für 
die ſen Augenblick vorzubereiten. Von dieſer Vorbereitung 
hängt die Zukunft ab. Wird ſie Sklaven finden, welche ihre 
Ketten brechen, oder Männer, welche entſchloſſen ſind, frei 
zu werden? Bereit ſein — das iſt Alles. Das iſt der Grund, 
weshalb wir überall eine Arbeiterſchutz⸗Geſetzgebung ver⸗ 
langen, welche unerläßlich iſt für eine gute ſociale Hygiene. 
(Anhaltender Beifall.) . 

Bürger Adler macht noch die Mittheilung, daß die öſterreichiſche 
Partei ausſchließlich auf dieſem Congreß vertreten iſt. Die ſogenannte 
„Föderation von Ober⸗Oeſterreich und Salzburg“, die auf dem Pofſtbi⸗ 
ee vertreten iſt, hat das einzige Unglück, überhaupt nicht zu 
exiſtiren. 


Nach dieſer Mittheilung tritt der Congreß in eine ziemlich lange Dis⸗ 
kuſſion ein über die Frage, ob es nöthig iſt, die Vorleſung der Berichte fort⸗ 
zuſetzen oder nicht. 

| Die belgiſchen Abgeordneten, unterſtützt von dem amerilanifchen 
Delegirten Buſh ſchlagen vor, jedem Redner nur 15 Minuten für Verleſung 
ſeines Berichtes einzuräumen. 


Der Bürger Lafargue meint, daß man die Vorleſung der Berichte 
fallen laſſen ſolle, die ja ſo wie ſo ſämmtlich veröffentlicht würden, und daß. 
man in die Diskuſſion über die auf der Tagesordnung ſtehenden Fragen ein⸗ 
treten möge. f | | 

Der engliſche Delegirte Kitz hält es für alle Fälle nützlich, die Dele⸗ 
girten der Bergarbeiter zu hören. 

Bürger Dubucg ſchlägt vor, daß jedem Berichterſtatter 10 Minuten 
zugeſtanden werden; zu gleicher Zeit möchte eine Commiſſion von 30 Mann 
gewählt werden mit dem Auftrage, die ſämmtlichen Einzelberichte in 
einen einzigen Generalbericht zuſammenzufaſſen. 

Die deutſchen Delegirten erklären ſich für Entgegennahme der Berichte, 
und Bürger Wedde bekämpft den Vorſchlag Lafargue's. Der Congreß hat 
nicht nur den Zweck, die Frage einer Arbeitergeſetzgebung zu ſtudiren, eine 
Frage, in der übrigens alle ſocialiſtiſchen Parteien im Prinzip einig find; — 
er hat in gleicher Weiſe zum Gegenſtand, eine innigere Verbindung zwiſchen 
den Proletariern der verſchiedenen Nationen zu beſprechen. Und zu dieſem 
Zwecke trägt die Verleſung der Berichte weſentlich bei. Gemäß dieſem Zwecke 
wird es nöthig ſein, nachdem man die Berichte der ſogenannten großen Na⸗ 
tionen gehört hat, in gleicher Weiſe die der kleineren Nationen anzuhören. 
Im entgegengeſetzten Falle würde der Congreß ſich gegen den Geiſt der Brüder⸗ 
ichkeit und Gerechtigkeit verſündigen. 
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Die Bürger Lafargue und Dubucg ziehen ihren Antrag zurück und 
der Congreß beſchließt einſtimmig die Verleſung der Berichte, doch ſo, daß nach 
Vorſchlag des Bürgers Ceſar de Paepe jedem Be ichterſtatter nur 10 Mi⸗ 
nuten bewilligt werden. Desgleichen nimmt der Congreß den Vorſchlag des 
Bureau's an, daß dieſes mit der Ausarbeitung definitiver Reſolutionen betraut 
wird, betreffs deren jeder Delegirte eingeladen iſt, das Bureau zu unter⸗ 
ſtützen, indem er Reſolutionen oder Beobachtungen, die ſich auf die Fragen 
der Tagesordnung beziehen, demſelben unterbreitet. 

Bürger Volders, der Delegirte der ſocialiſtiſchen Arbeiterpartei Bel⸗ 
giens, hal das Wort zum Bericht über die ſocialiſtiſche Bewegung in Belgien. 

Die belgiſche Bourgeoiſie iſt die ſchlimmſte von allen, weil fie die aller» 
größte politifd,e Gewalt in ihrer Hand hat. Sie allein hat das Stimmrecht. 
Ebenſo behält fie nicht nur den Grund und Boden und alle Produktionsmittel 
für ſich vor, ſondern auch die ganze Staatsgewalt. Vor Kurzem hat ſie nun 
einen Nachtrag ins Wahlgeſetz eingefügt, welcher einer Handvoll von Werk⸗ 
meiſtern und Kleinkrämern geſtattet, in die Municipalräthe einzutreten. Zudem 
wird hierfür ein Befähigungs Examen verlangt. Die ſocialiſtiſche Partei hat 
alſo in dieſem Lande unaufhörlich mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen, die 
nothwendiger Weiſe ihren Einfluß ausüben auf die Taktik, welche ihre Mit⸗ 
glieder einſchlagen mouſſen. f 

Eine Arbeitergeſetzgebung gibt es nicht in Belgien. Die 
Art und Weiſe, in welcher dieſe wichtige Frage letzthin auf die Tagesordnung 
geſetzt wurde, zeigt den böſen Willen der Bourgeoiſie. 

Der Volksunterricht ſteht tief unter den beſcheidenſten Anforderungen. 
f Außerdem wird die politiſche Lage des Landes noch komplizirter gemacht 
durch die wirthſchaftliche. Belgien iſt das Land der Großinduſtrie par ex- 
cellence und zwar einer internationalen Induſtrie, die für den Weltmarkt 
producirt Die Bourgeoiſie benutzt die ihr vom Ausland her gemachte Con⸗ 
currenz und ſchmiedet eine Waffe gegen das Proletariat daraus; ſie ſäet Haß 
zwiſchen den belgiſchen und fremden Arbeitern, und allein die Socialiſten 
bekämpfen dieſen Chauvinismus. 

Die ſocialiſtiſche Benegung iſt in Belgien verhältnißmäßig jung. Vor 
5 oder 6 Jahren fand man nur in den Induſtriesentren organiſirte focias 
liſtiſche Sektionen. Gent allein hatte einen feſtgeſchloſſenen Generalſtaab 
(etat-major) überzeugter Socialiſten, unter ihnen viele Deutſche. Sie waren 
es, die 1885 verſuchten, auf dem Boden eines ſocialiſtiſchen Programms alle 
corporativen Organiſationen, alle politiſchen und ſocialiſtiſchen Studienclubs, 
alle Conſum⸗ und Produktivgenoſſenſchaften, Gegenſeitigkeitskaſſen u. ſ. w. zu 
vereinigen. Dann wurde auf einer wirklich focia:iftifhen Grundlage die bel⸗ 
giſche Arbeiterpartei, eine der beſtorganiſirten von ganz Europa, begründet. 
Die deuiſchen, ſocialiſtiſchen Arbeiter haben ganz beſonders beigetragen zum 
Zuſammenſchluß und zwar ſo eifrig, daß die Anſtrengungen einiger Jahre den 
Erfolg hatten, die Bewegung in regelrechten Fluß zu bringen. Die bei den 
großen Corporativ⸗Genoſſenſchaften, die zur Partei gehören und über welche 
Anſeele einen Specialbericht erſtatten wird, arbeiten durchaus in ſocialiſtiſchem 
Geiſte. Die Gründung von ſolchen Corporativ⸗Genoſſenſchaften hat die öffent⸗ 
liche Meinung gewaltig beeinflußt und zwar zu Gunſten der Bewegung. Ganze 
Ortſchaften gehören zur Partei, obſchon die Mehrzahl dieſer neuen Mitglieder 
zunächſt über ſociale Fragen noch vollſtändig unaufaeflärt war. In den 
Städten und Induſtriecentren konnte man in kurzer Zeit gegen 100 politiſche 
Vereine zählen, Socialiſten wurden in Municipals und Provincialräthe ges 
wählt. Aber der erſte Enthuſiasmus für die neue Partei verloſch ſehr bald 
wieder wie ein Strohfeuer. Wir müſſen zugeſtehen, daß man in Belgien 
unmöglich allein auf die politiſche Gruppenbildung 
rechnen kann. Beim geringſten Sturm zerſtreuen ſich dieſe Gruppen, die 
keine andere Grundlage haben, wie beiſpielsweiſe die politiſche Liga 
des Hennegaus beweiſt, die keinen Beſtand hatte. Dagegen dauern 
die durch gemeinſchaftliches pirthſchaftliches Intere 
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verbundenen Organiſationen aus. So die Fachvereine, welche die Aufrecht⸗ 
erhaltung beſtimmter Tarife und Erhöhung der Löhne zum Jede haben, ſo 
auch die Corporativ⸗Genoſſenſchaften, welche eine feſte Baſis für die Einigung 
der Organiſationen und der Mitglieder bilden. Sie aufzulöſen iſt ſchwieriger, 
weil ihre Mitglieder vereinigt bleiben zur Echaltung des gemeinſchaftlichen 
Beſitzes, welcher andererſeits eine werthvolle Geldquelle abgibt; von den Ge⸗ 
winnen wird ein bedeutender Procentſatz vornweg genommen für die ſocia⸗ 
Iiſtiſche Propaganda, für Zeitungsgründungen u. ſ. w. Die Taktik der belgiſchen 
Partei iſt durch ihre ganze Stellung charakteriſirt. Sie erklärt es auch, daß 
die belgiſchen Delegirten darauf drangen, zu verſuchen, die beiden Congreſſe 
zu verſchmelzen. Die Lage ihres Landes hat den Socialiſten das Syſtem der 
Conceſſionen auferlegt, für den Fall, daß das höhere Intereſſe des Proletaria cs 
ſolche erheiſcht. Die belgiſche Partei würde nicht einen Tag länger exiſtiren, 
falls man ihr ein ſtarres, excluſives Programm zur Pflicht machen wollte. 
Schon der Unterſchied zwiſchen Wallonen und Flamländern erheiſcht eine 
tolerante Taktik und ein weitgefaßtes Programm. | 

So iſt die belgiſche Partei, obgleich. ſtreng in Sachen des Prinzips, 
doch geneigt, mit ſich reden zu laſſen, wenn es ſich nur um Fragen der Taktik 
handelt; dem Arbeiter gegenüber iſt ſie tolerant, gegen die Bourgeoiſie aber 
liegt fie im Felde und verwirft alle Tran zactionen. | 

Könnten fih doch alle Genoſſen anderer Länder, deren Lage der unferen 
analoa iſt, für unſere Grundſätze begeiſtern, die ja nur darauf abzielen, den 
Sieg im offenen Kampf für die Emancipation des internationalen Proletariats 
herbeizuführen. | 

Alles das, was die deutſche Socialdemokratie betreffs der Arbeitergeſetze 
fordert, das fordern in gleicher Weiſe auch wir. (Beifall.) — 

Hybéès, der böhmiſche Delegirte, nimmt das Wort zur Berichterftattung 
über die tſchechiſche Bewegung. Er will deutſch, nicht tſchechiſch reden, 
zum dem Congreß den Zeitverluſt zu erſparen, den eine weitere Ueberſetzung 
zur Folge haben würde. f 

Böhmen iſt zum erſten Male auf einem internationalen Congreß des 
Proletariats vertreten. Böhmen iſt ein im Hintertreffen gebliebenes Land, 
indem es ſeit der Reformation kein ſelbſtſtändiges Daſein führt. Unter dem 
Vorwand der Germaniſirung und Katholiſirung ſeiner Bewohnerſchaft hat man 
alle und jede Freiheit erſtickt, alle nationalen Rechte unterdrückt. Dieſe Lage 
wurde vom Feudalismus geſchaffen, welcher, unter dem Vorwand der patrio⸗ 
tiſchen Sache zu dienen, in Wirklichkeit nur ſeiner eigenen Sache und ſich 
ſelbſt gedient hat. 

Trotzdem hat der Socialismus ſiegreich ſeinen Einzug in Böhmen ge⸗ 
halten: er hat dies erreicht zugleich n. it den induſtriellen Fortſchritten, die ein 
zahlreiches, allem Elend ausgeſetzes Proletariat geſchaffen haben. Die aus der 
Fremde nach Böhmen gebrachten ſocialiſtiſchen Lehren, meiſt auf dem Wege 
der Ueberſetzung dargeboten, fanden unter dem tſchechiſchen Proletariat Ver⸗ 
breitung. Die Frage der Sprache war ein Hinderniß für die Propaganda, 
die unerbittliche Verfolgung war ein zweites. Trotz ſo vieler Hiaderniſſe, 
bie ſich einer Organiſationsvildung entgeagenſtemmten, haben die Arbeiter aus⸗ 
ſchließlich die Initiative und die Organiſationsarbeit ſich ſelbſt zu verdanken. 
Im Gegenſatz zu dem, was man in anderen Ländern ſah, iſt kein Mann der 
ſchulmäßig gebildeten Claſſe zum Proletariat gekommen, um ihm bei ſeinen An⸗ 
ſtrengungen für feine Emanzipation den Weg zu zeigen, der zu verfolgen war. 
Ingleichen hat niemals ein tſchechiſcher Advokat feine Hand geeicht, um einen 
ſocia iſtiichen Prozeß als Vertheidiger zu führen. | 

Der Berichterſtatter weiß aus eigenſter Erfahruna, mit welcher Erbittes 
rung die Regierung und die Polizei die Socialiſten verfolgen. Er ward ſelbſt 
verfolgt, eingekerkert, und angeklagt, Mitglied des „General⸗Rathes“ zu ſein 
und überall „anarchiſtiſche“ Gruppen begründet zu haben, und endlich ver⸗ 
mrtheilt, wiewohl der Staatsanwalt nichts gegen ihn vorbringen konnte, als 
deine Mitarbeiterſchaft bei zwei ausländiſchen Zeitungen, einer in New⸗Pork, 
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der „Freiheit“ Johann Moſt's, und bei einem zweiten anarchiſtiſchen Organ in 
Chicago, welches außerdem ſchon ſeit Jahresfriſt eingegangen war. Während 
der Inſtruktion des Prozeſſes waren 90 Verhandlungstermine abgehalten und 
aus allen Theilen des Königreiches des heiligen Wenzel Zeugen herbeigeholt 
worden. Viele andere Socialiſten hatten dasſelbe Schickſal. In Böhmen wird 
die Vertheilung einer Zeitung ſofort mit Gefängniß oder Geldſtrafe geahndet; 
die Unterſuchung bei Delikten, auf denen höchſtens 2, 3 Tage Haftſtrafe ſteht, 
dauert oft Monate lang. Die Verhafteten werden in Ketten gefeſſelt an das 
Landesgericht zu Prag eingeliefert. Obgleich man glaubt, daß die Poſt frei 
und unabhängig zu arbeiten und vor Allem das Briefgeheimniß zu wahren 
hat, wird unfehlbar ſofort nach wenigen Stunden bei einer Perſon, an die eine 
ausländiſche Zeitung geſendet worden iſt, Hausſuchung gehalten. Jedermann, 
der angellagt wird, Mitglied eines Geheimbundes zu fein, wird zu 2 oder 3 
Monaten Gefänaniß verurtheilt, die ſogenannten „Nädelsführer“ dieſer Organi⸗ 
ſationen zu einem Jahr. Als ein ſolcher „Rädelsführer“ gilt in den Augen 
der Polizei jeder Arbeiter, der etwas intelligenter und mehr unterrichtet iſt 
als ſeine Kameraden. N 

Um eine Oele von der Willkühr und Härte der Polizei zu geben 
genügt eine Thatſache: von wegen Socialismus von einem einzigen Staats⸗ 
anwalt angeklagten Perſonen wurden nur 110 freigeſprochen! In der letzten 
Zeit iſt nicht ein einziger Verein genehmigt worden, zu dem ſich tſchechiſche 
Arbeiter organifirt hatten. Die Polizei organiſirt ein Syſtem der Ein⸗ 
Eee wodurch fie manche Arbeiter daran hindert, in die Beweg ung. 
einzutreten. . 

Indeſſen hat der Socialismus trotz allen demmniſſen in Böhmen tiefe 
Wurzeln geſchlagen, ſo daß er unmöglich heutzutage ausgerottet werden kann. 
Wiewohl noch ein intellectueller Stützpunkt fehlt, der unentbehrlich iſt, ent⸗ 
wickelt ſich doch die Bewegung, und wir zweifeln nicht daran, daß fie eines. 
Tages ſiegen wird. (Lebhafter Beifall.) — 

Nachdem die Ruhe wieder hergeſtellt iſt, nimmt Keir Hardie, der 
Vertreter von 56,000 organiſirten ſchottiſchen Bergleuten, das Wort zu 
ſeinem Bericht, mit dem er von den Vertretern der parlamentariſchen 
ſocialiſtiſchen Arbeiterpartei Großbritanniens beauſtragt worden iſt. 

Die Auftraggeber erkennen den Gegenſatz der Kiaſſen an und erſtreben 
die Beſeitigung des Kapitalismus und die Beſitzergreifung aller Arbeitsmittel. 
durch die Geſellſchaft; der volle Arbeitsertrag muß den Arbeitern zu Theil. 
werden. Sie meinen, daß dies Ziel erreicht wird, wenn man dazu gelangt, 
eine Reihe von Geſetzen zu erlaſſen, die eine ernſthafte Arbeitergeſetzgebung. 
darſtellen. Um dazu zu gelangen, organiſiren fie ſich hauptſächlich auf poli⸗ 
tiihem Gebiet; daher arbeiten fie darauf hin, ihren Leuten den Eintritt in 3 
Parlament und in die Lokalverwaltungen zu ermöglichen. Sie betteln nicht. 
um Geſetze, wie um eine Gunſt, um eine Gnade, welche von einer höheren 
Klaſſe einer niedriger ſtehenden erwieſen wird, — nein, ſie fordern, daß 
das Parlament, das Geſchöpf und der Diener des Volkes, Geſetze gibt, die 
dem Willen und den Bedürfniſſen des Volkes entſprechen. 

Die von Keir Hardic vertretene Organiſation ſtellt eine beſondere Partei. 
dar, welche das Wohl der Arbeiter anſtrebt. Vor einigen Monaten warfen 
die Arbeitsgenoſſen von New⸗Caſtle 45,000 Stimmzettel für die Candidaten 
der Partei in die Urnen, drei wurden in den Schulrath gewählt. Man hat 
lange Zeit als ein feſtſtehender Credo immer wiederholt, daß der Arbeiter in 
Wales und in Großbritannien nur 9 Stunden täglich arbeite. Nichts iſt 
falſcher als das! Wahr ift, daß hie und da, z. B. für Fabriken, das Geſet 
es vorſchreibt. Die feſtgeſetzte Arbeitszeit beträgt da wöchentlich 56 Stunden; 
in gleicher Weiſe beſteht ein auf 9 Stunden Berifferter Arbeitstag für die 
Handwerker der großen Städte. Indeſſen dauert bei jeder ſich darbietenden 
Gelegenheit in der Zeit der Proſperität einer Induſtrie der Arbeitstag oft 
12 Stunden und ſelbſt 14 Stunden! Dazu bemerken wir, daß ‚unter den 

m unſerer Arbeiter ſich eine mächtige Strömung zu Gunſten eines acht 
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ſtündigen Trbeitstages geltend macht, der geſetzlich vorgeſchrieben iſt und 
den zu überſchreiten durchaus verboten werden ſoll. Aber das iſt noch lange nicht 
erreicht. Ebenſo arbeiten die Beamten und Arbeiter der Straßenbahnen und 
der Eiſenbahnen täglich 12 bis 18 Stunden! Die Arbeiter der großen, un⸗ 
unterbrochenen Betriebe haben einen Arbeitstag von 12 Stunden und arbeiten 
alle 7 Tage der Woche! | 

Was die Löhne anbelangt, fo find fie keineswegs glänzend. In den 
ländlichen Bezirken belaufen fie ſich auf 12—15 Schilling (12 Mk. 24 Pfg. 
bis 15 Mk. 80 Pfg.) wöchentlich. Die nicht qualifizieten Arbeiter (Fand⸗ 
arbeiter), die bei den öffentlichen Arbeiten beſchäftigt find, verdienen wöchentlich 
12 Schilling (12 Mk. 24 Pfg.); die Berg⸗ und Eiſenarbeiter bis zu 22 Schilling 
(22 Mk. 44 Pfg.) in den großen Städten; die qualiſizirten Arbeiter erhalten 
bei einen auf 9 Stunden normirten Arbeitstag 2 — 35 Schilling (20 Mk. 40 Pfg. 
bis 35 Mk. 70 Pfg.) wöchentlich. 

Bemerken wollen wir beiläufig, daß die offiziellen Statiſtiker den in 
Großbritannien geſchaffenen Reichthum in Bauſch und Bogen auf 1, 200,000,000 
Pfd. Sterling berechnen (= 1324 Millionen Mark). Von dieſer runden Summe 
erhalten die Arbeiter nicht einmal den dritten Theil; 800 Millionen Pfd. Sterling 
und mehr fließen in die Taſchen der Nichtsthuenden oder halben Nichtsthuer. 

Unter den 10 Millionen Arbeiter Großbritanniens find 1 Million 
Mitglieder von Trades⸗Unions (Gewerkſchaften). Die Trades⸗Unions 
umfaſſen meiſt qualifizirte Arbeiter, die ſich ſehr wenig um die außerhalb ihrer 
Organiſationen ſtehenden Arbeiter kümmern. Die nicht qualifizirten Arbeiter 
haben ſo zu ſagen gar keine Organiſationen. 

Jedes Jahr wird ein Con greß der Trades⸗Unions abgehalten, 
der den Zweck hat, eine Arbeitergeſetzgebung zu diskutiren; aber die meiſten 
Führer ſind von vornherein überzeugt, daß das Parlament nicht im Stande 
iſt, — und ſelbſt wenn es dies wäre, nicht gewillt ift —, die ökonomiſche 
Lage der Arbeiter zu verbeſſern. Die Beſchlüſſe dieſer Congreſſe ſind alſo 
ganz ohne irgend welchen Einfluß. Nach Anſchauung der Trades⸗Unions müſſen 
die Arbeiter Hand anlegen bei der Regelung der Arbeitszeit und der Lohnhöhe, 
ohne irgend welche Hilfe vom Parlament zu erwarten. Die Erfahrung hat 
die Anhaltbarkeit dieſes Prinzips dargethan; und iſt nicht in der That bei 
dem gegenwärtigen Wirthſchaftsſyſtem der Arbeitgeber abſoluter Herr 
auf dem ökonomiſchen wie auf dem politiſchen Gebiet? Innerhalb der Trades⸗ 
Unions macht ſich alſo eine ſtarke Strömung geltend für Fixirung der 
Arbeitszeit durch das Geſetz. Noch im Laufe dieſes Jahres werden die 
Trades⸗Unioniſten ihre Stimme für oder wider ein Geſetz, das den Arbeitstag 
auf 8 Stunden feſtſetzt, abzugeben haben. Ihre Häupter widerſetzen ſich 
freilich jeder von der ſocialiſtiſchen Idee hervorgerufenen Entſcheidung; aber 
im Gegenſatz zu der allgemeinen Auffaſſung gewinnt die ſocialiſtiſche Idee 
immer mehr und mehr Boden. Für dieſe iſt der Trades⸗Unionismus 
ſeinem Ende nahe, und es gibt Beſſeres zu thun. Sie erkennt indeſſen 
an, daß er ſich kräftig erhalten würde, wenn er ſich entſchlöſſe, ſo cial iſt iſch 
und politiſch zu werden; wenn nicht, ſo wird er bald nichts weiter ſein, als 
eine ſimple Hilfsgenoſſenſchaft. Gewiß haben die Trades⸗Unions einige gute 
Dienſte geleiſtet. Sie werden der Verbinduygsſtrich zwiſchen Vergangenheit 
und Zukunft geweſen ſein, aber es kommen beſtimmte Zeitpunkte, wo die beſten 
Einrichtungen norhwendigerweiſe eine Umgeſtaltung erfahren müſſen. Das iſt 
eine Lebensfrage für ſie. Wir wiederholen alſo, wenn die Trades⸗Unions 
den Schritt zum Socialismus nicht thun, jo ſprechen ſie ſich ſelbſt 
ihr Urtheil. 

Trotz alledem, was ſie in England verſucht haben, bei dem ſchauderhaften 
Elend werden die „Paupers“ (hülflos Verarmten), jetzt eine Million zählend, 
in einigen Jahren auf mehrere Millionen angewachſen ſein, wenn man nicht 
endlich erwacht und ſich aufrafft. Von ſieben geſtorbenen Perſonen 
zählt man eine, die in der gemeinſamen Grube beerdigt wird. 
Und „Großbritannien iſt das reichſte Land der e ſagt man! 
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Seit einigen Jahren leiden die Arbeiter viel durch die Concurrenz 
fremder Arbeiter, welche nach England gekommen ſind und nun dazu beitragen, 
die Lohnſätze herabzudrücken. So wurden ſonſt die Eiſen werksarbeiter der 
Grafſchaſt Ayrshire mit 17 Schilling (17 Mk. 34 Pfg.) wöchentlich bezahlt. 
Jetzt auf einmal ſtellt der Eigenthümer durch Vermittelung des ruſſiſchen Conſuls 
in Glasgow Polen an, die er nur mit 12 Schillingen wöchentlich bezahlt. 
Natürlich ſetzte er den Lohn der übrigen Arbeiter auf denſelben Betrag herab, 
indem er die Widerſtrebenden bedrohte, fie durch weitere Polen zu erſetzen, die 
ſofort zu kommen bereit ſeien. Ein ähnlicher Vorgang ereignete ſich im Verlauf 
des letzten Streils der Matroſen vor einigen Wochen. Die Eigenthümer 
erſetzten die Aus ſtändigen durch fo zu ſagen überall aufgeleſene Matroſen; die 
Ausſtändigen mußten ſich unterwerfen. 

Nur internationale Verſtändigungen der Arbeiter untereinander werden 
im Stande fein, den Kampf gegen dieſe Maßregel aufzunehmen, zu der die 
Kapitaliſten immer mehr und mehr ihre Zuflucht nehmen. Daraus ergibt ſich 
die Folge, daß, während die Kapitaliſten Fremde herbeirufen, die engliſchen 
Arbeiter in großer Zahl arbeitslos ſind. So wurden vor 18 Monaten 
anderthalb Millionen Arbeitsloſe auf das Pflaſter geworfen und trotz eines 
entſchiedenen Aufſchwungs der Geſchäfte, waren die engliſchen Arbeiter zu 
Hundertauſenden arbeitslos. Der Normalarbeitstag von 8 Stunden würde den 
ſegensreichen Erfolg haben, aller Welt Arbeit zu ſchaffen. Wenn man dagegen 
dies nicht erreicht, ſo wird die Regierung in einigen Jahren, wenn dieſer 
Periode einer verhältnißmäßigen Prosperität eine Periode der Kriſis folgt, 
vor der Alternative ſtehen, 1,500,000 Arbeiter, die ſammt ihren Weibern und 
Kindern vor Hunger ſterben, zu füſiliren oder ihnen Arbeit zu ſcheiffen. Das 
wirkſamſte Mittel, dieſen Uebelſtand zu heilen, beſteht darin, geſetzlich einen 
Arbeitstag von 8 Stunden anzuordnen. In keinem Lande des Continents 
iſt die Ueberarbeit größer und die unterwerthige Bezahrung niedriger als in 
Großbritanien. 5 

Die Sachlage erheiſcht aber gebieteriſch Abhilfe. Aber wir Engländer 
find eben eine nordiſche, praktiſche und kaltblütige Nation! Wir erwarten den 
Fortſchritt von etwas Greifdarerem und Vernünftigerem als bloße Worte es 
ſind oder eine blutige Revolution, die, wenn ſie morgen begonnen würde, 
kaum etwas Gutes herbeiführen könnte. 

Die Vorlegung eines Geſetzes zu Gunſten des Achtſtundentages würde 
mehr als alle Revolutionen bewirken, das heißt, ſie würde ſelbſt eine ſolche 
fein, und zwar die allerwirkſanſte. Cunninghame Graham, Mitglied des 
Parlaments, hat ſich in dem Streit un dieſe Frage ganz beſonders ausge⸗ 
zeichnet. Sein Erfolg iſt ſo groß geweſen, daß Politiker und ſogar Indifferente 
ihm gefolgt ſind. Die Frage des Achtſtundentages wird zu den ſtehenden 
Gegenſtänden der Diskuſſion auf der Tagesordnung der praktiſchen Politik 
hinzukommen, und der internationale Congreß wird nicht vorübergehen, ohne 
eine ernſte Anregung zu einer Bewegung in dieſem Sinne gegeben zu haben. 
Wir begrüßen brüderlich alle unſere Genoſſen, die aus allen Ländern herbei⸗ 
gekommen ſind, welcher ſo oder ſo gefarbten Richtung ſie angehören mögen! 
(Anhultender Beifall.) 

Seitens des Bürgers Kitz, eines engliſchen Delegirten, wird gegen die 
Aeußerung des Vorredners mit Bezug auf die „Revolution“ peoteſtirt und 
verfihert, daß es in England Leute gibt, welche an die nahe beoorſtehende 
Revolution glauben. 

Der däniſche Delegirte Peterſen hält in Bezug auf die von Keir 
Hardie vorgebrachten Thatſachen für nützlich, daran zu erinnern, daß däniſche 
Seeleute, die dazu verführt worden waren, den engiiſchen Ausſtändigen Con⸗ 
currenz zu machen, ihre Verträge löſten, ſowie fie durch die Eyndicats⸗ 
Kammer von Kopenhagen den Zweck erſahren hatten, zu dem ſie angeworben 
worden waren. 

Der Congreß erkennt dieſen Akt der Solidarität durch lebhafte Beifalls⸗ 

ugungen lobend an. — 
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Nach Erledigung dieſes Zwiſchenfalls nimmt die Bürgerin Jankovska 

amter allgemeinen Beifa n srufen das Wort: 
ch will Euch weniger einen Bericht als eine einfache Erklärung im 
Auftrag des ſocialiſtiſchen Arbeitercomites von Warſchau unterbreiten. 

Ich könnte mich zum Edbo der Klagen machen, welche unſeren Prole⸗ 
tariern das el⸗nde Loos entlockt, das ihnen bereitet wird; ich könnte die 
ſchmerzlichen Gefühle ſchildern. welche jede wahrhaft menſchlich empfindende 
Seele beſchleichen bei dem Anblick ſo großen Elends; ich ziehe vor, darauf zu 
verzichten, um Euch nicht die fo koſtbare Zeit zu rauben. 

Iſt außerdem dieſes Elend nicht das Loos der Arbeiter aller Länder, 
die unter dem unerbittlichen Verhän zniß des ehernen Lohnge etzes ſchmachten? 

Ich erinnere nur daran, daß für uns Polen noch ein weiterer Umſtand 
hinzukommt, welcher vieied allen gemeinſame Elend noch vergrößert, das iſt 
das politiſche Joch eines Despotis mus ohne Gleichen, das iſt das 
Feudaljoch, unter dem wir fo lange geſeufzt haben, daß noch heute die Väter 
ihren Kindern von den Mattern und Beſchimpfungen erzählen können, deren 
Opfer ſie ſelbſt geweſen ſind. 

Wenn es ein Land gibt, das ſo recht eigentlich den Namen eines 
Jammerthales verdient, ſo iſt es unſer Polen. 

Dieſes Elend iſt noch zur gegenwärtigen Stunde ſo groß, daß wir An⸗ 
geſichts der Reſolutionen, die Ihr zu faſſen im Beariffe ſeid in Geſtalt von 
Forderungen, die ich friedferrige nenne, Euch nur auf dem Gebiet der Theorie 
folgen können. 

Da wir weder Redefreiheit noch Vereinigunasrecht haben, wohl aber 
dagegen Arbeitseinſtellungen und Arbeitervereine verboten find, ſtellt unſer 
Volk der Arbeit keine ſolchen Kämpferlegionen wie die Arbeiter der anderen 
Länder. Wir ſind zu einer weſentlich anderen Art der Action genöthigt, die ganz 
und gar verjtieden iſt von Eueren großen, in voller Oeffentlichkeit wirkenden 
Organiſationen, die zu großen Hoffnungen für die Zufunft berechtigen, wie 
Euere Arbeiterſyndikate gewerkſchaftl che Organiſationen — es ſind. 

Aber die Schwierigkeiten laſſen uns nicht darauf verzichten; wir ſind 
weit entfernt davon! Wir bereiten uns für die Zeit vor, wo wir den Kreis 
unſerer Propaganda werden erweitern können; wir arbeiten auf eine umfang⸗ 
reiche Arbeiterpropaganda hin, welche nicht nur die Forderungen in's Auge 
faſſen wird, die unſere Freunde im Abendland bereits durchgeſetzt haben, 
ſondern auch die Wünſche, welche auf der Tagesordnung dieſes Congreſſes ſtehen. 

Wird unſere Bemühungen der Erſolg krönen? Die bereits erreic ten 
Reſultate find eine Ermurhigung für urs. Vor zehn Jahren mwuste man 
unter den polniſchen Arbeitern kaum, was ein Streik war. Der Kampf 
zwi chen Unternehn ern und Arbeitern brach aus in Geſtalt von Tumulten, 
gewaltthätigen Proteſten, den Ausdrücken eines unüberlegten 
Zornes. Heute haben die Arbeiter von Worſchau ihre Streiks, aus denen 
ſie als Sieger hervorgehen. Selbſt die Niederlage lahmt ihre Thatkraft nicht. 

Die unzufriedenen Fabrikarbeiter ſuchen die Socialiſten aur und unters 
richten ſich bei ihnen über die Mittel des Kampfes; wenn die Schlacht beginnt, 
eilen die Arbeitergenoſſen den Kämpfern zu Hilfe und unterhalten ſie mit 
ihrem Geld. Ein neuerlicher Streik entfachte eine ſolche Begeiſterung, daß 
die Streikenden von einer Menge von Arbeitern umringt und gleich Helden 
gefeiert wurden. Man führte ſie in ein Miethshaus, ließ ſie ſpeiſen und die 
Arbeiter nahmen es als ein Ehrenamt in Anſpruch, fie zu bedienen. Dieſe 
Thatſachen find charakteriſtiſch. Dieſe Gefühle der Brüderlichkeit und Soli⸗ 
darität, von denen fie Zeugniß ablegen, werden nicht ermangeln, ihre Früchte 
zu tragen. 

Da die Zeit mir nicht erlaubt hat, einen vollſtändigen Ueberblick der 
polniſchen Bewegung vorzubereiten, begnüge ih mich feſtzuſtellen, daß Polen, 
wenn es auch noch keine Organiſation hat, die mit den Eueren rwaliſiren 
kann, eim Geiſte einträchtig mit allen den hier Vereinigten, dieſelbe Straße 
marſchirt; dabei ſtütze ich mich einerſeits auf die n 
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andererſeiis auf den gänzlichen moraliſchen Bankrott unſerer Bourgeois⸗ und 
nationalen Parteien. 

Wenn wir ſo ſpät dazugekommen ſind, uns in die ſocialiſtiſche Armee 
einzureihen, ſo haben wir es doch nichts deſtoweniger glücklich erreicht, eine 
um ſo ſolidere revolutionäre Armee zu bilden. Wenn wir dagegen nur eine 
wenig zahlreiche Armee zuſammenbringen können, werdet Ihr uns doch überall. 
und ſtets an Eurer Seite finden, wo und wann immer für die Sache des 
arbeitenden Volkes gekämpft wird; und wir werden glücklich fein, alles zu: 
thun, was in unſeren Kräften ſteht, um den Sieg des europäiſchen Prole⸗ 
tariats herbeizuführen; und wir find verſichert, daß die ſiegreichen Legionen 
des Weſtens nicht ſäumen werden, die Ketten ihrer flavifhen Brüder zu brechen, 
die, wenn dies möglich iſt, noch mehr leiden, wie jene ſelbſt. 

Indem wir die Solidarität beſtätigen, welche das Proletariat des 
Abendlandes vereiniat, wollen wir zu gleicher Zeit ganz beſonders die Soli⸗ 
darität beſtätigen, welche uns mit unſeren Genoſſen, den ruſſiſchen 
und den deutſchen Soeialiſten, unſeren natürlichen und nädften- 
Verbündeten, vereinigt. (Lebhafte, anhaltende Beifallsrufe.) 

Die Sitzung wird auf anderthalb Stunden vertagt. 


Donnerstag, den 18. Juli. 
Nachmittags ⸗Sitzung. 


Den Vorſitz führt Bürger Leo Frankl. Dieſer ertheilt dem Bürger 
. Berichterſtattung über die Frage: „Die Arbeiterbewegung, 
in der Schweiz“, das Wort: 

Das geſammte ſchweizeriſche Proletariat, das ſehr erfreut iſt, auf 
der Tagesordnung dieſes Congraſſes die Frage einer internationalen Ar» 
beiterſchutzgeſetzgebung zu ſehen, eine Frage, die von der Schweiz offtciell 
angeregt worden iſt, hat hier vertreten ſein wollen. Der Grütliverein 
— eine politifche, ſociale und demokratiſche e die ungefähr 
15,000 Mitglieder zählt, der Gewerkſchafts bund, eine Verbindung von 
Fachvereinen, die 7000 Anhänger hat, die ſocialdemokratiſche Partei, 
die im Jahre 1887 gegründet iſt, um den Verſuch zu machen, eine nationale 
e der Schweiz in's Leben zu rufen, fie alle drei find auf 
dieſem Congreſſe vertreten. Sie haben die Verpflichtung gefühlt, demſelben 
beizuwohnen nicht allein zum Nutzen der Sache, die ſie im Herzen tragen, 
ſondern auch weil ſie nicht abſeits bleiben wollen in dieſer ernſten Stunde, 
wo die Arbeiter aller Länder ſich die Hand reichen, um ſchneller ihre ge⸗ 
meinſamen Intereſſen zum Siege zu führen. Als Nation wie als Partei 
machen wir eine kritiſche Zeit durch. Als Nation, weil Deutſchland, unſer 
mächtiger Nachbar, uns das Leben ſauer macht, als Partei, weil dieſe 
Verwicklungen uns auch im Innern Schwierigkeiten bereiten. Wie auf ganz 
Europa, ſo übt auch auf unſer else Land das Syſtem Bis⸗ 
marck ſeinen verhängnißvollen Einfluß aus. Das Beiſpiel Bismarck's hat 
ficherlich unſere ſociale Reform beſchleunigt; und andererſeits ahmen unter 
dem Ein fluß der Macht, die er gegen uns angewandt hat, unſere ſurchtſamen 
Behörden, unterſtützt durch die Bourgerifte, feine Polizeiwirthſchaft nach. 
Unſer Bundesrath legt bezüglich dieſes letzteren Punktes Beweiſe eines ganz 
beſonderen Eifers ab. 

Fremdenaus weiſungen, Hausſuchungen, Verhöre find an der Tages⸗ 
ordnung, ohne daß das Schweizer Bürgerrecht gegen Willkür Schutz ver⸗ 
4 Man hat ebenſo bei dem Schweizer Bürger Conzett Hausſuchung 
gehalten wie bei den deutſchen Flüchtlingen in Baſel; man hat einen 
Redakteur des „Grütlianer“ ebenſo einem Kreuzverhör unterworfen, wie 
politiſch anrüchige Fremde. 

So bedrücken ſchwere Einflüſſe von außen wie von innen den freier 
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Demokratiſchen Geiſt und verkünden uns für die Zukunft immer erbittertere 
Kämpfe. Eine charakteriſtiſche Thatſache möge hervorgehoben werden. In 
der Schweiz ſtreben wir nach einer Trennung der Geiſter, einer Trennung, 
die bis auf die Gegenwart ſich in unſeren Sitten nicht gezeigt hatte und 
die unſere Geſchichte nicht ehe ließ, die aber dadurch, daß fie fi 
überall vollzieht, der Arbeiterklaſſe die Verpflichtung auflegt, auf fi 
allein zu rechnen. Die 117 5 bildet keine Ausnahme in dem Ent⸗ 
i der kapitaliſtiſchen Form des Eigenthums und der Pros 
duktion, eine Entwicklung, welche bei uns, wie überall ſonſt, die ſocialen 
Gegenſätze immer ſchärfer zept Mehr und mehr trennt ſich in der That 
die Geſellſchaft in zwei Lager: auf der einen Seite Kapitaliſten, 
auf der anderen Proletarier. Je mehr daher der Kapitalismus zunimmt, 
je mehr er alle Machtmittel zu ſeinem Vortheil allein aufſaugt, um ſo 
ernſter drängt ſich der Arbeiterklaſſe die Pflicht auf, ſich aut Vertheidigung 
wie zum Angriff zuſammenzuſchaaren, um feſten Sinnes die ihr gebührenden 
Rechte zurückzufordern. 

Der Kapitalismus beutet nicht nur den Arbeiter, den Handwerker und 
Ackerbauer aus, er corrumpirt auch unſere Beherrſcher, er untergräbt 
die Macht des Staates. Er iſt der innere Feind, und iſt es um ſo 
mehr, als er Macht und dadurch Einfluß beſitzt. Langer Kämpfe wird es 
noch bedürfen, um ihn zur Machtloſigkeit zurückzuführen. Der Kapitalismus 
ſucht Schritt für Schritt unſeren Vormarſch aufzuhalten. Aber ſo mächtig 
auch die Plutokratie“) iſt, hindern kann fie ihn nicht; immer mehr fteigert 
ſich die Unzufriedenheit, bedingt durch die ſocialen Verhältniſſe, die ſie 
ſelbſt geſchaffen hat; und mit dieſer Unzufriedenheit ſteigt die Ueber⸗ 
zeugung, daß dieſer Zuſtand nicht andauern kann. Und in der That ſpricht 
bei uns Jedermann von der Nothwendigkeit einer Social⸗Reform 
und unſere Bundesräthe lich v ſtreiten ſich um die Ehre, an dieſer Reform 
mitzuhelfen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſe Social⸗Reform, ein⸗ 
gehüllt in eine Polizei⸗Uni orm, für uns Socäaliſten ein ſeltſames 
und nicht gerade anziehendes Ausſehen hat; aber andererſeits erkennen wir 

ern an, daß der ei genöſſiſche Bundesrath von allen Regierungen zuerſt 

ein foctalen Problem näher getreten iſt. Allein das, was er gethan hat, iſt 
ungenügend. Es tft ferner wahr, daß man heutzutage in Geſellſchafts⸗ 
kreiſen, welche nicht mpfänglich für den Socialismus und die Demokratie 
find, unter Conſervatiden und. Bourgeois Leute findet, welche mehr als eine 
oberflächliche, das Uebel nicht treffende Socialgeſetzgebung verlangen, welche 
Sagen: „Man kann die kranke Geſellſchaft nicht mehr durch Palliativ⸗ und 
ſchwächliche Heilmittel heilen, — man kann die ſocialen Uebel nur dadurch 
aufheben, daß man ihre Wurzeln zerſtört.“ Es hat ſich unter Anderem 
auch in letzter Zeit eine Geſellſchaft zur Reform des Grund⸗ 
beſitzes gebildet. 

Zwar können wir die Kämpfe, welche wir vorausſehen und welche 
Kommen werden, bedauern, aber wir blicken ohne Furcht in die Zukunft. 
Die Prüfungen, welche uns erwarten, werden unſere Macht ſteigern und 
wir werden den endgiltigen Sieg über unſere Gegner erlangen. Die Ar⸗⸗ 
beiterpartei hat im Laufe der letzten Jahre viel gewonnen an Klarheit, 
an Zielbewußtſein und an Entſchloſſenheit; ihr Einfluß und die Zahl ihrer 
Anhänger wachſen von Tag zu Tag, während die alten Parteien ſich mehr 
und mehr auflöſen. Die Zahl der Arbeiterblätter, theils politiſchen, theils 
gewerkſchaftlichen Jahalts, die in ͤrei Sprachen veröffentlicht werden, be⸗ 
trägt 15. Die Organiſation der Arbeiter im eigentlichen Sinne des Wortes 
zählt, abgeſehen on den ſchon erwähnten Vereinigungen, die rührige Ver⸗ 
bindung der Buchdrucker, den Bund der Maſchinenſticker, welche 
gegenwärtig ſehr zahlreich find, die Vereinigungen der Uhrmacher und die 
katholiſchen Arbeitergruppen. 


*) derrſchaft des Relchthums. 
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Alle dieſe Organiſationen find inbegriffen in dem großen ſchweize r⸗ 
iſchen Arbeiterbund, der 100,000 Mitglieder zählt und in dem Arbeiter⸗ 
ſekretariat ein Organ beſitzt, welches, wenngleich von neutralem Stand⸗ 
punkt in der Politik, nichtsdeſtoweniger eine wertbvolle Unterſtützung für den 
Schutz der Arbeiterklaſſe bildet. Dieſe Org⸗ niſationen geben überdies, Dank 
der vor Kurzem gegründeten Reſervekaſſe, einen ſtarken Rückhalt in dem 
ökonomiſchen Kampfe ab. Zu den Fortſchritten, welche unſerem Land zum 
Heile und zur Ehre gereichen, verdient in erſter Linie erwähnt zu werden 
das eidgenöſſiſche Fabrikgeſetz. Dasſelbe ſchreibt einen 11ſtündigen 
Normalarbeitstag vor, ſchränkt die Kinderarbeit ein, verbietet die Nacht⸗ 
arbeit, beſchützt die Frauen und ſichert die Sonntagsruhe. 

Man kann nur bedauern, daß die Ausführung dieſes Geſetzes der 
Ueberwachung der Kantone durch 3 Fabrikinſpektoren anvertraut iſt; letztere 
erfüllen, abgeſehen von einer einzigen Ausnahme, voll ihre Pflicht. Das 
Geſetz, welches vielen anderen Staaten als Muſter dienen könnte, hat gegen⸗ 
wärtig ſeine Probe beſtanden. Die Erfahrungen, welche wir damit ge⸗ 
macht haben, waren zufriedenſtellend, wenngleich die Beſtimmungen des Geſetzes 
noch unzureichend ſind; jedoch würde jetzt Niemand dasſelbe wieder abſchaffen 
wollen, und ein Angriff würde nur dazu dienen können, es zu erweitern und 
zu vervollſtändigen. 

Ebenſo iſt es mit der Haftpflicht bei Unfällen. Begonnen haben 
wir mit der Haftpflicht bei dem Eiſenbahnbetrieb, ſpäter haben wir ſie 
eingef hrt für Fabriken und noch ſpäter denken wir daran, ſie auf andere 

nduſtrien auszudehnen. Dieſer langſame aber ſichere Vormarſch wird von der 

lugheit eingegeben; er entſpricht übrigens dem ſchweizeriſchen Volkscharakter, 
und der Erfolg ſpricht zu ſeinen Gunſten. Im übrigen werden wir, auch wenn 
wir uns ols Anhänger dieſes ſchrittweiſen Vorgehens erklären, niemals unſere 
Endziele aus den Yugen verlieren. Zugleich des Prinzips und der Ideale, 
denen wir nachſtreben, bewußt, weiſen wir die Conceſſionen, die man uns 
macht, nickt zurück, wir nehmen ſie als Abſchlagszahlungen an, beſtrebt 
für ihre Vervollſtändigung zu ſorgen! 

Die Arbeiter wirken jetzt für eine ſtrengere Ausführung der Arbeiter⸗ 
ſchutzgeſetze, ſie arbeiten an neuen Geſetzen über Unfall⸗, Krankheits⸗ und 
Altersverſicherung; ſie arbeiten in gleicher Weiſe nicht ohne Erfolg an 
einer Verbeſſerung des in Kraft befindlichen Fabrikge'etzes; fie fordern z. B. 
den 10ſtündigen Normalarbeitstag, für die Buchdrucker und Uhrmacher 
ſogar den 8ſtündigen, und alles dies in dem Moment, wo die inter⸗ 
nationale Arbeitergeſetzge bung auf der Tagesordnung iſt. 

Alles dies beweiſt, wie ſehr Diejenigen Unrecht haben, welche behaupten, 
daß die Schweiz die Initiative zu einer internationalen Arbeitergeſetzgebung 
nur deshalb ergriffen habe, weil das im Vordergrund ſtehende Fabrikgeſetz — 
mit dem 11ſtündigen Arbeitstag — ihr wie Blei in den Gliedern liege. Man 
erörtert ferner die Frage eines allgemeinen Induſtriegeſetzes, welches 
die Organiſation der obligatoriſchen Gewerkſchaftskammern beſtimmt. 
Schon iſt in einigen Kantonsräthen der Anſtoß zu einer Organiſation von 
Gewerkſchaftskammern gegeben worden, und man ſieht allenthalben, namentlich 
die Uhrmacher, energiſch für dieſe Forderung agitiren. In anderen Kantonen 
beginnt man auch die Aufmerkſamkeit auf sie Beſchäft gung der Frauen in den 
Modemagazinen, Reſtaurationen, Bierwirthſchaften, Hotels c. 
zu lenken. In Baſel z. B ſind geſetzliche Maßregeln ergriffen worden zum 
Schutze der Frauen, welche in den bezeichneten Etabliſſements beſchäftigt werden. 

Es kann alſo nicht ausbleiben, daß früher oder ſpäter der Bundesrath 
dieſe Intereſſen in die Hand nimmt. Im Allgemeinen iſt zu bemerken, daß 
unſere Socia's Gefegebung um ſo beſſer funktioniren wird, je mehr fie in 
Wirklichkeit, wie es eines Tages auch ſein wird, dem Bunde, das heißt der 
Centralregierung, anvertraut wird. 

Unſere Aufgabe iſt ſehr ſchwierig und wird noch ſchwieriger gemacht 

h die faſt erdrückenden Steuern, welche wir auf unſeren Schultern haben. 
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Uebrigens find wir, nach verſckiedenen Ricktungen hin, in unſerem Lande bes 
ſonderen Bedingungen, von denen unſere Taktik abhängt, unterworfen. Es iſt 
möglich, daß Perionen, denen dieſe Bedingungen unbekannt find, unſere Taktik 
nicht verſtehen; jedoch Ihr, unſere Genoſſen, Ihr müßt zu uns Vertrauen 
haben; denn auch wir ſtreben dem einen ſoc ialiſtiſchen Ideal, das mit 
dem Eurigen eins iſt, nach. Und auf unſerem Vormarſche nach dieſem Ideale 
hin haben wir volles Vertrauen zu dem Schweizervolke und zu unſerer Demo⸗ 
kratie, die bereit iſt, wenn es fein muß, ſich mit einem Bismarck zu meſſen. 

Wir vertrauen auf die Menſchheit, welche ſich nicht einem Individuum 
unterwerfen kann und darf, wenn ſie eines Tages, wie wir alle es wollen, ſich 
politiſch und ökonomiſch emanzipiren will. Weil wir dieſes Vertrauen und 
dieſe Hoffnung haben, ſind wir hier, um gemeinſam mit Euch in Gegenwart 
und in Zukunft zu arbeiten. (Lebhafter Beifall.) 

Bushe, Delegirter der amerikaniſchen Arbeiterpartei, ſagt, 
daß er nicht die Abſicht habe, ſich über die Lage der Arbeiter in Amerika zu 
verbreiten. Die Arbeitsbedingungen ſind dort dieſelben wie überall, wo die 
Großinduſtrie herrſcht. Dasſelbe Elend, dieſelbe Unterdrückung. Was die 
politiſche Lage des Arbeiters in Amerika betrifft, ſo unterſcheidet ſie ſich vielfach 
von derjenigen ſeines europäiſchen Kameraden, und die Geſetzgebung iſt ſehr 
verſchieden, da die Bereinisten Staaten ein Conglomerat von verſchiedenen 
ſelbſtſtändigen Staatsweſen find. 

Es beſtehen in dieſem Lande mehrere Verbindungen von Proletariern: 
die Trades⸗Unions, deren Mitglieder ſich zum größten Theil aus Irländern 
und Deutſchen zuſammenſetzen, und die „Ritter der Arbeit“, die ungefähr eine 
Million“) im engeren Sinne des Wortes amerikaniſcher Bürger zählen. Indeſſen 
iſt leider zu bemerken, daß die große Menge der in Amerika geborenen Arbeiter 
— es ſind ungeſähr mit Einſchluß der Familien 19 Millionen — noch nicht 
organiſtrt iſt. So wirft ſich vor den Augen der Arbeiterbewegung in den 
Vereinigten Staaten die Frage auf: Was thun? Wie bemächtigt man ſich 
in Wirklichkeit dieſer 19 Millionen Menſchen? Nach unſerem Urtheil iſt eine 
Arbeitergeſetzgebung ein mächtiges Hilfsmittel, um dahin zu gelangen. 

Es iſt wahr, daß die verſchiedenen politifhen Parteien des Landes 
den Verſuch gemacht haben, die Arbeiter für ſich einzufangen, indem ſie ihnen 
einige Arbeitsſchutzmaßregeln zugeflanden Aber dieſe Geſetze find todte Buch⸗ 
ſtaben geblieben, weil die Elemente fehlen, welche ihre Ausführung erzwingen 
können. Die Trades⸗ Unions ihrerſeits nach Art der ingliſchen Gewerkſchafis⸗ 
Organiſat ionen wollten Anfangs nichts von einer Intervention des Staates 
und einer politiſchen Aktien des Proletariats wiſſen. Indeſſen die 

„Situation hat ſich geändert und Dank dem tä⸗lich größer werdenden Einfluß des 
Socialismus, hat ein Theil des amerikaniſchen Proletariats ſich zu einer poli⸗ 
tiſchen Partei entwickelt, und den politiſchen Kampf, von dem man Anfangs 
nichis wiſſen wollte, aufgenommen. Das Programm, um welches die ſocialiſtiſche 
Arbeiterpartei das amerikaniſche Proletariat ſchaaren will, iſt bekannt. Jedoch 
der Amerikaner, ein gründlich praktiſcher Menſch, begnügt ſich nicht mit der 
Aufſtellung dieſes Prograumee. Er fragt vor Allem. welches die Mittel find, 
um es zu verwirklichen. Die Antwort der Socialiſten wird folgendermaßen 
gegeben: man muß vor Allem die Aufmerkſamkeit des Volkes auf die con⸗ 
centrirten induſtriellen und commerciellen Unternehmungen lenken und ihm 
auseinanderſetzen, daß dieſe Unterned mungen jetzt nur Wenigen zum Nutzen 
gereichen, und daß ſie zum Nutzen der ganzen Nation arbeiten ſollten. Dieſe 
Veränderung kann nur durch ein bewußtes, ruhiges und anhaltendes Handeln 
des Proletariates, das eine politiſche Partei bildet, ſich vollziehen. Hinſichtlich 
dieſes Geſichtspunktes iſt es von außer ordentlichen Wichtigkeit, daß die Arbeiter⸗ 
partei die Initꝛative ergreift zu einer Arbeitsgeſetzgebung, denn, indem fie zu 

*) Die Zahl iſt nach den neueſten zuverläſſigen Berichten beträchtlich 
geringer — höchſtens 600,000. 
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Gunſten einer derartigen Geſetzgebung einwirkt, wird fie zeigen, daß fie 
praktiſche, für die Arbeitermaſſen vortheilhafte Reformen will. Und dieſe 
Thatſache allein wird genügen, an Zahl ihre Macht wachſen zu machen. Die 
Pa tei hofft ſich durch die wirkliche Verbeſſerung des Loſes der Arbeiter dem 
Proletariat nützlicher zu erweiſen, als durch wuthſchäumende Rvolutions⸗Phraſen. 
Es liegt wenig daran, was man ſagt, es kommt nur darauf an, 
was man thut. (Beifall). 


Der rumäniſche Delegirte Many führt aus, daß in Rumänien der 
Iroßgrundbeſitz /s des Landes umfaßt; ein Fünftel gehört dem Staat und 
ein Fünftel kommt auf die Bauern, deren Zahl 7 Millionen beträgt. Aus 
Mangel an eigenem Land werden die Bauern Taglöhner des Großgrund⸗ 
beſitzers, von dem fie vollſtändig abhängen. Das Wahlſyſtem iſt ein ges 
treues Bild der Eigenthumsverhältniſſe. Die Wähler theilen ſich in 3 Gruppen: 
die erſte aus den Großg rundbeſitzern beſtehend, welche über 1000 Francs 
Steuern zahlen; die zweite, welche die Beamten, Kaufleute, Proſeſſoren, kurz 
alle diejenigen, welche „liberale Berufe“ betreiben, umfaßt; die dritte aus den 
Landleuten zuſammengeſetzt. Die Landleute wählen Delegationen, welche ihrer⸗ 
ſeits die Deputirten wählen. Die ſocialiſtiſche Bewegung in Rumänien datirt 
ſeit ungefähr 18 Jahren. Das Beiſpiel der Pariſer Commune war 
entſcheidend für dieſen Zeitpunkt; zur ſelben Zeit übten politiſche ruſſiſche 
und polniſche Flüchtlinge einen Einfluß aus, den man nicht ignoriren 
darf. Die ſtudirende Jugend war es zuerſt, die ſich zu den ſocialiſtiſchen 
Theorien bekannte. Sie überſetzte die Happtwerke der ſocialiſtiſchen Literatur 
in die rumäniſche Sprache und bemühte ſich, dieſelben im ganzen Lande zu 
verbreiten. Der Mittelpunkt der Bewegung war Jaſſy; die Anhänger rekru⸗ 
tirten ſich hauptſächlich aus den gebildeten Klaſſen. 

Bald hatte die junge Partei eine wiſſenſchaftliche Zeitſchrift und ein 
täglich erſcheinendes Blatt zur Verfügung. Die Behörde zögerte nicht, das 
letztere zu unterdrücken; fte vertrieb die Studenten von den Univerſitäten und 
5 den Profeſſor Nadejdi ab, dem 10,000 Bauern ihre Stimmen gegeben 

atten. In der That war die Propaganda bis mitten in die Bauern hinein⸗ 
getragen worden, und mit beſtem Erfolg. Nach einer ununterbrochenen Agitation 
von kaum 3 Jahren ſchickten 280 Delegationen, die 40,000 bäuerliche Stimmen 
reprä entirten, drei ſocialiſtiſche Deputirte ins Parlament. Kurz, der 
Fortſchritt des Socialismus iſt derar ig, daß die Radikalen ſeinem Programm 
Artiler entnehmen, um ſich — indem fie den ſocialiſtiſchen Wein ſtark mit 
Bourgroiswaſſer vermiſchen — in den Augen der Bevölkerung ein beſſeres 
Ausſehen zu geben In den letzten Jahren hat ſich das Elend der Bevölkerung 
ſo vermehrt, daß de Unzufriedenheit endlich einen Aufſtand der Bauern hervor⸗ 
rief. Nun verlangten die ſocialiſtiſchen A geordneten zur Beſſerung dieſer Lage 
die Hergabe von Staatsdomänen an die Gemeinden und überhaupt an 
die Genoſſenſchaften, welche das Land gemeinſam bebauen ſollten. Allein das 
Parlament zog es vor, den Vorſchlag der Radikalen anzunehmen, nach welchem 
jeder Bauer Beſitzer ein r kleinen Parcelle Landes wurde. Da nun der kleine 
Ackerbaubetrieb nicht ankämpfen kann gegen die Concurrenz des Ackerbaues auf 
großer Stufenleiter, indem der Großgrundbeſttz ihn verſchlingt, fo wird in 10 
bis 15 Jahren das bäuerliche Kleineigenthum uad feine Lage dieſelbe ſein, 
wenn nicht noch ſchlimmer, als heute. 

In Rumänien, wie überall, iſt das einzige Hilfsmittel in der gegen⸗ 
wärtigen Situation die Umwandlung des Privateigenthums in Collektiveigen⸗ 
thum. Auch unter den induſtriellen Arbeitern zeigt ſich ein, Erwachen des 
Bewußtſeins ihrer Rechte, die jüngſten Streiks der Buchdrucker, der Sattler 
und der Töpfer ſind hiefür Beweiſe. Indeſſen wollte die Behörde, von dem 
Wunſche beſeelt, zu Gunſten des Kapitals einzutreten, Arbeiter aus Oeſterreich 
einführen. Aber die öſterreichiſchen Proletarier weigerten ſich, die Geſchäfte 

Herren Kapttaliſten zu beſorgen! 
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So bethätigen die Arbeiter aller Länder mehr und mehr die große 
Solidarität, welche ſie befreien wird, und welche allein den Tag herbeiführen 
Tann, an dem der Kampf gegen das Kapital ſiegreich aus gefochten 
wird. (Lebhafter Beifall.) — 


| Der Bürger Ihrlinger, Delegirter der Arbeiterpartei Ungarns, 
gibt eine gedrängte Ueberſicht über die Lage in ſeinem Heimathlande. Nach⸗ 
dem er verſichert hat, daß die ſocialiſtiſche Bewegung — begeiſtert durch die 
Principien des modernen Socialismus, im Gegenſate zu dem, was oft gejagt 
worden iſt, den internationalen Charakter hat, der gegenwärtig die Bewegung 
in der ganzen Welt charakteriſirt, conftatirt er, daß in Ungarn wie in Oeſter⸗ 
reich die Freiheit nur auf dem Papier exiſtire. Jeder Stuhlri hter wüthet 
nach feinem eigenen Gutdünken. Die ungariſche Reaktion äfft die deutſche nach 
und nimmt ihre Zuflucht zu mittelalterlichen Dekreten, um die Socialiſten 


gu treffen. 

Die Arbeiterbewegung verbreitet ſich hauptſächlich mittelſt der Klubs. 
Während die Gewerkſchafts⸗Organiſationen nur in Buda peſt erxiſtiren, 
ſind die Arbeiterklubs faft überall vorhanden, in den kleinen Städten wie 
in den Dörfern. Während langer Zeit war die ungariſche Arbeiterpartei im 
Schlepptau der bürgerlich⸗radikalen Partei; aber die Vertreter dieſer letzteren 
Partei haben ihre Verſprechungen nicht gehalten, die Arbeiterpartei hat ſich ent⸗ 
ſchloſſen, eine eigene Exiſtenz zu führen und alles von ſich ſelbſt zu erwarten. Die 
ſocialiſtiſche Propaganda wird erſchwert durch die große Zahl von Nationalitäten 
und Sprachen in Ungarn Nichtsdeſtoweniger iſt die Bewegung vorgeſchritten 
His zu dem Punkte, daß die Spaltungen, welche im Schooß der Partei ein⸗ 
getreten ſind, ihr nichts geſchadet haben. Dieſe Spaltungen waren unvermeid⸗ 
lich, da es ſich dabei um die Trennung der Arbeiterpartei von den 
Anarchiſten handelte, die, zum größten Theil im Solde der Polizei oder 
von ihr unterſtützt, die Bewegung in Mißkredit brachten. 

Andererſeits bemüht fich der Staat, die Bewegung durch harte Maßregeln 
zu ertödten, indem er die er tſchiedendſten Vorkämpfer zu erdrücken ſucht, und 
Durch dieſe Verfolgungen wird eine große Zahl von Arbeitern abſeits gehalten. 
Natürlich exiſtirt keine Preßfreiheit für die Arbeiter. Die Partei ſucht daher 
in den Gewerkſchaftsorganiſationen Einfluß zu gewinnen, um ihnen den ſocia⸗ 
liſtiſchen Geiſt einzuimpfen und fie allmälig der Sache zu nähern. Und die 
Dinge liegen ſo, daß die ökonomiſche Lage uns täglich neue Anhänger verſchafft. 
In dem Maße, wie ſich die Großinduſtrie entfaltet, geht die Kleininduſtrie 
zu Grunde und die Zahl der Proletarier und der Un ufriedenen wächſt immer 
mehr. Das ungariſche Proletariat kämpft Schulter an Schulter 
elf 4 dbeutfhen Proletariat und mit dem aller Länder. 
4 Beifall.) — f 

Bürger Popp, Schuhmacher von Budapeſt, erklärt, daß im Gegenſatz 
zu den von feinem Vorredner Berichteten, die ungariſche Bewegung ſich 
nicht ſo günſtig entwickelt hat, und wenigſtens hinſichtlich der Principien ſtark 
opportuniſtiſch und oft zu Compromiſſen geneigt iſt. Um dieſem Uebelſtand 
abzuhelfen, geht man damit um, eine Arbeiterpreſſe zu ſchaffen, die ſich einſt⸗ 
weilen zwanzig in Fachzeitſchriften darſtellt. Man hofft, daß in wenigen Jahren 
eine Partei exiſtiren wird, die auf der Höhe der allgemeinen ſocialiſtiſchen 
Bewegung ſtehen wird. — 


Anſeele, der belgiſche Delegirte, der einen Bericht über den 
„VBooruit“ erſtatten ſollte, iſt abweſend. Das Wort wird dem Bürger 
Domela Nieuwenhuis ertheilt, deſſen Erſcheinen auf der Tribüne mit 
donnerndem Beifall begrüßt werd. 

u 5 „ Nieuwenhuis ſchildert die Lage der Arbeiterklaſſe 
in Holland: 

Das ökonomiſche Leben einer Nation hängt zum großen Theil von der 
politiſchen Lage ab. Da in Holland die Arbeiterklaſſe kein Stimmrecht beſir 
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ſo hat ſie eben deswegen auch leinen geſetzlichen Einfluß auf die politiſchen 
Angelegenbeiten. Mit einem Wort, Holland iſt ein Klaſſenſtaat, der 
von einer Plutckratie (Geldherrſchaft) regiit wird, deren unheilroller Charakter 
ſich deutlich in allen Inflitutionen offenbart. 

Die ſehr drückenden Steuern find in einem der Leiſtungs fähigkeit der 
Steuerpflichtigen geradezu entge,engefeßten Verhältniß aufgelegt Zu zwei 
Fünfteln laſten ſie auf den dem Arbeiter unentbehrlichen Verzehrungsgegen⸗ 
ſtänden. Ohne Uebertreibung kann man ſagen, daß eine Arbeiterfamilie 100, o. 
ihrer Einkünfte der Staatskaſſe opfert, unge rechnet die Kommunal: und ander⸗ 
weitigen Auflagen. 

Ä Weiter laſtet ausſchließlich auf der Arbeiterklaſſe die verhaßte Blut⸗ 
ſteuer des Militärdienſtes, dem die Reichen durch Stellvertretung ſich ent⸗ 
ziehen können. ö 

Der Unterricht iſt öffentlich, aber ſeine Organiſation ungenügend; 
er iſt weder obligatoriſch noch unentgeltlich. Gewerblicher Unterricht fehlt in 
Holland ſaſt gänzlich, und wo er vorhanden iſt, wird er wie ein durchaus 
überflüſſiger Luxus betrachtet. ö 

Die Rechtspflege iſt ein Ding, das die holländiſchen Arbeiter kaum 
dem Namen nach kennen. Ingleichen ſteht die „Gleichheit ror dem Geſetz“ 
lediglich auf dem Papier. Gewerbeſchieds gerichte fehlen ebenfalls; Streitigkeiten 
zwiſchen Arbeitgeber und Arbeiter werden vor den gewöhnlichen Richter ge⸗ 
bracht, der laut Artikel 1688 unſeres Civilgeſetzbuches dem Ark eitgeber arf'S: 
Wort glauben muß — ein empörender Beweis der Geringſchätzung, welche die 
regierende Klaſſe der arbeitenden offen entgegenbringt. 

Was das Vereins⸗ und Verſammlungsrecht anbelangt, fo ift 
dasſelbe ja durch die Verfaſſung anerkannt. Dasſelbe würde alſo vorhanden ſein, 
wenn nicht das Geſetz allerlei einſchränkende Reglements hinzufügte. Außerdem 
mißbraucht die Polizei häufig ihre Amtsgewalt, indem ſie die Saalbeſitzer mit 
Entziehung der Conceſſion zur Verabreichung von Spirituoſen bedroht, falls 
ſie wagen ſollten, ihre Lokale zu Arbeiterverſammlungen herzugeben. Kurzum, 
das Vereins- und Verſammlungsrecht iſt gewaltig eingeſchränkt, und in der 
That illuſoriſch. N N 
. Aus di ſen Thatſachen ergibt ſich, daß die Rechte der Arbeiter in poli⸗ 
tiſcher Beziehung durch das Geſetz und durch die Engherzigkeit der herrſchenden. 
Klaſſen erg beſchnitten ſind. | 

Aber die ökonomiſche Sklaverei wird von den holländiſchen Ars 
beitern vielleicht noch härter empfunden. Aus dieſem Grunde verlangen ſie 
mehr und mehr neben der politiſchen Emanzipation die gänzliche Umgeſtaltung 
der Geſellſchaft, die Abſchaffung der kapitaliſtiſchen Produktion: 
des Lohnſy ſtems. N 

Die wirthſchaftliche Lage der holländiſchen Arbeiter iſt ſo ziemlich die⸗ 
ſelbe wie die der Arbeiter in den anderen Ländern. Das Privateigenthum. 
in ſeiner heutigen Geſtalt, das heißt das rn Privatintereſſe der Indi⸗ 
viduen bildet überall die Grundlage der Geſellſchaft; und glriche Urſachen 
bringen gleiche Wirkungen hervor. 

Die Löhne der holländi chen Arbeiter ſind ebenſo klein, als der Arbeits⸗ 
tag derſelben groß iſt. Außerdem werden fie fortwährend von den Tauſenden 
von Quälc reien des Ausſchwitzſyſtems, des Truckſyſtems und der willlüurlichen 
Strafab:üge heimgeſucht. Frauen⸗ und Kinderarbeit zu äußerſt niedrigen 
Lohnſätzen iſt ſehr im Schwunge. Arbeitsſtockung iſt häufig und in den meiſten 
Induſtrien faſt chroniſch. Der Wunſch einer ſocialen Umgeſtaltung wird imuer 
allgemeiner und die ſehr berechtigte Unzufriedenheit gibt ſich in Holland ebenſo 
durch Umzüge der Arbeitsloſen in den großen Städten, wie durch verhältniß⸗ 
mäßig bedeutende Streiks deutlich zu erkennen. Von letzteren nennen wir die 
Streiks in der Textilinduſtrie von Twente und in den Torfgräber⸗ 
diſtrikten in Friesland, welche im vorigen Jahr ausbrachen und glücklich 
ver laufen ſind. Der Streik von Twente hat das tiefe Elend und die er⸗ 
drückende Sklaverei enthüllt, unter welcher die Arbeiter dieſer Induftriegegend- 
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ſchmachten, und welche von den Kapitaliſten das „Paradies der Arbeiter” 
genannt wurde, während es in Wahrheit eine Hölle der Arbeiter iſt. 
ö Ebenſo verhielt es ſich mit den Streiks in den Torfdiſtrikten, welche 
den Zweck hatten höhere Löhne und die Abſchaffung des Truckſyſtems, 
welches hier und in anderen Gegenden Hollands graſſirt. zu erzielen. 

Bürger Domela Nieuwenhuié, der erſte und bis jetzt einzige ſocialiſtiſche 
Abgeordnete nahm Gelegenheit, ein Geſetz vorzuſchlagen, welches den Zweck 
hatte, den Arbeirern die freie Verfügung über ihre Löhne zu ſichern. Die ſer 
Antrag wurde übrigens von den Bouraeois⸗ Abgeordneten ſehr ſchlecht aufge⸗ 
nommen; dieſelben ſind Feinde jeder Staatsintervention, ſofern ſich dieſe nicht 
auf ihr eigenes Intereſſe oder auf das ihrer Klaſſe bezieht. Ja, die hollän⸗ 
diſchen Bourgeois ſuchten ſich ſogar das Anſehen zu geben, als wären ſie die 
Beſchützer der Arbeiter; und ihr Vertreter, der Juſtizminiſter, brachte ſeiner⸗ 
ſeits nach dem Beiſpiel von Domela Nieuwenhuis einen Geſetzes vorſchlag ein, 
welcher dem des Socialiſten Conkurrenz machte. 

Es iſt außerordentlich zu bedauern, daß die holländiſche Regierung die 
Statiſtik jo ſehr vernachläſſigt. So fehlt eine Statiſtik über die Lage der 
Arbeiter, wie ſie z. B. in Amerika exiſtirt, in Holland gänzlich. Redner iſt 
deshalb nicht in der Lage, offiziell feſtgeſtellte Zahlen zu geben über Arbeits⸗ 
löhne, Arbeitszeit u. ſ. w. u. ſ. w. Dagegen kann er einige Daten beibringen, 
die ſich bei privaten Erhebungen ergeben haben. 

Wie bereits erwähnt, iſt die Frauen⸗ und Kinderarbeit ſehr ver⸗ 
breitet. Man findet ſie nicht nur in Magazinen, Läden und Werkſtätten der 
Schneider, ſondern auch in der Weberei, Zuckerraffinerie, in der Tabakmanufaktur, 
in Druckereien, in der Törferbranche, in den Buchbindereien, Ziegeleien, Stearin- 
fabriken, in den Cafés und Bierbrauereien (Schänken). Im allgemeinen muß 
man ſagen, daß Frauen und Kinder immer mehr und mehr überall da zur 
Arbeit herangezogen werden, wo es nicht weſentlich auf Muskelkraft ankommt. 

Der holländiſche Arbeiter arbeitet durchſchnittlich 12 Stunden täglich; 
in der Textilinduſtrie hat der Arbeitstag 11 Stunden. 

Der mittlere Lohn für ganz Holland kann auf 7 Gulden“) wöchentlich 
höchſtens angeſetzt werden. Er ſchwankt in gewiſſen Berufen und Induſtrien, 
aber der mittlere Tagelohn erhebt ſich nicht über 9—10 Gulden wöchentlich in 
den großen Städten. In den kleinen Städten und auf dem Lande ſtehen die 
Löhne ganz bedeutend niedriger. | 

In der Textilinduſtrie verdienen drei Biertkeile der Arbeiter nicht mehr 
als 7 Gulden, häufig erreichen fie nur 4½ bis 6 Gu den wöchentlich. Die 
Lage der Arbeiter in den Torfgräbereien und in den Hauptzweigen der Land⸗ 
wilthſchaft iſt noch viel erbärmlicher. So wird in der reichſten Gegend Fries⸗ 
lands ein Arbeiter mit 70 Cents (1 Fr. 10 Cm. franzöſiſches Geld = 88 Pfg.) 
für einen Arbeitstag von 14 Stunden mit 1 Ruheſtunden abgelohnt. Und 
das iſt in der guten Zeit! Im Winter verdient er nicht mehr als 35 Cents 
(etwa 58 Pfg.) täglich. Dieſes reiche, fruchtbare Land weiſt faſt ebenjoviel 
Elend auf wie Irland! 

Es gibt nichts Herzzerreißenderes als das Loos unſerer Küſtenfi ſcher, 
die durch die Schiffsrkeder und Fiſchereiunternehmer auf die brutalſte Weile 
von der Welt ausgebeutet werden. Glücklich iſt noch der, dem ein Preis von 
8 Gulden für das Faßvoll (baril) bewilligt wird. Von dieſer Summe erhält 
die aus 9 Fiſchern beſtehende Mannſchaft eines jeden Bootes nur 1 Gulien 
65 Cents, während der Rheder den Roſt d. h. 6 Gulden 35 Cents für ſich behält. 

Es ergibt ſich aus dieſem kurzen Ueberblick, daß die Lage der Arbeiter 
in Holland ſehr erbärmlich iſt. Es iſt ihnen faſt unmöglich, für Nahrung, 
Kleidung und Wohnung für ſich und ihre Familien zu ſorgen. Sie find ge⸗ 
zwungen, ſich jede andere Ausgabe zu verſagen, und ſo verzichten ſie auf jede 
Zerſtreuung und auf jede Befriedigung von geiſtigen Bedürfniſſen. Der 
Kapitalismus laſtet wie ein bleiſchweres Joch auf ihnen. Holland iſt ein 
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durchaus freihändleriſches Land in dem Sinne, daß es dem Kapitaliſten frei⸗ 
ſteht, den Arbeiter ſchrankenlos auszubeuten, ſo daß dieſer auf Grund der 
Thatſachen „zins⸗ und frohnpflichtig iſt zum Gotterbarmen“. 

Nachdem wir genöthigt waren, die traurige polttiſche und ſociale Lage 
des holländiſchen Arbeiters feſtzuſtellen, freuen wir uns, vor Schluß unſcres 
Berichtes eine tröſtliche Thatſache von unleugbarer Wichtigkeit conſtatiren zu 
können: Nämlich das Erwachen der Arbeiter in den letzten zehn Jabren, 
ein Erwachen, in Folge deſſen ſie ſich organiſirt und radikale Programme aus⸗ 
gearbeitet haben. Sie haben verſtanden, ſich die Erfahrungen ihrer Brüder in 
den übrigen Ländern zu Nutze zu machen; ſie haben recht wohl begriffen, daß 
gewiſſe Verſuche zum Zweck der Verbeſſerung des Loſes der Arbeiter wie das 
Cooperativſyſtem — Genoſſenſchaftsweſen —, das Tantidöneniyftem, 
die Unterſtützungskaſſen auf Gegenſeitigkeit, Sparkaſſen, Vor⸗ 
ſchußkaſſen u. ſ. w., u. ſ. w. nichts weiter als koſtſpielige und ungeſchickte 
Pfuſch⸗Hausmittelchen (Palliatiomittel) find; fie haben ſich geſagt: da das 
Uebel in der Grundlage der beſtehenden Geſellſchaft ſitzt, muß eben dieſe 
Grundlage fe:bft geändert werden. | 

Die Arbeiter gelangen allmählich zum Bewußtſein, daß fie von ihren 
Herren, ſeien ſie nun Conſervative, Liberale oder Radikale, nichts zu erwarten 
haben, ſondern daß ſie nur auf ſich ſelbſt aa ewieſen find. Sie organifiren 
ſich mehr und mehr zu einer reinen und nach allen Seiten unabhängigen 
Arbeiterpartei mit einem eigenen politiſchen und wirthſchaftlihen Programm; 
und man kann ſagen, daß die reaktionären Arbeiterparteien wie die Gegen⸗ 
ſeitigkeitsverbände „Patrimonium“ und der allgemeine Bund 
der Niederländiſchen Arbeiter zur Stunde durch die vorgeſchrittenen 
Arbeiterelemente bei Seite geſchoben werden. 

Nur der Bund der Soc ialdemokraten darf ſich heute einer 
wirklich beachtenswerthen Entwick ung mit Stolz rühmen. Er hat ſein anfänglich 
drei Mal wöchentlich erſcheinendes Organ, das „Recht voor Allen“ (Recht 
für alle), welches jetzt tä lich erſcheint Die Partei veranſtaltet überall öffent⸗ 
liche Verſammlungen, ſie verſorgt das Land mit Broſchüren und Flugſchriften. 
Und auf dieſe organiſirte Pal tei richten die holländiſchen Arbeiter ihre Hoffe 
nungen für die Zukunft. Wir brauchen keine anderen Beweiſe weiter für 
ihren Einfluß als die Verfolgungen der Regierung, welche Mitglieder derſel ben 
mehrere Male zu Gefängnißſtrafen, ja zu Zwangsarbeit hat verurteilen lafi:n. 

Auf dem politiſchen Gebiet fordern die Socialiſten das allgemeine 
Stimmrecht; auf wirthſchaftlichem Gebiet erſtreben ſie Uebernahme der 
Produktionsmittel durch die Geſellſchaft und Orga niſation 
der öffeatlichen Dienſtleiſtungen zu Gunſten der Geſammtheit. 
Als Uebergangsmaßnahme legen ſie großen Werth auf die Herabſetzung der 
Arbeitszeit mittelſt einer Arbeiterſchutzgeſetzgebung. Wiewohl wir überzeugt 
find, daß die vollſtändige Emanzipation der Arbeiterklaſſe nur möglich iſt 
durch Umwandlung des Privateigenthums in Gemeinbeſitz, halten wir dog für 
wichtig zu erklären, daß eine internationale Bewegung für eine geſetzgeberiſche 
Regelung der Au beitszeit in Holland eifrige Vorkämp er und die Sympathie 
einer ihrer Intereſſen ſich bewußten Arbeiterſchaft finden wird. 

Alles dies läßt uns eine Coalition der Regierungen zu dem Zwecke, 
die Forderungen der Arbeiter zu bekämpfen, erwarten, wir werden jeden 
Fortſchritt mit Beifall begrüßen, welcher die internationale Einigu 1g der Ars 
beiter zum Zweck hat; denn dieſe allein iſt im Stande, den Umtrieben der 
Regierungen ein Gegengewicht zu bieten. Wir ſuchen unſere Stärke nicht in 
den Gründungen großartiger Genoſſenſchaften, ſondern vielmehr in der intel⸗ 
lektuellen Entwicklung des Arbeiters. Das iſt der Grund, warum 
unfere Partei eine große Zahl von Broſchüren und Büchern herausgegeben 
hat. Wir haben Ueberſetzungen faſt aller Nationalölonomen Europas und 
Amerikas. Wir halten es für nothwendig, daß die Arbeiter erſt 
wiſſen, was zu thun iſt; nur dann werden ſie auch das thun, 

vas nothwendig iſt. 
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Wir wiſſen ſehr wohl, daß wir, die wir ein kleines Land bewohnen, 
nicht die Vorhut der Revolution ſein können, welche nur in einem großen 
Lande zur Reife und zum Sieg gelangen kann. Aber dieſe Revolution muß 
in unſeren Gehirnen bereits vollzogen ſein, und wir können von jetzt ab 
die Verſicherung geben, daß wir auf dem Poſten ſein und unſere Pflicht thun. 
werden. Unſer kleines Volk, welches von dem Tyrannen Alba ein „Volk: 
von Bauern“ genannt worden iſt, welches aber bewie'en hat, daß es einem 
Bolt von eiſen gepanzerten Rittern Widerdand zu leiſten vermochte, 
welches jenes ſogar mit den Elementen der Natur beſiegt hat — es wird auch 
die Bourge oiſte zu beſiegen verſtehen und nicht eher ruhen, als bis es 
die Herrſchaft der Freiheit begründet haben wird. Brüder, wir werden ſiegen 
oder ſterben unter dem Banner der Socialdemokratie; und wir werden 
dasſelbe beſtändig hochhalten! 
Delſal da Verſammlung äußert zu wiederholten Malen ihren enthuſtaſtiſchen 


Bürger Peterſen ſetzt hierauf die Lage der Arbeiter in Dänemark 
auseinander Dieſe unterſcheibet ſich nicht weſentlich von der der übrigen 
Länder. Im Allgemeinen wiegt die kleine Bourgeoifie, die Kleininduſtrie vor. 
Indeſſen nimmt ſeit einigen Jahren auch die Großinduſtrie einen Aufſchwung 
und drängt die Kleininduſtrie in den Hintergrund. Die Kapitaliſten haben 
bereits das Truckſyſtem in Dänemark eingeführt. 

Die Löhne find ſehr niedrig, oft wiederholen ſich Kriſen und Stockungen. 
Eine offizielle Statiſtik über die Arbeiterver hältniſſe gibt es nicht. Indeſſen 
kann man nach gewiſſen Angaben berechnen, daß es in Kopenhagen 70,000 
Arbeiter gibt, deren durchſchnittlicher Jahresverdienſt 11— 1200 Frs. beträgt; 
in den e 45,000 Arbeiter, mit einem durchſchnittlichen Jahres⸗ 

verdienſt von 800 Frs.; 138,000 auf dem Lande beſchäftigte Arbeiter verdienen 
durchſchnittlich nicht mehr als 500 Frs. 

Wenn man dieſe Löhne mit dem mittleren Preiſe der Lebensmittel ver⸗ 
gleicht, findet man, daß 78%/0 der ſtädtiſchen Arbeiter einen Unterſchied von 
500 Frs haben, der zwiſchen den Löhnen, die ſie erhalten, und der für ihre 
Bedü fniſſe unerläßlichen Summe liegt. 

Die Arbeiter ſind in Gewerkſchaften, 150 an der Zahl, organiſirt, die 
mit einander vermittelſt ihrer Bureaus verbunden find und eine Cen ral⸗ 
organiſation bilden, deren Geiſt unglücklicherweiſe viel zu wünſchen übrig läßt. 
Neben den Syndikaten (Gewerkſchaften und Fachvereinen) erwähnen wir noch 
die Organiſation der ſocialdemokratiſchen Partei, der etwa 80 Wahl⸗ 
vereine und Diskuſſionsklubs angehören. 

Die ſocialiſtiſche Preſſe iſt vertreten durch den „Social⸗Demokraten“ 
von Kopenhagen, der ungefähr 20,000 Abonnenten hat, und durch 4 Organe, 
die in der Provinz und täglich erſcheinen. Dazu rechnet man noch ein unab⸗ 
hängig⸗ſccialiſtiſches Blatt, „Arbejtern“ (der Arbeiter). 

Da die däniſche Arbeiterbewegung inmitten des Kleinbürgerthums ent⸗ 
Randen iſt, mußte fie auch einen kleinbürgerlichen Charakter behalten, wel her 
ſich in verſchiedener Weiſe zu erkennen gibt. So hat man auf Aktien ein 
Verſammlungshaus gegründet und eine Cooporativ⸗Bäckerei. Dieſe letztere iſt 
eine wahrha te Karrikatur der Genoſſenſchafts⸗Bäckerei von Gent, jo daß man 
fie auch als nichts anderes betrachten kann, denn als ein induſtrielles Privat⸗ 
unternehmen, welches den Aktieninhabern eine jährliche Dividende auszahlt. 
In Wirklichkeit iſt an dem ganzen Unternehmen nichts Socialiſtiſches, als das 
Parteigeld, mit dem man es gegründet hat, und dann die Namen der Leiter, 
die alle Parteiführer find. 

Das Vereins⸗ und Verſammlungsrecht iſt den Arbeitern durch Geſet 
garantirt, das hindert aber die Herren Kapitaliſten keineswegs, Mittel zu 
finden, die Ausübung dieſes Rechtes ſo ſchwer als möglich zu machen. Die 
daäniſchen Arbeiter haben von einem Alter von 30 Jahren an das Stimmrecht, 
ſofern fie nicht aus öffentlichen Mitteln Armenunterftügung erhalten. 
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Gewöhnlich nehmen die Arbeiter lebhaft an den Wahlen theil, auch ift 
es ihnen ſchon gelungen, zwei Vertreter der Partei in's Parlament zu ſchicken; 
zur Stunde ſitzt einer ihrer Gewählten darin. Bis jetzt müſſen wir zugeſtehen, 
daß die Arbeiterpartei mit dem Kleinbürgerthum gegangen iſt und noch heute 
ihre Beziehungen zu den bürgerlichen Parteien nicht abgebrochen hat. Min 
bemüht ſich dieſe Handlungsweiſe damit zu vertheidigen, daß die relative 
Majorität enticheidend iſt für den Ausgang der Wahlen (außer bei den Stich⸗ 
wahlen). Es iſt klar, daß die Socialiſten im Bunde mit irgend einer bürger⸗ 
lichen Partei niemals bei einer Wahlkampagne etwas gewinnen und die 
ſocialiſtiſche Agitation ſo werden betreiben können, wie wenn ſie unabhängig 
blieben. Die ſocialiſtiſche Partei, die zuſammengeht mit dem Kleinbürgerthum, 
iſt auch in ihrer politiſchen Thätigkeit mehr oder weniger an daſelbe gebunden. 
Dergeſtalt macht ſie ſich denn zum Vorkämpfer und Vertheidiger bürgerlicher 
Inſtitutionen, indem fie z. B. Credite für die Kleinmduſtriellen gewähren 
hilft. Ingeſſen hat ſich in letzter Zeit glücklicherweiſe eine Rückkehr zu den 
Prinzipien und eine gegen die bisherige Taktik gerichtiete Oppoſition bei den 
Arbeitern geltend gemacht. Der beſte Beweis für das Vorwärtsſchreiten der 
Bewegung iſt die Thatſache, daß dieſe Bewegung drei Vertreter auf dieſem 
Congreß hat. (Beifall.) — 


Bürger Plechanoff, Abgeordneter der ruſſiſchen Socialdemokraten, 
äußert ſich folgenderma zen: ' 

Da die Zahl der Redner auf dieſem Congreß eine ſehr große iſt und 
dieſe nur kurze Zeit für Darſtellung der politiſchen und ökonsmiichen Lage 
ihrer beziehentlichen Länder haben, werde ich ein möglichſt kurz gefaßtes Bild 
der Arbeiterbewegung in Rußland geben. 

Man könnte ſich wundern, auf dieſem Congreß Vertreter Rußlands zu 
ſehen, eines Landes, wo doch ſicherlich die Bewegung nicht ſo vorgeſchritten 
iſt, wie in den übrigen europäiſchen Ländern. Doch haben wir ruſſiſchen 
Socialiſten gedacht, daß nicht Rußland allein ſich von der Arbeiterſchaft des 
übrigen Europa abſeits halten dürſe, ſondern daß die gegenſeitige Annäherung 
“ler Arbeiter nur einen ſegensreichen Einfluß auf die ſocialiſtiſche aneinander 
Bewegung der ganzen Welt ausüben würde. 

Die v rhangnißvolle Rolle, welche Rußland, das monarchiſ tte und offi⸗ 
zielle Rußland, bis aus den heutigen Tag in der Geſchichte Europas geſpielt 
hat, iſt leider nur zu bekannt. Die Czaren, in Wehrheit gekrönte Gensdarmen, 
betrachteten es als ihre heilige Pflicht, die Reaktiogäre aller Länder, von 
Preußen bis hinüber nach Spanien und Italien, zu unterſtützen. Wir braubben 
nicht erſt auf die Rolle hinzuweiſen, welche Czar Nikolaus unſeligen Andenkens 
bei den denkwürdigen Erreigniſſen von 1848 geſpielt hat. 

Darum würde auch der Sieg der revolutionären Bewegung in 
Rußland der Sieg aller euro päiſchen Arbeiter fern. 

Es har delt ſich alſo darum, zu wiſſen wie und unter welchen Beding⸗ 
ungen die revolutionäre Bewegung in Rußland zum Siege gelangen kann. 
Es iſt dies nicht anders möglich — das iſt unſere felſenfeſte Ueber zeugung, 
Bürger! — als dann, wenn die ruſſiſchen Revolutionäre das Vertrauen und 
die Theilnahme des Volkes ſelbſt zu erringen verſtehen. So lange die Bes 
wegung nur das Werk von Schwärmern und der ſtudirenden Jug end ſein 
wird, kann fie wohl für die Czaren binfichtlich ihrer perſönlichen Sicherheit 
gefährlich werden, nicht aber für das Czarenthum als Staatseinrich ung. 

Wenn wir die Macht des Czarenthums ein für allemal brechen wollen, 
müſſen wir uns auf ein in einen anderen Sinne revolutionäres Element 
ſtützen, als es die ſtudirende Jugend abgibt, — und dieſes Element, welches 
in Rußland nicht fehlt, iſt die nlaſſe des Proletariats, welches durch ſeine 
wirthſchaftliche Lage und durch den Zwang der Dinge ſelbſt revolutionär iſt. 

Gewiſſe Nationalökonomen (Volkswirthſchaftler), die an einer allzu⸗ 
phantaſtiſchen Embildung leiden, welche mehr von ihrem guten Willen als 

ihrer Kenntniß der Thatſachen Zeugniß ablegt, haben ich Rußland wie 


4 


dem er zweimal abweſend geweſen war, als er 
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eine Art von europäiſchem China vorgeſtellt, deſſen wirthſchaftliche Lage nichts 
mit der des abend ändiſchen Europa gemein habe. Das iſt durchaus fal ſch. 
Das alte wirthſchaftliche Gefüge Rußlands iſt jetzt in einem Zuſtand der 
gänzlichen Zerſetzung. Die ländliche Gemeinde, von der man ſchon ſo viel 
geſprochen hat, — ſelbſt in der ſocialiſtiſchen Preſſe! — und welche in Wahr⸗ 
heit die Grundlage des Despotismus bildete, dieſe ländliche Gemeinde 
wird immer mehr und mehr ein Gegenſtand der kapitaliſtiſchen Aus⸗ 
beutung in den Händen der reichen Landwir che. Inzwiſchen verlaſſen die 
Armen das flache Land um ſich in die großen Städte und Induſteiecentren 
zu begeben, wo Fabrikm entſtehen, welche die kleine ehemals ſo blühende 
Hausinduſtrie vernichten. 

Die ruſſiſche *egierung wendet alle Mi'tel an, um dieſen Stand der 
Dinge noch zu verfhiimmern und die Entwicklung des Kapitalismus zu bes 
ſchleunigen. Wir Socialiſten können dieſe Anſtrengungen nur mit Beifall 
begrüßen, weil das Czarenthum auf dieſe Weiſe ſeinen igenen Sturz vorbereitet. 

Das ruſſiſche Induſtrieprolet zriat, diſſen Bewußtſein zu erwachen bes 
ainnt, wird ſchließlich das Joch de Desp wismus zerbrechen, und an dieſem 
Tage werdet ihr unmittelbare Vertreter neben den Delegirten der weiter 
vorgeſch ittenen Länder in Euren Congreſſen Platz nehmen ſehen. Unſere 
Aufgabe iſt es, in dieſer Erwartung uns Euerer Sache warm anzunehmen 
und unter den ruſſiſchen Arbeitern die Ideen der Socialdemokratie mit allen 


‚und zu Gebote ſtehenden Nitteln zu verbre.ten. 


Zam Schluß wiederhole und betone ich: die revolutionäre Be⸗ 
wegung wird in Rußland triumphiren als Arbeiterbewegung, oder 
ſie wird nie triumphiren. 

5 (Dieſe wenigen Worte des Bürgers Plechanoff rufen einen großen 
Enthuſiasmus hervor und unter rauſchendem Beifall verläßt der ruſſiſche 
De.egirte die Tribüne.) — | 


Der norwegiſche Delegirte Jeppeſen geht auf die Anfänge der 
Arbeiterbewegung ſeines Landes zurück, d. h. auf die Zeit vor fünf Jahren. 
Trotz dieſer ihrer großen Jugend iſt die dortige Bewegung bereits bei der 
zweiten Periode ihrer Entwicklung, bei der der Verſolgungen und Unterdrück⸗ 
ungen ang langt. Dieſe Thatſache beweiſt dem Referenten nur, daß die Bes 
wegung ſchon ſtark und zielbe wußt genug iſt, um den herr ſchenden und beſitzenden 
Klaſſen Furcht einzujagen. Die Arbeiterbewegung, welche Bürger Jeppeſen 
zu vertreten die Ehre hat, trägt einen durchaus ſoci liſtiſchen und revo utio⸗ 
nären Charakter. Das zielbewußte Proletariat ſeines Landes hofft nichts von 
den oft empfohlenen Palliativmitteln, mit welcher Etikette fie immer verſehen 
ſein mögen. Ebenſo glaubt es nicht an die Wirkſamkeit parlamentariſcher 
Ref. rmen, da es die Erfahrung gemacht hat, daß die in Norwegen beſtehenden, 
ſonſt der Form nach liberalen Geſetze den Arbeitern nichts nutzen. Indeſſen 
hat ſtch die norwegiſche Sacial ' ſtenpartei entſchloſſen, gemeinſchaftlich mit dem 
Proletariat der übrigen Länder eine internationale Ar beitergeſetz⸗ 
gebung zu fordern, da dieſe Forderung ein ausgezeichnetes Mittel der Agi⸗ 
tation und P opaganda bildet. Außerdem hat die ſocialiſtiſche Arbeiterpartei 
Norwegens bereits ein Arbei erſchutzgeſetz im Parlamente ihres Landes 
eingebracht. E ne Specialkommiſſion iſt mit der Prüfung dieſes Entwurfes 
beauftragt worden, welcher demnächſt in der N tional⸗Verſammlung durchbe⸗ 
rathen werden wird. Gleichwohl verſprechen ſich die Arbeiter nichts von der 
Kammer, fie verſprechen fih keinen Vortheil von Geſetzen, die ja immer dem 
Vortheil der Stärkeren angepaßt werden. Der Kapitalismus zwingt den Ar⸗ 


beiter ſtets zur Unterwerfung; und darum dürfen die Arbeiter auf 


Niemanden rechnen als auf ſich ſelbſt. (Beifall) — 

Ein Zwiſchenfall erhob ſich in dieſem Augenblick durch den Dele⸗ 
girten der „United Brotherhood, Jowa“ — Vereinigten Brüderſchaft 
von Jo wa — Vereinigte Staaten — Bürger Ahles. Dieſer war, nach⸗ 

das Wort nehmen ſollte, vo 
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Neuem eingeſchrieben für ſeinen Bericht in derſelben Zeit wie Kirchner, 
Delegirter der „Vereinigten deutſchen Gewerkſchaften“ von New⸗York, der 
leichfalls mit einem Bericht über Amerika beauftragt war. Aus reinem 
gel will der Vorſitzende das Wort zuerſt Kirchner geben, da verläßt 
hles, ſich beleidigt glanbend, den Congreß, indem er gegen die Hand⸗ 
habung des Bureaus und die Art und Weiſe, wie er behandelt ſei, proteſtirt. 
Bürger Vaillant ſetzt der Verſammlung die Urſache dieſes Irrthums 
Seitens des Bürgers Ahles auseinander und ſchickt an dieſen einen auf⸗ 
klärenden Brief, indem er ihn zugleich einladet, eee um zuerſt 
das Wort zu nehmen. Ahles beſteht indeß auf jenem Entſchluß und 
läßt durch die Vermittlung eines Freundes ſeinen Proteſt erneuern. 

Nachdem das Wort an Bürger Merlino, italieniſchen Dele⸗ 
girten, gegeben, ſetzt dieſer auseinander, daß in Italien ſich die Be⸗ 
wegung aus zwei Strömungen e es gibt die Fraktion der 
anarchiſtiſchen Socialiſten und diejenige der parlamentariſchen 
oder étattiſtiſchen “) Socialiſten. Doch tft dieſe Abweichung mehr 
ſcheinbar als real, weil die parlomentariſchen Soctaliften auch im Prinzip 
Anarchiſten ſind, wenn ſie auch im Einzelnen (in der That) für die Geſetz⸗ 
lichkeit find. Die ächten Anarchiſten find Anarchiſten ſowohl im Prinzip 
als in der That. Das tft der Unterſchied. Indeß hat die ſer Unterſchied 
eine ganz eigenthümliche Haltung Seitens der Regierung gegenüber den 
beiden Fraktionen zur Folge. Die Anarchiſten werden Uebelthäter (mal- 
fattori) genannt, und fie weiſen dieſe Verleumdung nicht zurück, indem fie 
es vorziehen, die Hand lieber den kleinen als den großen Dieben zu drücken, 
welche die Gewalt innehaben und das Lard ruiniren. In Folge deſſen 
werden ſie mißhandelt, verfolgt und 1 8 wie Uebelthäter; man ver⸗ 
urtheilt fie zu e Gefängnißſtrafen. Wenn es ſich dagegen um 
die parlamentariſchen Socialiſten handelt, ſo zieht die Regierung Sammt⸗ 

andſchuhe an, um ſie anzugreifen. Allerdings kommen auch Prozeſſe und 
e gegen ſie vor, aber die Verurtheilungen find blos ſcheinbar, 
man führt ſie nicht aus. Eine Probedavon iſt diejenige, von welcher der 
57 55 Andrea Coſta betroffen worden iſt, die eine Verurtheilung zum 
achen war. 

Hier unterbricht Bürger Jules Guesde den Redner, um ihm 
zuzurufen, daß man einen Mitdelegirten nicht angreife. Bürger Merlino 
fährt fort, daß das Programm der italieniſchen parlamentariſchen Socia⸗ 
liſten ziemlich demjenigen der Marxiſten entſpreche, indem es erklärt, daß 
die Arbeiterklaſſe die Aufgabe habe, die politiſche Gewalt und das Eigen⸗ 
thum zu erobern, um es zu vergeſellſchaften. 

Die Anarchiſten theilen dieſe Auffaſſung nicht. Sie find überzeugt, 
daß eine ſolche geſchichtliche Entwicklung in eine andere Klaſſenherrſchaft 
entarten würde. Das Uebergewicht der . Klaſſen von heut würde 
erſetzt durch das Uebergewicht der Arbeiterklaſſe. Aber die Regierung kann 
nicht Allen nach Wunſch ſein. Wenn morgen die Revolution die Gewalt 
in die Hände der Arbeiterklaſſe legte, ſo würde ſich dieſe ganze Aenderung. 
darauf beſchränken, daß die Chefs ſich aus den Arbeitern rekrutirten, 
ſtatt aus den Bourgeois; aber es würde immer Chefs geben, eine 
Direction, eine Büreaukratie, und wir würden bald zu dem gegenwärtigen 
Zuſtand zurückkehren. 

Der Vorfitzende erſucht den Redner, bei der Tagesordnung zu bleiben, 
indem er daran erinnert, daß der Congreß ſich nicht vereinigt habe, um 
übrigens wohlbekannte Auseinanderſetzungen über die Zukunft zu hören. 

Bürger Merlino erwidert, daß er einerſeits ſeine Ueberzeugung nicht 
verleugnen könne, und daß ihm andererſeits die Anarchiſten das Mandat 


*) Das Wort kommt vom franzöfiſchen stat, der Staat, und iſt 
von den „Anarchiſten“ zur Bezeichnung alles nicht auf „Vernichtung“ des 
Staats“ Hinauslaufenden angefertigt worden. 
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gegeben hätten, dem Congreß beizuwohnen, damit er daſelbſt die Theorien 
entwickele, die ſie für wahr hielten. Der Congreß will ſich mit der Frage 
der Arbeitergeſetzgebung beſchäftigen. Gibt es da Socialismus? Durch 
die Annahme einer ſolchen Tagesordnung hat der Congreß gezeigt, daß er 
nicht ſocialiſtiſch iſt, weil er ſich mit etwas beſchäftigen will, das von 
Regierungen vorgeſchlagen iſt. Die Regierungen wollen auch Reformen, 
aber Socialiſten dürfen nicht in die Fußſtapfen der Regierungen treten. 
Sich zum Vorkämpfer der Arbeitergeſetzgebung machen, iſt eine anti⸗ 
ſocialiſtiſche, eine Bourgeois⸗Arbeit, und Seitens der Revolutionäre 
vollſtändig abſurd. Wenn fie den Weg der Reformen betreten, arbeiten fie 
darauf hin, ihre Sache zu verderben, die übrigens ſchon in ſich den Keim 
der Corruption und des Ruines trägt. Der Socialismus wird mehr und 
mehr zeigen, daß er unfähig iſt, die Emancipation der Menſchheit zu ver⸗ 
wirklichen; ſein Tod wird daher nicht zu beklagen ſein. Einmal begraben 
und ſeine Parteigänger verſchwunden, werden Andere, die Anarchiſten, das 
Banner entrollen, auf welches ſie die vollſtändige Befreiung der Menſch⸗ 
heit verzeichnet haben, und ſie werden dieſe beſſere Geſellſchaft verwirklichen 
worauf ihre Anſtrengungen gerichtet find. — , 

Dieſe Auseinanderſetzung, der einige wenige engliſche und fran⸗ 

def de Delegirte applaudirten, wurde von Seiten der großen Mehrheit 
er Verſammlung häufig unterbrochen durch Proreſtationen, ironiſche Aus⸗ 
rufe und Zeichen einer großen Heiterkeit. Zu wiederholten Malen hatten 
ſich Reklamationen erhoben, die verlangten, daß dem Redner das Wort 
entzogen werde, da die anarchiſtiſchen Theorien mehr als genügend bekannt 
ſeien und nur die koſtbare Zeit vergeudet werde. Die Anarchiſten ver⸗ 
langten eine vollſtändige Ueberſetzung der Rede Werlino's, „der ſehr gut 
deutſch und engliſch verſtehend, im Stande iſt, die Genauigkeit der Ueber⸗ 
ſetzung zu kontroliren.“ Andernfalls drohten ſie Lärm zu machen. 

Der Vorſitzende weiſt Aa! hin, daß die Ueberſetzungen des Bureau 
nothwendiger Weiſe abgekürzt und reſumirend find, aber daß fie immer 
genau find. Bürgerin Aveling bemerkt, daß Merlino fließend engliſch und 
deutſch ſpreche, daher ſei es das Einfachſte, daß er ne feine Rede in dieſe 
Sprachen überſetze. Dies geſchieht. Die deut De Ueberſetzung wird 
applaudirt, aber die Delegirten erklären, daß ihr Beifall ſich ausſchließlich 
auf die Ueberſetzung, nicht au] den ars der Rede beziehe. 

Nachdem die Ruhe wieder hergeſtellt, erhält das Wort Bürger 
Igleſias, Delegirter der ſocialiſtiſchen ſpaniſchen Arbeiter⸗ 
partei. Er beginnt ſeinen Bericht, indem er Namens der ſocialiſtiſchen 
Arbeiterpartei Spaniens den Congreß begrüßt. Das ſelbſtbewußte 18 5 
tariat jenſeits der Pyrenäen ſchickt einen herzlichen Händedruck ſeinen 
Brüdern der anderen Länder, die auf dieſem Congreß vereint ſind. 

Die wirthſchaftliche und geſellſchaftliche Lage der ſpaniſchen Arbeiter⸗ 
klaſſe iſt ziemlich dieſelbe, wie diejenige der Arbeiter der anderen Länder 
Europas und Amerikas. Man hat ſich daran gewöhnt, die Spanier als 
ein Volk von Politikern und Pain an: von „Pronunciamientos“ ) zu 
betrachten. Die Arbeiter ſollen in eine e verſunken ſein, die 
dem Stumpffinn nahe iſt. Sie arbeiteten wenig, äßen noch 0 aber 
lebten glücklich Tags über in der Sonne und Nachts unter dem Sternen⸗ 
himmel, wo der Maſchinismus und die Großinduſtrie ihren Einzug noch 
nicht gehalten haben. Alles das iſt reine Phantafiee Der Arbeiter iſt in 
Spanien ebenſo unglücklich, ebenſo elend als in irgend einem anderen 
Lande. Er wird ebenſo ausgebeutet, ebenſo bedrückt in den Hütten, in 
den großen Werkſtätten, in den Bergwerken und mehr noch bei der Land⸗ 
wirthſchaft, wo eine zahlreiche Lohnarbeiterbevölkerung an den nothwendigſten 
Sebensbedürfniſſen Mangel leidet, und wo fie zeitweiſe durch mörderiſche 


*) Ein Pronuciamento nennt man in Spanien einen Aufſtands⸗ 
verſuch, mit obligater Proklamirung einer anderen een 
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Arbeitsloſigkeit decimirt wird. Die kapitaliſtiſche Concentration, das iſt 
wahr, hat Spanien in ſeinem höchſten Entwicklungsgrade noch nicht er⸗ 
reicht; aber ſie iſt auf dem Wege. Dagegen ift das, was in Spanien noch 

von Kleininduſtrie und Kleinhandel vorhanden iſt, weit entfernt, ſich, wie 
in gewiſſen anderen Ländern, mit einem patriarchaliſchen Charakter der 
Einfachheit und der Gutmüthigkeit zu umgeben, der es erträglich macht, 
in Spanien fo habgierig, fo unerſättlich, fo unanſtändig, daß die Arbeiter, 
wenn es in ihrer Macht ſtünde, ſich beeilen würden, es vollſtändig ver⸗ 
ſchwinden zu machen. Sie ſind in der That überzeugt, daß der Kapitalismus, 
einmal centraliſirt, viel leichter zu bekämpfen und zu erſetzen wäre. In 
dieſer natürlich abweichenden Lage, die aus 5 Bourgeoiſie einen 
Satelliten der an der Spitze der modernen kapitaliſtiſchen Bewegung mar⸗ 
ſchirenden Nationen macht, konnten die ſpaniſchen Arbeiter nicht weniger 
thun, als der Bewegung, der Vertheidigung und Emanzipation zu folgen, 
welche von den Arbeitern der anderen Länder begonnen ſind; denn dieſelben 
Urſachen bringen dieſelben Wirkungen hervor. Als daher die inter na⸗ 
tionale Arbeiter⸗Aſſociat ion die Arbeiter der ganzen Welt aufrief, 
ſich um dieſelbe Fahne zu vereinigen, fand ſie in Spanien einen ſehr gut 
vorbereiteten Boden. Die Ideen und die Pläne der Organiſation erfuhren 
daſelbſt die wärmſte Aufnahme, und nach wenigen Monaten zählten die 
zur Internationalen gehörigen Arbeiter nach Tauſenden. In faſt allen 
großen Städten, und ſelbſt in vielen kleinen, waren organiſirte Sektionen 
von Gewerken, die in lokale Federationen (Verbindungen) vereinigt waren. 
Ein Bundesrath, der die Beiträge centralifitte (zuſammenbrachte) und 
regelmäßig mit dem Generalrath in London correſpondirte, war in 
Madrid ungefähr zwei Jahre lang thätig. 

Die Pariſer Revolution vom 18. März 1871 gab dieſer 
Bewegung einen neuen Aufſchwung, und der Fall der Commune und die 
ſchrecklichen Repreſſalien, die dieſem folgten, riß einen Schrei des Schmerzes 
und der Wuth aus jeber Arbeiterbruſt. Die ſpaniſchen Arbeiter erklärten 
ſich mit der beſiegten Commune ebenſo ſolidariſch, wie ſie es gegenüber der 
ſtegreichen Commune getha hätten. Das war für ſie die erſte und unab⸗ 
leugbare That des Klaſſenkampfes. Seitdem iſt nicht ein Jahr verfloſſen, 
ohne daß nicht auf allen Punkten Spaniens die Arbeiter, ſelbſt viele von 
denen, die ſich nicht an den Arbeiter Organiſationen betheiligten, den 
Jahrestag des 18. März wie den ihrer eigenen Revolution gefeiert und 
die Graufamkeit der franzöſiſchen Bourgeoiſie während der blutigen 
Woche gebrandmarkt hätten. Die durch die erſte Arbeiterrevolution auf⸗ 
gepflanzte Standarte iſt unſere Fahne geworden. — Jedermann hier kennt 
rie Urſachen der Spaltung in der Internationalen, die unter Mithülfe der 
Reaction damit endete, daß ſie aufgelöſt wurde. Aus ihren zerſtreuten 
Theilen hat ſich die ene e ſocialiſtiſche Partei gebildet. Sie iſt no 
nicht ſehr ſtark, ihre Anhänger find noch nicht zahlreich, aber ſie iſt feſt 
und dauerhaft organifirt, fie zählt Gruppen in den Ha iptſtädten Spaniens, 
in allen Manufaktur und Bergbaucentren, und dieſe Organiſation macht 
beſtändige Fortſchritte. Ihr Programm iſt das der franzöſiſchen ſocia⸗ 
liſtiſchen Arbeiterpartei, der deutſchen Socialdemokratie und der ameri⸗ 
kaniſchen Arbeiterpartei, d. ). es tft auf den von unſerem unvergeßlichen 
und beklagten Karl Marx aufgeſtellten wirthſchaftlichen Grundſätzen 
baſtrt. Sie folgt der polttiſchen Leitſchnur, die dieſer ſtets gerathen hat: 
Kampf auf allen Gebieten gegen die feindliche Klaſſe, gegen die Bourgeoiſie, 
und vo ſtändige Trennung der Arbeiterpartei von allen bürgerlichen Parteien. 

Die ſpaniſche ſocialiſtiſche Arbeiterpartei, deren wirkliche Exiſtenz als 
politiſche Partei kaum ſeit drei Jahren datirt, hielt ihren erſten Congreß 
am 23. Auguſt 1888 in Barcelona ab. Da beſtätigte man das Pro⸗ 
gramm der Partei, genehmigte es und ernannte ein internationales Comité, 
das gegenwärtig in Madrid feinen Sitz hat. Man beſchloß daſelbſt unter 
Inderem, daß die ſocialiſtiſche ſvaniſche Arbeiterpartei einen Vertreter auf 
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den nächſten internationalen Arbeiter⸗Congreß in Paris, den gegenwärtigen 
Congreß, ſenden ſolle und daß man ihm ſpeziell das Mandat geben ſolle, 
die Schöpfung eines internationalen Comités zu verlangen. 

5 Man muß endlich nicht vergeſſen, daß neben der eigentlichen ſocia⸗ 
liſtiſchen Partei, die, obgleich ausſchließlich aus Arbeitern zuſammengeſetzt, 
in ihrem Schooß auch der Bourgeoifte entſtammende Elemente aufnehmen 
kann, wie neben der alten Internationalen, eine mächtige Organiſation von 
Widerſtandsgeſellſchaften (Fachvereinen und Gewerkſchaften) beſteht, 
die man Syndikatskammern nennt, die aber bei uns nicht mit der ſocia⸗ 
liſtiſchen Partei zuſammengehen. Unſere Partei begünſtigt die Entwicklung 
dieſer gewerklichen Organiſationen und hilft dabei. Sie wirkt auch aus 
allen ihren Kräften mit, nothwendige Arbeitseinſtellungen zu unterſtützen, 
denn ſie hat die Arbeitseinſtellung immer als eine für den Arbeiter im 
Kampfe um ſein Leben unvermeidliche Maſſe betrachtet. Ihre Anſtreng⸗ 
ungen ſind mehr als einmal durch den Sieg gekrönt worden, z. B. in der 
großen ſiegreichen Arbeitseinſtellung der Madrider Schriftſetzer 
vor drei Jahren. Bei alledem hat die ſocialiſtiſche Arbeiterpartei es für 
nöthig erachtet, für den Augenblick zwiſchen ſich und den gewerblichen 
Organiſationen eine Scheidung vorzunehmen. Ein Tag wird kommen, 
der Berichterſtatter iſt davon feſt überzeugt, wo eine Verſchmelzung 
ihres Beſtehens ſich ganz von ſelbſt machen wird, ohne Arftrengungen, da 
ſowohl die Urſache eine gemeinſchaftliche iſt, wie der Zweck, den die Einen 
wie die Anderen verfolgen. „Und an dieſem Tag, der nicht fern iſt, ſagte 
beim Schluß Bürger Igleſias, werden wir eine Macht ſein, und werdet 
ihr auf uns rechnen können. Das ſpaniſche Proletariat wird auch fernerhin 
ſeine Pflicht zu thun wiſſen; unſere Bourgeoiſie iſt ebenſo ver⸗ 
fault und ebenſo unterdrückend als die Eure, aber ſie iſt un wiſſender 
und träger, und es wird uns keine zu große Mühe koſten, fie zu über⸗ 
winden. (Beifall.) 

Bürger Meſa, ſpaniſcher Delegirter, fügt, nachdem er dieſe Rede 
in's Franzöſiſche überſetzt hat, hinzu, daß fein Genoſſe und Freund Igleſias 
in ſeiner Beſcheidenheit es unterlaſſen habe, von der Zeitung „il Socialista“ 
in Madrid zu ſprechen. Er ſelbſt, Delegirter der Gründungsgruppe dieſes 
Journals, müſſe erklären, daß dieſes wachſame Organ einer der mächtigſten 

Hebel der Organiſation und der ſocialiſtiſchen Propaganda in Spanien 
ſei. Sein Leben, verhältnißmäßig lang, hat Ergebenheit und Energie ge⸗ 
yet. Das Journal wird von Arbeitern geſchrieben, wird von 

rbeitern unentgeltlich geſetzt und wirb aus gezeichnet ver⸗ 
waltet von Arbeitern. (Großer Beifall.) 


Bürger Houſt, Delegirter der romaniſchen Schwe iz, ſkizzirt 
in einer kurzen Auseinanderſetzung die Bewegung der Gegner, die er vertritt. 
In der franzöſiſchen Schweiz, ſagt er, iſt die Bewegung mesr nefellichaftlich 
und wirthſchaftlich, als politiſch. Eine verhältnißmäßig größere Freiheit 
als in den anderen Ländern genießend, iſt die Bevölkerung daſelbſt weniger 
revolutionär, weil ſie weniger bedrückt iſt. 

Der Socialis mus, ſelbſt der Anarchismus kann ſich bei uns frei ent⸗ 
falten. Die Bewegung zu Gunſten einer internationalen Arbeiterbewegung 
wird uns erlauben, Cadres (Rahmen) zu formiren und uns beſſer zu 
organiſiren. In den Jura bergen hat ſich die 1 für die ſocia⸗ 
liſtiſchen Ideen erklärt. Sie wünſcht, daß die Arbeit in den Fabriken 
geregelt ſei und daß die Unternehmer baar bezahlen. Dank der 
Lage und der Propaganda entwickeln ſich die Ideen des Socialismus und 
faſſen immer tiefere Wurzeln. Auch wir in der Schweiz werden in dem 
Kampfe gegen das Kapital nicht erlahmen, und wir werden bemüht ſein, 
unſere Org aniſation ſtets zu verbeſſern. (Beifall.) 

Nachdem dieſer Bericht beendet iſt, wird die Sitzung gegen 91/2 Uhr 
Abends geſchloſſen. 
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Freitag, den 19. Juli. 
Vormittags⸗Sitzung. 


Das Präſidium führt der Bürger von Vollmar. 


Vor Eintritt in die e theilt Bürger Bebel dem Con 
greſſe mit, daß verdächtige Perſönlichkelten ſich unter die Abgeordneten: 
eingeſchmuggelt haben, die den Deutſchen einzureden ſuchen, ſie könnten in 
Paris frei ſprechen, ohne irgend welche Vorfiht zu gebrauchen; ſie könnten 
vor keinem deutſchen Gerichtshofe wegen deſſen, was fie in Frankreich 
ſagten, zur Verantwortung gezogen werden — ſelbſt wenn es gegen das 
Geſetz über Majeſtätsbeleidigung verſtoße. Bürger Bebel ermahnt die 
deutſchen e eindringlich, auf ihrer Hut zu ſein, und ſich nicht 
durch ſolche offenbare Lockſpitzel provociren zu laſſen. 

Nachdem der Verſammlung die Mittheilung von der Ankunft neuer 
Delegirter, Telegramme, Zuſtimmungsbriefe und von einer Gabe von 
100 Franks ſeitens der holländiſchen Delegirten für die Opfer von 
St. Etienne gemacht iſt, charakteriſirt Bürger Lafargue das Verhalten 
der franzöſiſchen Preſſe gegenüber dem Congreſſe. Augenſcheinlich iſt die 
Loſung ausgegeben worden, dieſen Congreß todtzufchweigen, während man 
den Congreß der Poſſibiliſten aufbauſcht und ihm ſchmeichelt. Dem 
gegenüber zeigt ſich die engliſche Preſſe viel anſtändiger. | 

Bürger Liebknecht fügt hinzu, daß die meiſten deutſchen Blätter 
den Congreß mit einer empörenden Unanſtändigkeit behandelt haben. Die 
„Frankfurter Zeitung“, ein angeblich demokratiſches Blatt, zeichnet ſich vor 
allen durch ihre lügenhaften Berichte und durch die Gemeinheit, mit der 
fie Lafargue und Gues de mit Koth bewirft, aus. 


a Ein anderes deutſches Blatt erzählt, daß Bürger Anſeele, Dele⸗ 
girter von Gent, aus dieſer Stadt geflüchtet ſei, indem er die Kaffe des 
Vooruit, die angeblich 160,000 Franks enthielt, mit fort nahm. 


Bürger Chriſtenſen, däniſcher Delegirter, theilt dem Congreß 
mit, daß ein großer Streik unter den Tiſchlern Copenhagens ausgebrochen 
ſei. Die Schuld liegt an den Arbeitgebern, welche nach Bruch der formellen 
Contrakte ſich zur Herabſetzung der Löhne vereinigt haben, die bereits hin⸗ 
länglich ſchlecht find. In Folge dieſer Streiks find 7 Wertſtätten geſchloſſen. 
und ungefähr 1200 Arbeiter ar Arbeit. Die Arbeiter verlangen einen 
Lohn von 20 Franks pro Woche. 

Bürger Palmgreen, Delegirter der ſocialiſtiſchen Partei Schwe⸗ 
dens und des „hſocialiſtiſchen ſcandinaviſchen Cirkels von Paris“, besinnt 
ſeinen Bericht mit der Erörterung, woher es käme, daß er, der in Paris 
wohne, beim Congreſſe die Arbeiterpartei feines Heimathlandes vertrete — 
die Redakteure der 4 ſocialiſtiſchen Blätter, ebenſo wie 6 bis 10 der beſten 
Agitatoren ſind augenblicklich im Gefängniß. 

Die ſocialiſtiſche Propaganda begegnet in Schweden großen Schwierig⸗ 
keiten, man unternimmt ſie überall während des Sommers, der nicht lang 
iſt, indem man Ausflüge über Land veranſtaltet. Die Arbeiterbewegung 
iſt noch ziemlich jung. Ein großer Streik der Holzſäger, welcher nicht ge⸗ 
lang, trieb die Arbeiter zur Organiſation. Der Schneider Palm war es, 
der zuerſt die ſocialdemokratiſchen Theorien unter den Arbeitern Schwedens 
verbreitete. Mit unermüdlichem Eifer und bewundernswürdiger Auf⸗ 
opferung organiſirte dieſer Mann im tiefen Winter, oft in Mitten der 
Wälder, Verſammlungen der Propaganda. Drei Mal machte er zu Fuß den 
Weg durch ganz Schweden, verthellte Broſchüren, Flugblätter, und ſtreute 
überall den Samen des Guten aus. Er begründete den „Socialdemokrat“ 
in Stockholm, welcher gegenwärtig 5 bis 6000 Abonnenten befigt. Zur 
ſelben Zeit ſammelte er, mit Branting und Danſelſon, junge Leute, 
die gleich ihm für die ſocialiſtiſchen Ideen begciſtert waren und ſich nicht 


— 698 


nur aus den Reihen der Arbeiter, ſondern auch aus denen der Studlrenden 
recrutirten. Die Partei beſchäftigte ſich im Anfang faſt ausſchließlich mit 
der politiſchen Agitation, aber ſeitdem die Arbeiter ſich gewerkſchaftlich 
organiſiren, herrſchen die ökonomiſchen und ſocialen Fragen vor. Im Früh⸗ 
Iing dieſes Jahres war in Stockholm ein Parteicongreß, auf welchem 
75 Organiſationen vertreten waren. Dieſer Congreß hatte faſt dieſelbe 
Tagesordnung und dasſelbe Programm wie der gegenwärtige internationale 
Krafurß. Auf dieſem Congreß wurde beſchloſſen, mit geſetzlichen Demon⸗ 
trationen ꝛc. Propaganda zu Gunſten der Erlangung einer Arbeiter⸗ 
ſchutzgeſetzgebung zu machen. In Schweden ſind wie in Oeſterreich 
die Geſetze der Form nach ſehr liberal, aber ſobald die Arbeiterbewegung 
davon Nutzen ziehen will, findet der Staat für ſie eine reaktionäre An⸗ 
wendungsweiſe. Trotz aller garantirten Freiheiten müſſen die Arbeiter 
oft zur Lift Zuflucht nehmen, um ihre Verbindungen zu organifiren. 

Alle Scheerereien haben jedoch nicht hindern können, daß der Socia⸗ 
lismus nicht nur in die Maſſen der induſtriellen Arbeiter, ſondern auch 
in die der ländlichen eindrang. Heute unterſtützen die Bauern und die 
Arbeiter der Städte einander in dem gemeinſamen Kampfe. 

Auch der ſchwediſche Staat Ya ſchon im Begriff. ein Aus nahme⸗ 
ge etz gegen die Socialiſten zu Ichaffen,. ein eklatanter Beweis von der 

acht, welche die Bewegung in kurzer Zeit erlangt hat. Unterdeſſen benutzt 
der Staat rückſichtslos alle Mittel, ſelbſt die niedrigſten und ſchändlichſten, 
um die ſocialiſtiſche Propaganda aufzuhalten. Die Briefe der Socialiſten 
paſſtren das ſchwarze Cabinet und die ſocialiſtiſchen Telegramme werden 
nicht immer bei den Telegraphenbureaus angenommen. ie Unterdrück⸗ 
ungen tragen dazu bei, den Charakter der Arbeiterbewegung zu ändern, die 
mehr und mehr ein ſtreng ſocialiſtiſches 11 annimmt. Der Glaube an die 
Wirkungskraft von Palliativmitteln tft unter den Arbeitern fait vollſtändig 
verſchwunden, nur die Ueberzeugung wird immer allgemeiner, daß allein 
die Vergeſellſchaftung der Produktions mittel die ſociale Frage 
löſen kann. In der Verfolgung dieſes Zweckes find wir bemüht, Gewalt⸗ 
mittel zu vermeiden, aber die Bourgeoiſie wird es ſchließlich dazu treiben, 
daß Kataſtrophen hereinbrechen. Die ſchwediſchen Socialiſten wiſſen wohl, 
daß die große Frage darin beruht, die Macht der Arbeiter zu organiſtren. 
Es iſt nichts damit gethan, zu ſchreien „Es lebe die Revolution!“, ſondern 
man muß handeln und die Arbeiter ſo ſtark machen, daß ſie 5 Rechte 
erkämpfen. Gewiß, wir ſind für die Revolution, d. h. für die radikale 
Umgeſtaltung der Produktionsverhältniſſe, aber dieſe Revolution muß wohl 
vorbereitet und planmäßig durchgeführt werden. Die Organe der ſocia⸗ 
liſtiſchen Arbeiterpartei Schwedens find: „Der Proletarier“, „Der 
Socialdemokrat“ und „Die Volksſtimme“z fie erſcheinen alle in 
Stockholm. Organiſationen im Auslande, die ihr angehören, die Clubs 
und Cirkel der ſchwediſchen Arbeiter, die im Ausland wohnen, ſind gemäffer» 
maßen Schulen, in denen die Mitglieder ihre Heranbildung zu Rednern 
und Agitatoren vornehmen laſſen können. Der ſcandinaviſche ſocialiſtiſche 
Girkel in Paris, den der Bürger Palmgreen ebenfalls vertritt, zählt 85 
Mitglieder. (Bravo.) — 


Der Bürger Kirchner, Delegirter der „Vereinigten deutſchen Ge⸗ 
werkſchaften von NewYork“, ſagt, man begegne den widerſprechendſten 
Anſichten über die Arbeiterbewegung und über die Lage des arbeitenden 
Volkes in der neuen Welt. Indeſſen, ſährt er fort, kann ich Ihnen keinen 
vollſtändigen Bericht, der durch ſtatiſtiſche Zahlen unterſtützt iſt, geben, 
weil zwiſchen meiner Wahl als Delegirter und meiner Abreiſe na aris 
nur ein Zwiſchenraum von einigen Tagen lag. Es iſt alſo weniger ein 
Bericht als eine Skizze, die ich geben kann, und dieſe Skizze wird etwas 
En und düſter erſcheinen neben dem ſo friſchen und prächtigen Bild 

er deutſchen Arbeiterbewegung, das uns Bürger Bebel gezeichnet hat. 
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In Amerika iſt die kapitaliſtiſche Produktion zu einem derartigen 
Grade der un gelangt, daß man das Recht hat, ſich zu fragen: 
„Wie lange wird ſie überhaupt noch dauern?“ | 

Die Kapitalten Heiner Kapitaliſten genügen nicht mehr zur lohnenden 
Ausbeutung der Arbeitermaſſen. Man häuft die Kapitalien daher auf⸗ 
einander, und bildet förmliche Armeen von Kapitalien. Die Mono⸗ 
pole und die Truſts haben ebenſo in der Induſtrie wie im Ackerbau. 
das Raubſyſtem des 19. Jahrhunderts auf die Spitze getrieben. Die 
Macht des organiſtrten Proletariats iſt noch nicht gleich der mehr und mehr 
concentrirten Macht des Kapitals. Die Löhne und mit ihnen die Lebens⸗ 
bedingungen des arbeitenden Volkes finken fortwährend. Alle oder faſt alle 
Verſuche zu einer Erhöhung der Löhne ſcheitern, wie es die wahrhaft heroi⸗ 
ſchen Verſuche der Bergleute der Kohlenbergwerke, der Arbeiter der Textil⸗ 
induſtrie, der Angeſtellten mit den Trambahnen New⸗Yorks deweiſen. In 
Amerika wie überall begnügt die Hyäne Kapital ſich nicht mehr mit dem 
Mark Er wachſener, ſie verſchlingt alles, was in ihre Krallen fällt ohne 
Unterſchied de Alters und Geſchlechtes. Um nicht der Uebertreibung bezichtigt 
zu werden, will ich einen Auszug aus dem „Dritten Jahresbericht der 
Fabrikinſpektoren des Staates New⸗Pork“ anführen; „In New⸗ 
Pork jagt der Bericht, in den Diſtrikten der „tenements-houses“, — der 
Miethskaſernen — wo man Kleidungsſtücke herſtellt, herrſcht ein Arbeits⸗ 
ſyſtem, welches der Sklaverei möglidhft nahe kommt. Die Arbeit 
wird unter Aufſicht von Aufſehern verrichtet, welche bis zwei Kämmerchen 
in den oberen Etagen eines hohen Gebäudes vermiethen und darin einige 
Maſchinen zum Nähen und einen Ofen, um das Eiſen zum Plätten heiß 
zu machen, aufſtellen. Sie dingen darauf eine gewiſſe Zahl Männer und 
Weiber, die fie für ſich arbeiten laſſen. Dieſe Arbeiter fangen den Tag 
gewöhnlich um ½7 Uhr an, um bis Abends 9 oder 10 Uhr ſich abzunähen 
mit vielleicht einer halben Stunde Pauſe für das Mittagsmahl. Gewöhn⸗ 
lich eſſen und ſchlafen ſie in demſelben Zimmer, in dem ſte arbeiten, und 
die drückende und ſchlechte Atmosphäre, von der ſie immerfort umgeben 
ſind, und der Schmutz, in dem ſie vegetiren, iſt entſetzlich. Tauſende junger 
Mädchen und Knaben ebenſo wie Frauen ſind dieſer Exiſtenz von Schmutz, 
Schinderie und Erniedrigung überlieſert. Für ſie gibt es keinen 
Hoffnungsſtrahll | 

„Der Lohn, den fie erhalten, iſt ſchon höchſt gering, aber an dem 
wenigen, was ſie verdienen, nimmt man noch Abzüge unter der Form von 
Geldbußen vor, für eine Arbeit, die als mangelhaft erklärt wird, und 
unter der Form von Steuerantheilen für Logis, Heizung und Beleuchtung, 
Wenn eine Maſchine in Unordnung kommt, wenn ein Theil davon zer⸗ 
bricht, iſt es der Arbeiter, der die Ausbeſſerung zahlen muß. Von allen 
Seiten werden die Arbeiter beſtohlen, gehetzt und unterdrückt. Es gibt 
keine Beſſe rung für ſie, ſo lange das Geſetz nicht zu ihrem 
Schutze eintritt. . 

„Wenn man von der Frage nach dem Wohlbefinden dieſer unters 
drückten Arbeiter abſteht, ſo muß die Frage in ihrer gegenwärtigen Lage 
das ganze Land intereſſiren. Die Quartiere, welche ſte dewohnen, ebenſo 
wie ihre Art und Weiſe zu leben, ift ganz geeignet, in New Pork an⸗ 
ſteckende Krankheiten hervorzubringen und zu verbreiten. Es handelt ſich 
hier nicht um eine entfernte Eventualität, ſondern um eine Frage von 
höchſter Wichtigkeit, die eine unmittelbare Erwägung erfordert. Das Heil⸗ 
mittel kann nur darin veſtehen, daß die Fabrikation der Produkte für den 
Markt in dieſen Peſthöhlen abſolut unterſagt wird“. 

So ein amtlicher Bericht. 

Dieſe Beſchreibung der Arbeiterverhältniſſe in einem einzigen Induſtrie⸗ 
zweige, die einer Quelle entlehnt iſt, welche der Parteilichkeit un verdächtig 
iſt, . uns Schlüſſe auf die Zuſtände in den anderen Induſtrien 
zu ziehen. 
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Welches ſind nun die Mächte, die derartigen Verhältniſſen den Krieg 
erklärt haben, das heißt, welches ſind die Arbeiterorganiſationen 
in den Vereinigten Staaten? | 

Meines Willens iſt die wichtigſte Organiſation, und diejenige, welche 
die meiſten Hoffnungen für die Zukunft gibt, der „Amerikaniſche 
Arbeits bund“ — Federation of Labor —; derſelbe wird gebildet von 
den Gewerkſchaften, deren Geiſt und Tendenz an die alten engliſchen 
Trades⸗Unions erinnert. Hinſichtlich der Arbeiterbewegung kämpft er noch 
auf dem Boden des Lohnſyſtemes, das heißt, er verlangt eine Herabſetzung 
der Arbeitszeit und eine Erhöhung des Lohnes. Dieſer Bund hat die 
Initiative ergriffen zu einer Bewegung, welche neuerdings zu Gunſten des 
achtſtündigen Normalarbeitstages wieder begonnen hat. Für mich 
ſteht es außer Zweifel, daß ſehr intelligente Führer dieſer Organiſation 
ſchon das Unzureichende der Ziele, die wir ſoeben genannt haben, eingeſehen 
haben. Aber ſie halten es für verfrüht, weiter zu 15 in der Richtung 
des Socialismus. Von unten aus wird ein Druck nach dieſer Richtung 
hin ausgeübt werden und nach Entfernung der wiberftrebenden Elemente 
wird der „Amerikaniſche Arbeitsbund“ in kurzer Zeit zugleich mit dem 
zielbewußten Proletariat der alten Welt den Klaſſenkampf proklamiren. 

Die zweite große Organiſation iſt „Der Orden der Ritter der 
Arbeit“ — Knights of Labor. Dieſe Arbeitergruppe, begründet von ſehr 
wohlmeinenden und relativ fähigen Männern, hat die Hoffnungen nicht gerecht⸗ 
fertigt, welche der Orden Anfangs bei einer großen Anzahl von Arbeitern, 
ſogar bei Socialiſten, erweckt hatte. Seit dem letzten Jahre nimmt die 
Organiſation der „Ritter der Arbeit“ reißend ab, die Zahl ihrer Anhänger 
von ehemals iſt auf die Hälfte geſunken. Dieſer Rückgang erklärt ſich 
b aus der Unfähigkeit und der Unredlichkeit der Führer. 

r. Powderly, der „Großmeiſter“, erhält jährlich 5000 Dollars — uns 
gefähr 25,000 Franks — ans den Taſchen der i des Ordens, als 
regelmäßigen Gehalt; außerdem deckt der Orden die wahrhaft koloſſalen 
„außergewöhnlichen Ausgaben“ des Chefs, welcher von einer wahren Hierarchie 
von Beamten umgeben iſt, die ihn unterſtützen. Mr. Powderly hat eine 
verkehrte Entwicklung durchgemacht — Anfangs bezeichnete er ſich als Mit⸗ 
giie der ſocialiſtiſchen Arbeiterpartei. Ein ſolcher Menſch bietet keine 

arantie für die Zukunft dar; man muß ſolche Elemente völlig ent⸗ 
fernen und Arbeiter, wie die deutſchen Soclaliften in Amerika, betrachten 
es überall als ihre Aufgabe, die proletariſche Bewegung von allen zweifel⸗ 
haften und unehrlichen Elementen zu reinigen, eine Erziehung der Maſſen 
zu veranſtalten und beſſere Erkenntniß über die letzten Ziele der Arbeiter⸗ 
bewegung zu verbreiten. Dieſe Aufgabe iſt nicht leicht. Sie legt uns 
Aus Opfer an Zeit und Geld auf. Zu Streiks und Lockouts — 

usſperrungen — find die deutſchen Arbeiter und ihre Organiſationen⸗ 
immer zur Hülfe bereit. Bei dieſen Gelegenheiten ſuchen Irländer und 
Amerikaner gern die deutſchen Kameraden auf, für die ſie ſonſt oft eine Art 
Geringſchätzung an den Tag legen. Dies hindert uns jedoch keineswegs 
unſere Pflicht zu thun. Obgleich der langſame Fortſchritt manche von uns 
zu Peſſtmiſten gemacht hat, treten immer neue Kämpfer auf den Kampfplatz. 

In Anbetracht der beſchränkten Zeit, über die ich verfüge, will ich 
nichts von der Wirkſamkeit der een in den rein fectaliftifchen Organi⸗ 
ſationen, das heißt in der ſocialiſtiſchen Arbeiterpartei ſagen. Wir 
find überall auf dem Poſten, ws es ſich darum handelt, eine Breſche in die 
feindliche Feſtung zu ſchießen, und wir legen nicht früher die Waffen aus 
den Händen, als bis der Gegner ohnmächtig am Boden 
liegt. (Beifall). 


Bürger Ferroul, franzöſiſcher Deputirter, gibt einen kurzen 
Ueberblick über den herrſchenden Parlamentarismus, welcher nach ihm 
unvermeidlich auf eine Täuſchung der Maſſen hinausläuft. Vor den Wahlen 
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eben ſich die Herren Candidaten ein Ausſehen, als wären fie Socialiſten, 
e behaupten, voller Fürſorge für die Arbeiter zu ſein. er, einmal ge⸗ 
wählt, kümmern ſie ſich wenig um die Intereſſen der Proletarier. Nur 
gegen das Ende einer Legislaturperiode, kurz bevor ſie ſich von Neuem 
ihren Wählern vorſtellen, laſſen ſie in Elle Geſetze von ſocialiſtiſchem Aus⸗ 
ſehen annehmen, ſicheren Bewußtſeins, daß dieſelben von dem Senat ver⸗ 
worfen werden. So ging es z. B. mit dem Geſetz über die Unfälle, über 
die Grubeninſpektoren u. ſ. w. 


Die Exdeputirten, die wieder Deputirte werden wollen, bedienen ſich 
dieſer Geſetze, um die wählenden Maſſen mit Schwindelphraſen über ihre 
angebliche Arbeiterfreundlichkeit zu ködern, kurz, ſie ſchrecken vor den gröbften 
Wahlmandvern nicht zurück. Ein ſolches Wahlmanöver iſt z. B. auch die 
Reviſion der Verfaſſung. 


So lange als es eine opportuniſtiſche oder radikale Bourgeois⸗ 
Reviſton ſein wird, ſo lange wird die Aenderung, die ſie herbeiführen ſoll, 
nur eine ſcheinbare ſein. Die Deputirten beſorgen in ausgezeichneter Weiſe 
die Geſchäfte der Bourgeo iſie, weil fte die Vertreter dieſer und nicht 
die des Volkes find. Aber es gibt einen unverſöhnlichen Widerſtreit zwiſchen 
den Intereſſen des Volkes und denen der Bourgeoiſte. 


Dieſelben Männer, welche die Geſchäfte der letzteren beſorgen, können 
nimmermehr der Maſſe des Volkes dienen. Wenn die Arbeiter wollen, daß 
ihre Intereſſen wirkſam vertreten ſind, müſſen ſie ſelbſt ſie in die 
Hand nehmen. Sie werden nicht triumphiren, wenn ſie ſich auf Andere 
verlaſſen, ſondern nur, wenn ſie auf ihre eigene Macht rechnen. 
(Lebhafte, wiederholte Bravorufe.) 
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Bürger Chriſtenſen ergreift das Wort zu einem Bericht über die 
Arbeiterbewegung in Dänemark. Die däniſche Bewegung iſt noch jung, 
weil die Bourgeoiſie erſt nach dem Jahre 1849 zu herrſchen anfing, dem 
Jahre, in welchem eine freie, der franzöſiſchen vom Jahre 1789 ähnliche 
Verfaſſung erlangt wurde. 

Die Revolution in Paris im Jahre 1871 gab einen gewaltigen 
Anſtoß zur Arbeiterbewegung Dänemarks. Viele Arbeiter gehörten zur 
Internationalen, bis der Staat ein Geſetz gegen dieſe Verbindung erlaſſen hatte. 


Am 5. Nai 1871 berief ein Aufruf an die Arbeiter Kopenhagens 
dieſe = einer großen Verſammlung auf das Nordfeld, nahe der Stadt. 
Dieſe Verſammlung wurde von der Polizei verboten und die Anſtifter 
Louis Pio, Brix und Gelef wurden verhaftet und zu mehreren Jahren 
Zwangsarbeit verurtheilt. Die Brutalität der Behörden trieb die Arbeiter 
zu einer ſtärkeren Organiſation, und Pio, aus dem Gefängniß entlaſſen, 
wurde zum Chefredakteur des offictellen Organes der däniſchen Arbeiter⸗ 
partei, des „Socialdemokrat“, welcher damals eine Auflage von 10,000 Exem⸗ 
plaren hatte, ernannt. Im Jahre 1876 wurde Pio als Arbeiterkandidat 
für die Deputirtenkam mer aufgeſtellt, aber, da die Reaktion noch ſehr ſtark 
war, erhielt er nur 1100 Stimmen gegenüber 3000, die ſeinem Gegner 
gegeben wurden. Im Jahre 1877 wanderten Pio und Gelef nach Amerika 
aus und man vermuthete, daß ſie von der Polizei bezahlt gaweſen 
waren, um ihr die Zerſtörung der Arbeiterorganiſationen zu erleichtern. 
Allein dieſer Zweck wurde nicht erreicht — im Gegentheil, die Organi⸗ 
ſationen befeſtigten ſich täglich. Harald Brix blieb in Dänemark bis 
zu ſeirem Tode und kämpfte energiſch für die Arbeiterſache. Er gründete 
eine Partei (ſogenannte „Haralden“) und ein Journal mit mehr revolu⸗ 
tionärer Tendenz, aber dieſe Partei ging mit dem Tode ihres Gründers 
unter. Obgleich es nun viele Streitigkeiten über perſönliche Fragen gab, 
verſchmolzen doch die gemäßigte und die revolutionäre Partei nach dem 
"ode von Brix ineinander. 


0 
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Die ſocialiſtiſche Arbeiterpartei Dänemarks war bis zu dieſer Zeit 
aus den Gewerkſchaften und Fachve reinen zuſammengeſetzt, ihr Pro⸗ 
gramm war gleichzeitig Be und ökonomiſch. Im Jahre 1878 gründete 
man den ſocialdemokratiſchen Bund, deſſen Zweck die Erörterung 
der politiſchen und ſocialen Fragen bildete. Nach dem Congreß von Kopen⸗ 
hagen im Jahre 1880 beſchloß man, daß die beiden Organiſationen — daß 
heißt die Gewerkſchaften und Fachvereine einerſelts und der ſocialdemo⸗ 
kratiſche Bund andererſeits — gemeinſam auf dem Wege der 1 
und ſocialen Forderungen vorgehen ſollten. Von 1880 bis heute hat die 
Arbeiterbewegung große Schritte gemacht. Das Journal der Partei, „der 
Socialdemokrat“, hat unter der Redaktion des Bürgers Wiinblad eine 
Zahl von 22,000 Abonnenten erreicht. 

Die Partei iſt überzeugt, daß die gewerkſchaftlichen Organiſationen 
eine mächtige Hülfe in dem Kampfe gegen das Kapital ſind. 

Für den Augenblick gibt es 70 vereinigte Gewerkſchaften und Fach⸗ 
vereine, die im Ganzen 20,000 Mitglieder zählen. Die geſchiedenen Arbeiter⸗ 
parteien nehmen ſehr aktiven Antheil an den Wahlen. In dem Wahlkamf 
von 1884 verbanden ſich die Socialiſten mit den Liberalen, um das 
Miniſterium Eſtrup zu ſtürzen. Das Reſultat davon war die Wahl zweier 
ſocialiſtiſchen Candidaten: Holm und Hördum. Aber dieſer Sieg hat 
die unglückliche Lage der Arbeiter nicht geändert. 

Die Regierung ſpottet über die Geſetzentwürfe, welche die Arbeiter⸗ 
deputirten eingebracht haben und das Miniſterium hat ſie mit proviſoriſchen 
Beſtimmungen beantwortet. Für die Folge iſt es unmöglich, Reformen 
zu erlangen, um die Arbeiter in dem Werk ihrer Befreiung zu gelegener 
Zeit zu unterſtützen. 

ei den Wablen von 1887 wurde der Bürger Hördum nicht wieder⸗ 

gewählt und Bürger Halm ſiegte nur mit einer kleinen Majorität. Dieſen 
geringen Erfolg verdankt man einem Wahlgeſetze, welches den Bürgern 
eſtattet, die Stimmabgabe der Arbeiter zu kontroliren und welches be⸗ 
ſtimmt, daß jeder Wähler, der Unterſtützung aus öffentlichen Hilfsmitteln 
erhalten hätte, das Wahlrecht verlieren ſollte. Erſt im Alter von 30 Jahren 
hat der däniſche Bürger das Recht der Stimmabgabe. Die ſocialiſtiſchen 
Candidaten haben die große Stimmenzahl von 8000 in Kopenhagen erhalten. 


In dieſem Augenblick ſind die Fachvereine und Gewerkſchaften in 
einen heftigen Kampf gegen den Kapitalismus verwickelt. Die Tiſchler⸗ 
meiſter und die Möbelfabrikanten haben mehr als 3000 Arbeiter 
auf das Pflaſter geworfen, weil dieſe ſich nicht der kapitaliſtiſchen Tyrannei 
unterwerfen wollten. Die däniſchen Kapitaliſten benützen alle Mittel, um 
die Arbeiterorganiſationen zu vernichten, und der Miniſter Eſtrup hat dem 
Volke die politiſchen Rechte vollſtändig geraubt; während 10 Jahren hat 
er das Land mit proviſoriſchen Geſetzen regiert. Die däniſche rg 
hat den Antrieb von den 8280 empfangen, ſte folgt in ihrer Ent⸗ 
wicklung der Richtſchnur der deutſchen Socialiſten. 


Die däniſchen Socialiſten haben großes Zutrauen zu der liberalen 

bürgerlichen Partei gehabt, jedoch, da ſie immer betrogen worden ſind, be⸗ 
innt ihre Illufſion zu ſchwinden und ſie ſuchen ſich jetzt als eine reine 
klaffenpartei zu conſtituiren. 

Die Organiſation der Arbeiter iſt überall in Dänemark in gutem 
Stand, beſonders in Jütland, wo man ſocialiſtiſche Journale in 4 großen 
Städten gegründet hat, ebenſo wie es ſocialiſtiſche Gruppen in faſt allen 
kleinen Städten gibt. 


Am Beginn dieſes Jahres hat man in Kopenhagen ein radikal⸗ 
e Blatt gegründet, welches den Zweck verfolgt, die ſocialiſtiſchen 
Theorien zu verbreiten, der Arbeiterbewegung einen ſtreng ſocialiſtiſchen 
Charakter zu verleihen und das däniſche Proletariat zu einer Klaſſenpartei 
zu entwickeln. " 
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Die däniſche Regierung mit dem „kleinen Bismarck“: Eſtrup an der 
Spitze, hat verſucht, die Arbeiter durch geſetzgeberiſche Maßregeln zu 
täuſchen, aber die Arbeiter, welche beinahe von dem Kapitalismus erdroſſelt 
ſind, haben kein Vertrauen mehr in deren Wirkſamkeit. Sie wiſſen genau, 
daß es keine Geſetzgebung iſt, welche dem Arbeiter frommt, ſondern nur 
ein Szenen⸗Wechſel des gleichen Syſtems. 

Bürger Chriſtenſen verſichert am Schluß, daß nicht Diejenigen An⸗ 
11 der Arbeiterpartei ſind, welche wenig klare Anſichten haben und 
hre Hoffnung auf Palliativmittel ſetzen. „Aber es gibt in der Arbeiter⸗ 
bewegung Dänemarks verſchiedene Anſichten über die ge befolgende Taktik, 
wie dies auch in anderen Ländern der Fall iſt.“ (Bravo!) 


Mit dem Berichte des däniſchen Delegirten iſt die Reihe der 
Generalberichte eee und der Congreß ſchreitet zur Entgegennahme 
der Special berichte. 

Bürger Diekmann, Delegirter von Bergleuten Weſtphalens, 
wird mit lebhaftem Beifall begrüßt und gibt eine Darſtellung der Lage 
feiner Arbeitszenoſſen. 

Angeſichts der knapp bemeſſenen Zeit, die der Congreß jedem ein⸗ 
zelnen Redner widmen kann, iſt es ihm nicht möglich, an dieſer Stelle 
Entſtehung und Entwicklung des Streiks der rheiniſch⸗weſtphäliſchen Berg⸗ 
arbeiter zu erzählen. Im Widerſpruch mit den. Polizeiberichten war es 
nicht die Socialdemokratie, welche dieſen Streik gezeitigt hat, vielmehr 
hat das tiefſte Elend die Bergarbeiter dazu getrieben, die Arbeit einzu⸗ 
ſtellen. Schließlich kamen dennoch die Bergarbeiter zum vollen Bewußtſein 
ihrer Lage; ſie begriffen, daß ſie auf Niemand zählen dürfen, als auf ſich 
ſelbſt, und ſo war die überwiegende Mehrheit gegen eine Abordnung der 

erren Bunte, Schröder und Siegel als Deputation an den Kaiſer. Die 

ltramontanen hatten die Bergarbeiter überredet, ſich direkt an den Kaiſer 
zu wenden, wiewohl alle Verſammlungen der Streikenden ſich gegen eine 
ſolche Abordnung erklärten, indem die Leute ſich ſagten: „Wir haben es 
nur mit unſeren Arbeitgebern, den Kohlenbaronen zu thun; der Kaiſer 
kann hier nichts machen“. Indeſſen ließen ſich die drei Genannten durch 
den Hauptredakteur der ultramontanen Zeitung und durch die Direktion 
der Kohlengrube „Karlsglück“ in Dorſtfeld beeinfluſſen und fuhren, ohne 
von den Streikenden gewählt zu ſein, nach Berlin. Dieſe angebliche Ab⸗ 
ordnung der Bergleute hat den Streik zum Scheitern gebracht. Während 
des Berliner Aufenthalts der drei „Delegirten“ veröffentlichten die Zei⸗ 
tungen falſche und einander widerſprechende Berichte, die einen wahren 
Wirrwarr unter den Streikenden hervorbrachten, ſo daß dieſe nicht mehr 
wußten, an wen ſie ſich zu halten hatten. Der Streik iſt verunglückt, — 
aber die Bergarbeiter ſind nicht mehr dieſelben wie früher. Die Zahl der 
Unzufriedenen iſt beträchtlich geſtiegen und ſie haben ſich mehr und mehr 
dem Socialismus zugewendet, gegen den ſich die Bergarbeiter bis dahin 
ablehnend verhalten hatten, indem ſie, in's Schlepptau der Kapläne ge⸗ 
nommen, ſich von der Arbeiterbewegung aus Furcht vor dem Socialiſten⸗ 
eie fernhielten. Nachdem ſie nun alle Härten dieſes Geſetzes zu ſchmecken 
ekommen haben, lediglich aus dem Grunde, weil ſie Arbeiter ſind, wurden 
die Bergarbeiter der zielbewußten Arbeiterbewegung zugeführt. Sie be⸗ 
greifen vor allem die Nothwendigkeit, ſich gewerkſchaftlich feſt zu organi⸗ 
ſtren, und ſich aller Beeinfluſſung durch die Geiſtlichkeit zu entziehen. 
Die neue Organiſation, deren Statuten ſchon entworfen find, wird den 
Namen „Vereinigung zur Wahrung und Förderung der Intereſſen der 
Bergleute in Rheiland⸗Weſtphalen“ tragen. Nachdem einmal bei dieſen 
Bergleuten Klarheit über ihre wahren Intereſſen geſchaffen worden iſt, 
werden ſie ſich der verhängnißvollen Macht der Prieſter und der Macht 
des Kapitals, durch welche ſie unterdrückt werden, entziehen. Die Geiſt⸗ 
lichkeit und die Polizei arbeiten um die Wette, dieſer Organiſation der 
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Bergleute Knüppel zwiſchen die Beine zu werfen. Es wird ihnen faſt 
unmöglich gemacht, Verſammlungen einzuberufen, die Polizei verbietet 
dieſelben auf Grund des Socialiſtengeſetzes von vornherein. Ferner haben 
die Bergarbeiter keine für ihre Aufklärung ſo nothwendige Lektüre, da 
ihnen nur nationalliberale und ultramontane Zeitungen zur Verfügung 
ſtehen. Alle ſocialiſtiſchen Blätter und Arbeiter: Zeitungen find ihnen 
verboten, und nur mit der größten Gefahr und Mühe kann man ſolche 
Blätter unter ihnen verbreiten. Um dieſen Stand der Dinge nach Mög⸗ 
N zum Beſſeren zu ändern, hat man ein Arbeiterblatt gegründet, die 
„Weſtphäliſche Ar beiterzeitung“, welche in Dortmund erſcheint und bereits 
4000 Abonnenten zählt. Sie bemüht ſich Aufklärung zu verbreiten, und 
mit gutem Erfolg. Die Bergarbeiter Weſtphalens und der Rheinprovinz 
organiſiren ſich immer ſtraffer um den Kampf gegen Prieſterſchaſt und 
Kapital zu führen. Sie haben ſich endlich dem zielbewußten, für ſeine 
Emanzipation kämpfenden Proletariat angeſchloſſen, und ſie werden keinen 
Augenblick ermatten in der Durchführung der ſchweren Aufgabe, die ſie ſich 
geſtellt haben. (Lebhafter Beifall.) — 


Bürger Lecomte, Vertreter der fran zöſiſchen Glashütten⸗ 
arbeiter, erſtattet ſeinen Bericht ſchriftlich und verzichtet auf das Wort zu 
Gunſten des Bürgers Horn, des Delegirten der deutſchen Glasarbeiter. 
Lecomte erklärt ſich vollkommen einverſtanden mit dem Berichte ſeines 
Genoſſen, da er aus einem Geſpräche mit dieſem erſehen hat, daß die 
Lage der Glasarbeiter in Deutſchland ganz dieſelbe iſt, wie in Frankreich. 
Infolge deſſen ſtimmt er auch den Forderungen, welche Bürger Horn 
formuliren werde, zu. 


Bürger Horn ſetzt die Lage der deutſchen Glasarbeiter 
auseinander wie folgt: 


Es gibt in Deutſchland etwa 350 Etabliſſements für Glasinduſtrie 
mit etwa 50,000 Arbeitern. Der Mangel jeglicher Organiſation hat für 
dieſe Arbeiterarmee eine äußerſt beklagenswerthe ökonomiſche Lage zur 
Folge. Wenn die Arbeiter dieſer Branche trotzdem auf dem internationalen 
Congreß von Paris vertreten ſind, ſo heißt das eben, daß ſie der Lage 
überdrüſſig ſind, in die man ſie gebracht hat, und daß ſie anfangen, ſich 
der Bewegung für die Organiſation des Proletariats anzuſchließen. Die 
Organiſationsbeſtrebungen der Glasarbeiter find noch jung und die Zahl 
der hier vertretenen Arbeiter überſchreitet nicht einige Tauſend; aber die 
Thatſache, daß fi darauf beſtanden, auf dieſem Congreß einen Delegirten 
zu haben, iſt an ſich wichtig und kennzeichnend. | 
Die Glasinduſtrie iſt eine der mühſamſten und mörderiſchſten, die 
wan ſich vorſtellen kann. Die am meiſten gefährdeten Arbeiter ſind die 
Spiegelbeleger, deren Lage von Dr. Bruno Schönlank in ſeiner 
Broſchüre: „Die Sviegeieleglabifen in Bayern und ihre Arbeiter“ vor⸗ 
trefflich geſchildert worden iſt. Edenſo hat Bebel von der Tribüne des 
Reichstags aus über die Gefahren geſprochen, denen die Arbeiter dieſes 
Induſtriezweiges ausgeſetzt ſind, und offenbar in Folge des Druckes, der 
ſo auf die öffentliche Meinung ausgeübt ward, hat die bayriſche Regierung 
geſetzliche Maßregeln zum Schutze dieſer Arbeiter ergriffen. 
ach dem Grade der mit ihrer Arbeit verbundenen Gefahren folgen 
nun die Glasſchneider und Polirer, die Arbeiter der Glasſchleifereien, 
an ind. die eigentlichen Glasbläſer, welche bei den Schmelzöfen beſchäf⸗ 
gt ſind. N 
Nach den ſorgfältig geprüften, von den Arbeitern von 32 Glas⸗ 
fabriken zuſammengeſtellten Angaben, beſchäftigen dieſe Etabliſſements 
3500 Arbeiter. Die Minderjährigen beiderlei Geſchlechts unter dieſer Zahl 
belaufen ſich auf 490, die weiblichen Kräfte im allgemeinen auf 260, 
wovon 60 unter 16 Jahren ſind. Die Zahl der jugendlichen Arbeiter 
unter 16 Jahren beträgt 230. 


u 
Die Arbeitszeit in dieſen Etabliſſements iſt Be 
in der Spiegelbelegbrande . -. - . x. . 10 bis 12 Stunden 
in der Beleuhtungsbrande . . . . ...12 „ẽ 14 5 


in der Fabrikation concaver Gläſer . . 0 „ 12 2 
in den Etabliſſements der &Slasfchneider und 


Glasſchlei fen „ 14 = 
in der Perlen⸗ und Schmuckinduſtrie (Spiel⸗ 
waareninduſtrie -. - » . 16 18 


Diefe Stundenzahlen begreifen die Frühſtücks⸗ und Mittagspauſen 
in ſich, aber dieſe Pauſen werden faſt nie ſtreng eingehalten. Mit wenig 
Ausnahmen gibt es keine Sonntagsruhe, die Sonntagsarbeit 
dauert 10 Stunden. Die Glasarbeiter, die e mit inbegriffen, 
arbeiten alſo 70 bis 100 Stunden wöchentlich. 

Die Lohnſtatiſtik gibt folgendes L ild. 


Der mittlere Wochenlohn iſt: 


für den erwachfenen Arbeiter (Meiſter) . . 15—25 Mark 
für den Hilfs⸗ oder Tages arbeiter 9-15 „ 

für die erwachſene Arbeiterin 68 5 

für einen jugendlichen Arbeiter unter 16 Jahren 

(Einträger) . „ Rt 8 

Dieſe Löhne werden oft noch bedeutend verkürzt durch Straf⸗ 
gelder, und Abzüge aller Art find ganz gang und gebe. Die Strafgelder 
betragen zwiſchen 1 und 10 Mark! Und in ſeltenen Ausnahmefällen 
überſteigt der Lohn eines Arbeiters den Tarif, den wir ſoeben eingereicht 
haben, und dieſe Ausnahmen ſind ohne Einfluß auf das ökonomiſche Wohl⸗ 
befinden der großen Maſſe. | 

Die geſundheitlichen Einrichtungen der großen Glas fabriken find 
entweder geradezu ſchlecht oder doch mindeſtens ungenügend. Mangelhafte 
Ventilation, große Maſſen von Staub, Rauch, Gaſe, theils Näſſe und theils 
übergroße Trockenheit der verſchiedenen Werkſtätten und Arbeitsräume in 
Verbindung mit ungeſunden Wohnungen, niedrigen Löhnen und langer 
Arbeitszeit erzeugen bösartige Krankheiten, wie Lungenſchwind ſucht 
u. ſ. w. Dieſe mörderiſchen Zuſtände ſchaffen eine Arbeiterklaſſe von kränk⸗ 
lichen, einem vorzeitigen Tod geweihten Menſchen und bedrohen geradezu 
die ganze Exiſtenz der Elasinduſtrie, wenn nicht bald mit ernſten Reformen 
beſſernd eingeſchritten wird. 

Die Arbeiter verlangen folgende Reformen: 

1. Einen Normalarbeitstag von 8 Stunden, 

. Befeitigung der Nachtardeit beim Wanneunbetrieb, 

Verbot der Sonntagsarbeit, 

Verbot der Arbeit von Kindern unter 14 Jahren, 

. Verbot der Frauenarbeit bei den Schmelzöfen und Trennung 
der beiden Geſchlechter in den Werkſtätten, 

. Verbot des Spiegelbelegs mit Queckftl ꝛer in den Glas fabriken, 

„Alle durch die Natur der Induſtrie bedingten und nothwendigen 
Arbeiterſchutzvorrichtungen. | 

Die Delegirten des franzöſiſchen Fachvereins verbandes der Glas⸗ 
arbeiter des Seinedepartements und des Departements der Seine und 
Oiſe erklären ſich mit dieſen Forderungen der deutſchen Glasarbeiter ſoli⸗ 
dariſch. (Beifallsrufe.) . . 

Der Präſident theilt mit, daß zwei Anträge bei ihm 0 
find, von denen der erſte Schluß der Berichterſtattungen verlangt, der 
zweite Schuß nach Entgegennahme des Berichtes über die Frauenarbeit 
und des Berichtes des Kapitän Du pon über die Arbeit der Seeleute. 

Bürger Frohme beantragt auf Grund eines früheren Beſchluſſes, 
den Bi des Bürgers Kloß über die Arbeit der Tiſchler ebenfalls 

„zuhören. 
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Bürger Lentz, Delegirter der Kellner in Café's (und in Limonaden⸗ 
verkaufsſtellen) möchte feinen Bericht verleſen. Die Fachvereinskammer, 
von der er beauftragt iſt, legt hohen Werth darauf, daß die traurige Lage 
der Angehörigen ihres Berufes dem Congreß kund gegeben werde. ö 

Nachdem Bürger Kloß unter beifälliger 5 mmung aller Dele⸗ 
girten erklärt hat, zu Gunſten des Berichtes von Lentz auf's Wort N 
verzichten, nimmt der Congreß den zweiten Antrag an, und Kapitän 
Dupon, Vorſitzender des Bundes für die Intereſſen der Seeleute, 
ſchildert die Lage ſeine Auftraggeber. 

Es iſt das erſte mal, führt derſelbe aus, daß die Seeleute auf einem 
internationalen Congreß vertreten find, und er dankt dem Congreß, der eine. 
Ausnahme zu ſeinen Gunſten gemackt und ihm das Wort erthellt hat. 

Man kennt die erbärmliche Lage und das unerträgliche Dienſtver⸗ 
b der Arbeiter auf dem Meese viel zu wenig; ihre Klagen find die 

erechtigſten, die man ſich denken kann, und dieſer Congreß hat bis jetzt. 
noch nichts von ihnen gehört. Die Seeleute ſtehen noch unter der Ordon⸗ 
nanz des Miniſters Colbert, des Miniſters eines abſoluten Königs, 
Ludwigs des Vierzehnten, deſſen Spuren die angeblichen Liberalen 
der kapitaliſtiſchen Bourgeoifie von 1889 treulich folgen. 

Der Seemann iſt ganz in die Hände von Ausbentern gegeben, welche 
die Schifffahrt an ſich geriſſen haben; er wird mit eingerechnet in die all⸗ 
gemeinen Ausbeutungsunkoſten, genau ſo wie Kohlen, Takelwerk, Segel⸗ 
werk, Malerei u. ſ. w., nur mit dem einen Unterſchied, daß die Auslagen 
für den materiellen Bedarf keine Herabſetzungen und Kürzungen dulden, 
während an dem lebendigen Artikel, genannt Seemann, fortwährend geſpart 
wird, um die Dividenden oder die ſkandalös hohen Gehälter der Großhänſe 
der Finanzausbeuterſchaft zu erhöhen. 

Seit zweihundert Jahren hat ſich die ſociale Lage der Seeleute um 
nichts verbeſſert. Man muß freilich anerkennen, daß die Revolution von 
1848 die Peitſchenſtrafe und Hiebe mit dem Schiffs tau abſchaffen wollte, 
aber wir haben noch die Beſtrafung der Feſſelung mit Haltſeilen, das. 
In⸗Eiſen⸗Schlagen mit 1 und doppeltem Ring, das Kielholen, die 
Entziehung von Speiſe und Tronk, und die gelegentlichen Püffe, Fauſt⸗ 
ſchläge und Fußtritte, die zwar nicht geſetzlich, aber doch geduldet find. 
Um endlich dieſen weißen Sklaven in dem Punkte zu treffen, der ihm am 
meiſten am Herzen liegt, ſchmälert man den Biſſen Brod ſeines Weibes, 
Lues Kinder, einer alten Mutter oder eines alten Vaters, indem man 

hm ſeinen ſo ſauer verdienten Lohn verkürzt; — und das alles im 
Namen der Brüderlichkeit!) 

Um dieſes verhaßte Syſtem der Ausbeutung des Menſchen zur Be⸗ 
reicherung anderer Menſchen dauernd anwenden zu können, hat man ein 
abſcheuliches Verwaltungs⸗ und Vertretungsſyſtem (organisation de com- 
missariat gouvernementat) beibehalten, an das ſich der Seemann in jeder 
Angelegenheit wenden muß, und welches ſo beſchaffen iſt, daß der Aus⸗ 
beuter in einer Perſon Richter und Partei iſt bei jeder Streitigkeit mit 
feinen unglücklichen Opfern. Mit einem Wort, der arme Teufel kann 
nirgends anders fein Recht ſuchen als bei den Regierungs⸗Commiſſaren 
und Marine⸗ Gendarmen, d. }: dei den Creaturen („Höllenhunden“) des 
Kapitaliſten, deſſen Sklave er iſt. . 

Seitdem die kapitaliſtiſchen Spekulanten ihre Hand auf den Schiff⸗ 
fahrts betrieb gelegt haben, hat die Ausbeutung der Bemannung einen bis 
auf unſere Tage unerhörten Umfang genommen. Die leitenden Beamten 
haben nur eine einzige Aufgabe zu erfüllen: für das Kapital heraus zu⸗ 
preſſen, was herauszupreſſen iſt auf Koſten des fahrenden Perſonals, durch 
Lohnverringerung und vor allem durch Verminderung des Perſonals ſelbſt. 


1 Die Deviſe der Republit lautet bekanntlich: Freiheit, Gleichheit, 
Brüderlichkeit! 
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Namentlich hat man von dieſer letzteren Maßregel umfangreichen Gebrauch 
gemacht, denn man weiß ja aus Erfahrung, daß man vom Seemann das 
denkbar größte Arbeitsquantum erzwingen kann, da nicht die geringſte 
Verpflichtung vorliegt, ihm die nothwendige Nachtruhe, und Raſt an Sonn⸗ 
tagen oder Feiertagen zu gewähren. 

Dem erſten, der ſich beklagt, wird allemal die Antwort zu Theil: 

„Du biſt nicht zufrieden? Hol' Dich der Teufel! Am Kai ſtehen 50 andre, 
die bereit ſind, für Dich einzutreten!“ 

Bürger, ich unterbreite Euch die Mindeſtforde rungen, 

jöfiebt fabitün Dupon, Eurer Brüder in der Arbeit und im 
en 

Mit dem, was fie durch mich fordern, werden die ausgebeuteten 

Seeleute im Stande ſein, ihre Exiſtenz weniger gefährlich zu geſtalten 
. auch mit beizutragen zur gänzlichen Befreiung der 
rbeiter. — N 
Unter lebhaftem Beifall verlieſt Bürger Dupon die Forderungen 
5 Seeleute auf den Handelsſchiffen des Hafens von Bordeaux, welche 
verlangen: 

1. Regelung der Dienſtſtunden wie folgt: 

12 Stunden auf Deck, | 

8 Stunden vor dem Feuer der Maſchinen innerhalb 24 Stunden, 
mit einem vollen Ruhetag wöchentlich, 

2. Feſtſtellung eines Minimallohnes von 3 Frs. täglich auf Deck, 
und 4 Frs. täglich vor dem Feuer nebſt Aenderung des Tarifs 
‚für Lebensmittel in einem liberaleren und humaneren Sinne, als 

ö in dem bis jetzt in Kraft ſtehenden Tarif zu Tage getreten iſt, 

3. Verbot aller körperlichen Züchtigung und Abſchaffung allen Zu⸗ 
rückbehaltens verdienter Löhne, 

4. Bildung der (Belegſchaften) Mannſchaften nach Maßgabe der 
Größe der Schiffe und der Kraft der Maſchinen; die Verpflichtung 
je einen Schiffsjungen von mindeſtens 14 Jahren für je ein 
Schiff und je 10 Mann des Perſonals einzuſtellen, 

5. Das Recht für die Seeleute, an die ſofort zu errichtenden Ge⸗ 
werbeſchiedsgerichte für Schifffahrtsweſen zu appelliren, das Recht 
der Stimmabgabe in jedem Hafen, wo ſie ſich im Augenblick 
irgend welcher Wahlen befinden. 

Dem Wunſche des Congreſſes entſprechend verlieſt Kapitän Dupon 
ie Aktenſtücke betreffs der Lage und der Wünſche der Seeleute. 
8 ſind dies: | 
1. Der Bericht des Schiffszimmermanns Gauderan, den die 
Hafenadminiſtration von Bordeaux in's Gefängniß werfen ließ, weil er ſich 
weigerte, ſich auf ein leckes Schiff einſchiffen zu laſſen. 
2. Die das Seeweſen betreffenden Forderungen des Bundes der 
Syndikatskammern der Rhonemündungen, als da ſind: | 

a) Abrechnung der Ink alidenkaſſe, 

b) Proportionale Penſion ohne Altersgrenze, 

c) Feſtſtellung der Penſion auf mindeſtens 400 Frs. jährlich, 

d) Aufhebung des Geſetzes von 1852; an Stelle der für die Handels⸗ 
marine zuſtändigen Gerichte ein Sachverſtändig en⸗ Gericht 

(Gewerbeſchiedsgericht) mit civilgerichtlichem Charakter und ganz 
aus Fachleuten folgendermaßen zuſammengeſetzt: 

1 Kapitän für große Fahrt, Präftdent, 

1 Maſch : niſt (Maſchinenmeiſter), Beiſttzer, 

1 Kapitän für kleine Fahrt (Küſtenfahrt), Beiſitzer, 
1 Oberbootsmann (Maitre d'équipage), Beiſitzer, 
1 Oberheizer, Beiſttzer, 

1 Matroſe, Beifiger, 

1 Heizer, Beiſitzer. 


u. Ze 


Dieſes Sachverſtändigen⸗Gericht ſoll ernannt werden von allen 
zum Seedienſt Eingeſchriebenen. 
e) Oberaufſicht des Staates über alle Kompagnien, welche die 
Seeleute auf alle mögliche Weiſe ausbeuten, und zwar 
1. Durch fortgeſetzte Lohnreduktionen, 
2. Durch Verminderung der Mannſchaft (die Schiffe werden 
größer und nehmen zu, und das Perſonal wind geringer 


an Zahl), 

3. Es muß eine Regelung der Arbeitszeit (Dienftftunden) 
geſchaffen werden, 

4. Ebenſo eine wirkſame Ueberwachung in Bezug auf unge⸗ 
nügende Mengen und ſchlechte Qualität des Proviantes, 
da in dieſer Hinſicht Mißbrauch von den von den Com⸗ 
pagnien 9 Agenten getrieben wird, welche förmlich 
vom Raub leben und betreffs der Rationen der Mann⸗ 
ſchaft zu Gunſten ihres eigenen Beutels Schacher treiben. 

3. Die Wünſche der Seeleute der Handelsmarine des Hafens von 
Bordeaux ſind folgende: | 

a) Abrechnung der Invalidenkaſſe, ö ö 

b) Proportionale Penſion ohne Altersgrenze mit Zugrundelegung 
eines Minimums von 400 Frs. jährlich, 

c) Aufhebung des Disciplinargeſetzes von 1852, welches Ausnahme⸗ 
gerichte für die Seeleute beſtallt, und Erſetzung der letzteren 
durch Sachverſtändigen⸗Kammern für Seeweſen, die ſich folgender⸗ 
maßen zuſammenſetzen: 

1 Kapitän für große Fahrt, Präſident 

1 Maſchinenmeiſter für große Fahrt, Beiſttzer, 

1 Meiſter für die Küſtenfahrt (maitre au cabotage) Beiſttzer, 

1 Oberbootsmann (maitre d’öquipage), Beiſttzer, 

1 Oberheizer, Beiſttzer, 

1 Matroſe, Beiſitzer, 

1 Heizer, Beifiter, 
die ſämmtlich durch direkte Wahlen aller eingejchriebenen See⸗ 
leute ernannt werden. 

Bürger Treſſaud unterſtützt dieſe Forderungen der Seeleute und 
der Congreß ſtimmt durch Akklamation dafür, daß der Bericht Dupon 
wie die demſelben beigefügten Aktenſtücke in Form einer Broſchüre ver⸗ 
Beifall) und in allen Häfen der verſchiedenen Nationen vertheilt wird. 

eifall.) — 

Bürger Lentz bringt im Namen der Syndikatskammer (des Fach⸗ 
Vereins) der Reſtaurateure und Limonadiers (Kellner) zur 
Kenntniß des Congreſſes und der ganzen Welt, über welche Maſſe Beein⸗ 
trächtigungen ſich ſeine Corporation mit Recht zu beflagen hat. Bei 
Prüfung der Lage der Kellner muß man zugeben, daß in Paris ſelbſt der 
weiße Sklavenhandel in voller Blüthe ſteht. Die folgenden That⸗ 
ſachen werden beweiſen, daß dies keine Uebertreibung iſt und man die Lage 
der Kellner mit der Neger⸗Sklaverei vergleichen kann. 

Der Kellner hat den beſchwerlichſten, aufreibendſten und härteſten 
Beruf. Er „macht“ täglich feine 18 Stunden, iſt mancherlei Demüthig⸗ 
ungen ſeitens der verſchiedenen Temperamente, mit denen er es täglich zu 
thun hat, ausgeſetzt, und noch viel mehr übermäßigen Anſprüchen ſeitens 
feiner Arbeitgeber. Er wird nicht nur nicht für feine Anſtrengungen be⸗ 
zahlt, ſondern iſt noch zu mehr oder minder direkten Contributionen — 
ur Abgabe eines Theils ſeiner Einnahmen — verpflichtet. Unſere Herren 
Prin ipale, die ihrerſeits meiſt ar Gehilfen geweſen find zu einer Zeit, 
wo die Freigebigkeit des Publikums eine größere war, glauben, daß dieſe 
Ausnahme von der Regel, die reichlichen Trinkgelder, den Kellnern gan: 
erhebliche Summen einbringen. 
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Aber heutzutage hat die Freigebigkeit des Publikums ſchon lange 
bedeutend abgenommen und wird von Tag ge Tag feltener; daher die Be⸗ 
ſchwerden über eine Lage, die mit einem Wort als unerträglich bezeichnet 
werden kann. Wenn alles ſich nur auf den Mangel von Freigebigkeit 
ſeitens der Gäſte beſchränkte, jo wäre das kein großes Unglück — lautet doch 
eu nn 5 unſerer Corporation: Abſchaf fung des Trink⸗ 
geldes 1 — 

Unter dem Vorwand von Geſchirrzerbrechen und von Hilfs arbeitern 
irgend welcher Art, von Auslagen al ſo, die doch zweifellos dem Prinzipal. 
zuzuweiſen wären, da er ja den Vortheil davon zieht, — werden jedem 
Kellner von ſeiner Tageseinnahme 2—6 Frs. vornweg abgezogen. 

Das Wenige, das die Kellner verdienen, wird ihnen auch noch de⸗ 
ſchnitten durch die Stellenvermittlungs⸗Bureaux. Sie zahlen oft 
für eine nachgewieſene Stelle 120 — 150 Frs., und dann iſt dieſe noch 
dazu oft ſo ſchlecht, daß ſie dieſelbe aufgeben müſſen, wenn man ſie nicht 
ſo ſchon bald entläßt. Oft iſt der Prinzipal ſogar der Helfershelfer des 
Bureau⸗Inhabers und richtet es fo ein, daß fein Perſonal fo oft als mög⸗ 
lich dort vorſprechen muß! | 

Alle von Seiten der Betroffenen an die zuſtändigen Behörden ger 
richteten Forderungen auf Abſchaffung der Stellen vermittlungs⸗ 
Bureaus find bisher ohne Wirkung geblieben. Mit einer gewiſſen 
Genugthuung muß es erfüllen, daß dieſe Spekulation nur in Frankreich 
und Belgien exiſtirt; «) und dazu kommt noch, daß in letzterem Lande die 
Stellen vermittlung nicht von Einheimiſchen aus e wird, ſondern 
vielmehr von Franzoſen, die meiſtens in Frankreich die bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte verloren haben. 

Die beklagenswerthe Lage der Kellner erklärt genügend die Aufregung. 
und Agitation des letzten Jahres zum Zweck der Abſchaffung der Stellen⸗ 
vermittlungs⸗ oder Nachweisbureaus und der Einrichtung des Arbeits⸗ 
nachweiſes durch die Syndikatskammern — Fachvereine und- 
Gewerkſchaften. Seit 1886 beſteht eine Syndikatskammer der Reſtaurateure 
und Limonadiers, welche von 80,000 in Paris beſchäftigten Kellnern 
ohngefähr 4500 umfaßt. Dieſelbe verlangt einen Normalarbeitstag, 
„ und Abſchaffung der Stellennachweis⸗ 

ureaus. . 

Ste hofft, daß die hier gegenwärtigen Delegirten zur Emanzipation 
dieſer lange vergeſſenen Berufsklaſſe mit beitragen werden. ͤ 

Die Forderungen eines beſtimmten Lohnes für geleiſtete Arbeits⸗ 
ſtunden iſt wahrlich nicht unbillig und die Aufhebung der Nachweis⸗ 
Bureaus gebietet ſich von ſelbſt, da ſie das einzige Mittel iſt, die Zukunft 
zu stel der Lebens mittelbranche überhaupt thätigen Berufsklaſſen ſicher 
zu ſtellen. | 

Bürger Lentz verlieft weiter einen Bericht, den die Corporationen 
der Lebensmittelbranche der Abgeordneten⸗Kammer eingereicht haben, 
in Antwort auf die von der Commiſſion der Kammer vorgeſchlagenen 
Ablehnung der Aufhebung der Nachweis⸗Bureaus. Der Bericht führt aus, 
daß die Aufhebung der genannten Inſtitute nicht, wie behauptet werde, 
ein Eingriff in die Freiheit des Arbeitsvertrages iſt, und daß fie 
keineswegs eine den gegenwärtigen Inhabern von Bureaus zu gewährende 
Entſchädigung für ein in Folge eines Mißbrauchs erworbenen Rechtes be⸗ 
dingt; und er kommt nach einem beigefügten Bild der Lage der Keller zu 
denſelben Schlüſſen, die Bürger Lentz ſoeben dargelegt hat. (Beifall.) — 

Bürgerin Zetkin, Abgeordnete der Arbeiterinnen von Berlin, er⸗ 
greift unter lebhaftem Beifall das Wort über die Frage der Frauen⸗ 
arbeit. Sie erklärt, fie wolle keinen Bericht erftatten über die Lage der 


| ) Leid er auch in anderen Län dern. 
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Arbeiterinnen, da dieſe die gleiche iſt wie die der männlichen Arbeiter. 
Aber im Einverſtändniß mit ihren Auftraggeberinnen werde tie die Frage 
der Frauenarbeit vom prinzipiellen Stundpunkt beleuchten. Da über dice 
Frage keine Klarheit herrſche, ſei es durchaus nothwendig, daß ein inter 
nationaler Arbeitereongreß ſich klipp und klar über dieſen Gegenſtand aus» 
ſpricht, indem er die Prinzipienfrage behandelt. f 

Es iſt — führt die Rednerin aus — nicht zu verwundern, daß bie 
reaktionären Elemente eine reaktionäre Auffaſſung haben über die Frauen⸗ 
arbeit. Im höoͤchſten Grade i aber iſt es, daß man auch im 
ſocialiſtiſchen Lager einer irrthümlichen Auffaſſung begegnet, indem man 
da Abſchaffung der Frauenarbeit verlangt. Die Frage der Fraueneman⸗ 
ſchaftlic d. h. in letzter Inſtanz die Frage der Frauenarbeit iſt eine wirth⸗ 

Ehe und mit Recht erwartet man dei den Socialiſten ein Höheren 
Verſtändniß für wirthſchaftliche Fragen als das, welches ſich in den eben 
angeführten Forderungen kund gibt. 

Die Socialiſten müſſen wiſſen, daß bei der gegenwärtigen wirthſchaft⸗ 
lichen Entwicklung die Frauenarbeit eine Nothwendegkeit iſt; 54 
die natürliche Tendenz der e entweder darauf hinausgeht, da 
die Arbeitszeit, welche jedes Individuum der Geſellſchaft widmen muß, ver⸗ 
mindert wird, oder daß die Reichthümer der Geſellſchaft wachſen; daß es 
wicht die Franenarbeit an ſich iſt, welche durch Concurrenz mit den männ⸗ 
lichen Arbeitskräften die Löhne herabdrückt, ſondern die Ausbeutung ber 
Frauenarbeit durch den Kaptitaliſten, der ſich dieſelbe aneignet. | 

Die Soctaliften müſſen vor allem wiſſen, daß auf der ökonomiſchen 
Abhängigkeit oder Unabhängigkeit die ſociale Sclaverei oder Freiheit es 
ruht. Diejenigen, welche auf ihr Banner die Befreiung alles deſſen „was 
Menſchenantlitz trägt“, geſchrieben haben, dürfen nicht eine ganze Hälfte 
des Menſchengeſchlechtes durch wirlhſchaftliche Abhängigkeit zu politiſcher 
und ſocialer Sclaverei verurtheilen. Wie der Arbeiter vom Kapitaliſten unter⸗ 
jscht wird, jo die Frau vom Manne; und fie wird unterjocht bleiben, fo lange 
fie nicht wirthſcha 118 unabhängig daſteht. Die unerläßliche Bedingung für 
dieſe ihre wirthſchaftliche ale igkeit iſt die Arbeit. Will man bie 
Frauen zu freien menſchlichen 4 zu gleichberechtigten Mitgliedern der 
Geſellſchaft machen wie die Männer, nun fo braucht man die Frauen⸗ 
arbeit weder abzuſchaffen noch zu beſchränken, außer in gewiflen, ganz der⸗ 
einzelten Aus nahmsfällen. a 

Die Arbeiterinnen, welche nach ſocialer Gleichheit ſtreben, erwarten 
für ihre Emanzipation nichts von der Frauen⸗Bewegung der Bourgeoiſie, 
welche angeblich für die Frauenrechte kämpft. Dieſes Gebäude iſt auf Sand 
1 70 und hat keine reelle Grundlage. Die Arbeiterinnen find durchaus 

avon überzeugt, daß die Frage der Frauen-Smanctpation keine iſolirt für 

ich beſtehen de tft, ſondern ein Theil der en ſocialen Frage. 
Sie geben fi) vollkommen klare Rechen ſchaft darüber, daß dieſe Frage in 
der heutigen Geſellſchaft nun und nimmermehr gelöſt werden wird, fon 
dern erſt nach einer gründlichen Umgeſtaltung der Geſellſchaft. 

Die Frauen⸗Emanzipations⸗Frage iſt ein Kind der Neuzeit, und die 
Maſchine hat dieſelbe geboren. Im Renaiſſance⸗Zeitalter war die Fran 
intellectuell und geſellſchaftlich dem Manne gleichgeſtellt, aber Niemandem ſiel 
es ein, die Frage ihrer Emanzipation aufzuwerfen, und die Emanzipation 
der Frau heißt die vollſtändige Veränderung ihrer ſocialen Stellung von 
Grund ans, eine Revolution ihrer Rolle im Wirthſchaftsleben. Die alte 

orm der Produktion mit ihren unvollkommenen Arvpeitsmitteln feſſelte Die 

an an die Familie, und beſchränkte ihren Wirkungskreis auf das Innere 
ihres Hauſes. Im Schooß der Familie ſtellte die Frau eine außerordentlich 
produktive Arbeitskraft dar. Sie erzeugte faft alle Gebrauchs⸗Gegenſtände 
der Familie. Beim Stande ber Prodution und des Handels von ehedem 
ware cs ſehr ſchwer, wenn nicht unmöglich geweſen, dieſe Artikel außer- 
halb der Familie zu prodngiren. Ss lange dieſe A Ren Brobultior?®- 
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verhältniſſe in Kraft waren, fo lange war die Frau wirthſchaftlich produktiv. 
Mit der Umwandlung der Produktionsverhältniſſe, die der Frau keine pro⸗ 
duktive Thätigkeit mehr geſtatteten, ward die Frau Conſumentin. Dieſer 
Umſchwung trug viel zur Verminderung der Eheſchließungen bei. | 

Die maſchinelle Produktion hat die wirthſchaftliche Thätigkeit der 
Frau in der Familie getödtet. Die Großinduſtrie erzeugt alle Artikel bil⸗ 
liger, ſchneller und maſſenhafter, als dies bei der Einzelinduſtrie möglich 
war, die nur mit den unvollkommenen Werkzeugen einer Zwergproduktion 
arbeitete. Die Frau mußte oft den Rohſtoff, den 5 im Kleinen einkauſte, 
theurer bezahlen, als das fertige Produkt der maſchinellen Großinduſtrie. 
Sie mußte außer dem Kaufpreis (des Rohſtoffes) noch ihre Zeit und ihre 
Arbeit drein geben. In Folge deſſen wurde die produktibe Thätigkeit 
innerhalb der Familie ein ökonomiſcher Unſinn, eine Vergeudung an Kraft 
und Zeit. Obgleich ja einzelnen Individuen die im Schooße der Familie 
produzirende Frau von Nutzen ſein mag, bedeutet dieſe Art von Thätigkeit 
nichts deſto weniger für die Geſellſchaft einen Verluſt. 

Das iſt der Grund, warum die gute Wirthſchafterin aus der guten 
alten Zeit faſt gänzlich verſchwunden iſt. Die Großinduſtrie hat die 
Waarenerzeugung im Haufe und für die Familie unnütz gemacht, fie hat 
der häuslichen Thätigkeit der Frau den Boden entzogen. 
Zugleich hat ſie eben auch den Boden für die Thätigkeit der Frau 
in der Geſellſchaft geſchaffen. Die mechaniſche Produktion, welche 
der Muskelkraft und qualifizirten Arbeit entrathen kann, machte es möglich, 
auf einem großen Arbeitsgebiete Frauen a. Die Fam trat in d 
Induſtrie ein mit dem Wunſche, die Einkünfte in der Famili⸗ zu ver⸗ 
mehren. Die Frauenarbeit in der Induſtrie wurde im Verhältniß 
der Entwicklung der modernen Induſtrie eine Nothwendigkeit. Und 
mit jeder Verbeſſerung der Neuzeit ward Männerarbeit überflüſſig auf 
dieſe Weile, Tauſende von Arbeitern wurden auf's Pflaſter geworfen, eine 
Reſervearmee der Armen wurde geſchaffen und die Löhne ſanken fort⸗ 
während immer tiefer. 

Ehemals hatte der Verdienſt des Mannes unter gleichzeitiger pro⸗ 
duktiver Thätigkeit der Frau im Hauſe ausgereicht, um die Exiſtenz der 
Familie zu ſtchern; jetzt reicht er kaum hin, um den unverheiratheten 
Arbeiter durchzubringen. Der verhetrathete Arbeiter muß nothwendiger 
Weiſe mit auf die bezahlte Arbeit der Frau rechnen. 

Durch dieſe Thatſache wurde die Frau von der ökonomiſchen 
Abhängigkeit vom Manne befreit. Die in der Induſtrie thätige Frau, 
die unmöͤglicherweiſe ausſchließlich in der Familie fein kann, als ein bloßes 
wirthſchaftliches Anhängſel des Mannes — ſie lernte als ökonomiſche Kraft, 
die vom Manne unabhängig ift, ſich ſelbſt genügen. Wenn aber die Frau 
wirthſchaftlich nicht mehr vom Manne abhängt, fo gibt es keinen vernünf. 
tigen Grund für ihre ſociale Abhängigkeit von ihm. Gleichwohl kommt 
dieſe wirtöſchaftliche Unabhängigkeit . im Augenblick nicht der Frau 
jelrft zu Gute, ſondern dem Kapitaliſten. Kraft feines Monopols der Bros 
duktions mittel bemächtigte fi) der Kapitaliſt des neuen ökonomiſchen Fak⸗ 
tors und ließ ihn zu ſeinem ausſchließlichen Vortheil in Thätigkeit treten. 
Die von ihrer ökonomiſchen Abhängigkeit dem Manne gegenüber befreite 
Frau ward der ökonomiſchen Herrſchaft des Kapitaliſten unter⸗ 
worfen; aus einer Selavin des annes ward ſie die des 
Arbeitgebers: fie hatte nur den Herrn gewechſelt. Immerhin 
gewann fie bei dieſem Wechfel; The iſt nicht länger mehr dem Mann gegen⸗ 
über wirthſchaftlich minderwerthig und ihm untergeordnet, ſondern ſeines 
Sleichen. Der Kapitalift aber begnügt ſich nicht damit, die Frau ſelbſt 
auszubeuten, er macht ſich dieſelbe außerdem noch dadurch nutzbar, daß er 
die männlichen Arbeiter mit ihrer Hilfe noch gründlicher ausbeutet. 

Die Frauenarbeit war von vornherein billiger als die männliche Arbeit. 
der Lohn des Mannes war urſprünglich darauf berechnet, den Unterhalt 
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einer ganzen Familie zu decken; der Lohn der Frau ſtellte von Anfang 
an nur die Koſten für den Unterhalt einer einzigen Perſon dar, und 
ſelbſt dieſe nur zum Theil, weil man darauf rechnete, daß die Frau auch 
zu Hauſe weiter arbeitet außer ihrer Arbeit in der Fabrik. 9 ent⸗ 
ſprachen die von der Frau im Hauſe mit primitiven Arbeitsinſtrumenten 
Hergeſtellten Produkte, verglichen mit den Produkten der Großinduſtrie, 
nur einem kleinen Quantum mittlerer geſellſchaftlicher Arbeit. Man ward 
alfo darauf geführt, eine geringere Arbeitsfähigkeit bei der Frau zu folgern, 
und dieſe e De der Frau eine geringere Bezahlung zu Theil 
werden 15 ihre Arbeitskraft. Zu dieſen Gründen für billige Bezahlung 
kam noch der Umſtand, daß im Ganzen die Frau weniger Bedürfniſſe hat 
als der Mann. De | | | 
Was aber dem Kapitaliſten die weibliche Arbeitskraft ganz beſonders 
werthvoll machte, das war nicht nur der geringe Preis, ſondern auch die 
gehhere Unterwürfigkeit der Frau. Der Kapitaliſt ſpekulirte auf dieſe 
eiden Momente: die Arbeiterin ſo ſchlecht als möglich zu entlohnen, und den 
Sohn der Männer durch dieſe Konkurrenz jo ſtark als möglich herab zu 
drücken. In gleicher Weiſe machte er ſich die Kinderarbeit zu Nutze, um 
die Löhne der Frauen herabzudrücken; und die Arbeit der Maſchinen, um 
die menſchliche Arbeitskraft überhaupt herabzudrücken. Das kapitaliſtiſche 
Shyſtew allein iſt die Urſache, daß die Frauenarbeit die ihrer natürlichen Ten⸗ 
denz gerade entgegengeſetzten Reſultate hat; daß ſie zu einer längeren Dauer 
des Arbelts tages führt, anſtatt eine weſentliche Verkürzung zu bewirken; 
daß ſie nicht gleich bedeutend iſt mit einer Vermehrung der Reichthümer 
der Geſellſchaft d. h. mit einem größeren Wohlſtand jedes einzelnen Mit⸗ 
gliedes der Geſellſchaft, ſondern nur mit einer Erhöhnng des Profites 
einer Handvoll Kapitaliſten und zugleich mit einer immer größeren Maſſen⸗ 
verarmung. Die unheilvollen Fo'gen der Frauenarbeit, die ſich heute fo 


ſchmerzlich bemerkbar machen, werden erſt mit dem kapitaliſtiſchen Produk⸗ | 


tionsſyſtem verſchwinden. — 

Der Kapitaliſt muß, um der Konkurrenz; nicht zu unterliegen, ſich 
bemühen, die Differenz zwiſchen Einkaufs (Herſtellungs⸗ preis und Ver⸗ 
kaufspreis ſeiner Waaren ſo groß als möglich zu machen; er ſucht alſo ſo 
billig als möglich zu i und fo ıh-uer als möglich zu verkaufen. 
Der Kapitaliſt hat folglich alles Intereſſe daran, den Arbeitstag ins Endloſe 
zu verlängern und die Arbeit mit ſo lächerlich geringfügigem Lohn abzu⸗ 
ſpeiſen, als nur irgend möglich Dieſes Beſtreben ſteht in geradem Gegen⸗ 
ſatz zu den Intereſſen der Arbeiterinnen, ebenſo wie zu denen der männ⸗ 
lichen Arbeiter. Es gibt alſo einen wirklichen Gegenſatz zwiſchen den Inter⸗ 
eſſen der Arbeiter und der Arbeiterinnen nicht; ſehr wohl aber exiſtirt ein 
un verſöhnlicher Gegenſatz zwiſchen den Intereſſen des Kapitals und 
denen der Arbeit. 
| Wirthſchaftliche Gründe ſprechen dagegen, das Verbot der Frauenarbeit 
zu fordern. Die gegenwärtige wirthſchaftliche Lage ſteht jo, daß weder 
der Kapitaliſt noch der Mann auf die Frauenarbeit verzichten 
önnen. Der Kapitaliſt muß fie aufrecht erhalten, um konkurrenzfähig zu 
bleiben, und der Mann muß auf fie rechnen, wenn er eine Familie gründen 
will. Wollten wir fe den Fall ſetzen, daß die Frauenarbeit auf geſes 
geberiſchem Wege beſeitigt werde, ſo würden dadurch die Löhne der Männer 
ee verbeſſert werden. Der Kapitaliſt würde den Ausfall an billigen 
weiblichen Arbeitskräften ſehr bald durch Verwendung verrollkommneter 
Maſchinen in umfangreicherem Maße decken — und in kurzer Zeit würde 
alles wieder ſein wie vorher! 

Nach großen „ deren Ausgang für die Arbeiter 
günſtig war, hat man geſehen, daß die Ka sitaliſten mit Hilfe vervollkomm⸗ 
neter Maſchinen die errungenen Erfolge der Arbeiter zu nichte gemacht 
und ſich der ſelben Ausbeutungs möglichkeit bemächtigt haben, die fir 
vorher hatten. is 
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Wenn man Verbot oder Beſchränkung der Frauenarbeit auf Grund 
der aus ihr erwachſenden Konkurrenz fordert, dann tft es eben ſo logiſch bes 
gründet, Abſchaffung der Maſchinen und Wiederherſtellung des mittelalter⸗ 
lichen Zunftrechts zu fordern, welches die Zahl der in jedem Gewerbe⸗ 
betriebe zu beſchäftigenden Arbeiter f. ſtſetzte. 

ein abgeſezen von den ökonomiſchen Gründen find es vor allem. 
prinzipielle Gründe, welche gegen ein Verbot der Frauenarbeit ſprechen. 
Eben auf Grund der prinzipiellen Seite der Frage müſſen die Frauen 
darauf bedacht ſein, mit aller Kraft zu proteſtiren gegen jeden derartigen 
Verſuch; fie müſſen ihm den Tebhafteften und zu leich berechtigſten Wider⸗ 
and entgegenſetzen, weil fie wiſſen, daß ihre ſociale und politiſche Glei 
ellung mit den Männern einzig und allein von ihrer ökonomiſchen Selb 
ſtändigkeit abhängt, welche ihnen ihre Arbeit außerhalb der Familie in der 
Geſellſchaft ermöglicht. | 

Lom Standpunft des Prinzips aus proteftiren wir Frauen nach⸗ 
drücklichſt gegen eine Beſchränkung der Frauenarbeit. Da wir unſere 
Sache durchaus nicht von der Arbeiterſache im allgemeinen 
trennen wollen, werden wir alſo keine beſonderen Forder⸗ 
ungen formuliren; wir Ma ke inen an deren Schut als 
1755 melden die Arbeit im allgemeinen gegen das Kapital 

ordert. f | 

Nur eine einzige Ausnahme laſſen wir zu Gunſten ſchwangerer 
Frauen, deren Zuſtand beſondere ae ae im Intereſſe der Frau 
ſelbſt und der Nachkommenſchaft erheiſcht. ir erkennen gar keine be⸗ 
ſondere Frauenfrage an — wir erkennen keine Arbeiterinnenfrage an! Wir 
erwarten unſere volle Emanzipation weder von der Zalaſſung der Frau 
zu dem, was man freie Gewerbe nennt, und von einem, dem männlichen 
gleichen Unterricht — obgleich die Forderung dieſer beiden Rechte nur na⸗ 
türlich und gerecht iſt! — noch von der Gewährung polttiſcher Rechte. 
Die Länder, in denen das angebliche allgemeine, freie und indirekte Wahl⸗ 
recht exiſtirt, zeigen uns, wie gering der wirkeiche Werth desſelben iſt. Das 
Stimmrecht ohne ökonomiſche Freiheit iſt nicht mehr und nicht weniger 
als ein Wechſel, der „Brief fteht‘ und keinen Cours hit. Wenn die nz 
Emanzipation von den politiſchen Rechten abhinge, würde in den Ländern 
mit allgemeinem Stimmrecht keine ſociale Frage exiſtiren. Die Emanzi⸗ 
pation der Frau wie die des een Menſchengeſchlechtes wird aus ſchließlich 
das Werk der Emanzipation der Arbeit vom Kapital ſem Nur 
in der ſocialiſtiichen Geſenſchaft werden die Frauen wie die Arbeiter in 
den Vollbefitz ihrer Rechte gelangen. 

In Erwägung dieſer Thatſachen bleibt den Frauen, denen es mit 
dem Wunſche ihrer Befreiung Ernſt iſt, nichts anderes übrig, als ſich der 
ſocialiſtiichen Arbeiterpartei anzuſchließen, der einzigen, welche die Gmanzi⸗ 
pation ber Arbeiter anftrebt. N 

Ohne Beihilfe der Männer, ja oft ſogar gegen den Willen der 
Männer find die 0 unter das ſocialiſtiſche Banner getreten; man muß 
ſogar zugeſtehen, daß fie in gewiſſen Fällen ſelbſt gegen ihre eigene Abſicht 
unwiderſtehlich dahin getrieben worden find, einfach durch eine klare Gr» 
faſſung der ökonomiſchen Lage. = 

Aber fie ſtehen nun unter diefem Banner. und fie werden unter ihm 
Bleiben! Sie werden unter ihm kämpfen für ihre „Emanzipation“, für 
ihre Anerkennung als gleichberechtigte Menſchen. 

ndem fie Hand in Hand gehen mit der ſocialiſtiſchen Arbeiter⸗ 

partei, find fie bereit, an allen Mühen und Opfern bes Kampfes Theil zu 

nehmen, aber fie find auch feſt entſchloſſen, mit gutem Fug und Recht 

nach dem Siege alle ihnen zukommenden Rechte an fordern. In Bezug 
auf Opfer und Pflichten ſowohl, wie auf Rechte wollen ſie nicht mehr u 

„icht weniger fein als male 1 die unter gleichen Beding⸗ 
en in die Reihen der Kämpfer aufgenommen worden fin, 
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Lebhafter Beifall, der ſich wiederholt, nachdem Bürgerin A veling 
dieſe Auseinanderſetzungen ins Engliſche und Franzöſiſche überſetzt hat. 


Nachdem die Reihe der Spe zialbe richte, deren Entgegennahme 
der Congreß beſchloſſen hatte, erledigt iſt, entſpinnt ſich eine Debatte dar⸗ 
über, ob man den Anarchiſten oder wenigſtens einem von 1755 das 
Wort für läuger als 15 Minuten ertheilen ſoll (Antrag Lafargue), 
damit ſie ſich nicht über Unduldſamkeit beklagen können, die man der Aus⸗ 
neee ihrer Theorien entgegengebracht habe. 

Viele Delegirte machen darauf aufmerkſam, daß man ja die anar⸗ 
= 11 Theorien mehr als zur Genüge kenne, und daß der Congreß den 

ewt is einer weit genug gehenden Toleranz geben würde, wenn er einem 
einzigen anarchiſtiſchen Redner für mehr als 15 Minuten das Wort ertheilte. 

„Compagnon“ (Genoſſe) Montanut ſetzt die Entſtehung und Bedeut⸗ 
ung des Wortes „Anarchie“ auseinander; er verbreitet ſich 1 über 
die „abfolute Freiheit“ der Anarchiſten, die allein fähig ſei, die Geſell⸗ 
ſchaft zum Beſſeren umzugeſtalten. 

Dieſe Auseinanderſetzungen finden nur bei einigen franzöfiſchen und 
engliſchen Delegirten Beifall; die überwiegende Mehrheit gibt ihre Miß⸗ 
i laut kund und unterbricht den Redner mit troniſchen Zwiſchen⸗ 
rufen. 

Bürger Franchet, Delegirter der Mö belſchreiner vom Fau⸗ 
dourg St. Antoine, beklagt, daß die Arbeiter von Paris kein revolutio⸗ 
näres Blut mehr in den Adern haben. Wollen fie ſich abermals von einem 
gas verderbten und durch und durch faulen Parlamentarismus foppen 
aſſen? Er empfiehlt ihnen Wahlenthaltung und räth von der Forde⸗ 
rung einer Arbeitergeſetzgebung ab, welche ſeiner Anſicht nach unfähig ſei, 
ihrer traurigen Lage abzuhel fen. | 

Die belgiſchen Delegirten beantragen Schluß der Sitzung; 
dann ſchlägt Bürger Vaillant im Namen des Bureaus vor, daß der 
Songreß morgen ſich bis zur vollſtändigen Erledigung ſeiner Aufgaben in 
Permanenz erkläre. 

Dieſer Antrag wird angenommen, nachdem beſtimmt worden iſt, 
daß auf der Tagesordnung des folgenden Tages nur die Discuſſion über 
die verſchiedenen Punkte, welche von vorn herein auf dem Arbeits⸗Pro⸗ 
gramm des Congreſſes ſtanden, und namentlich die Abſtimmung über 
die zu faſſenden Reſolutionen ſtehen ſolle. Um 3 Uhr Nachmittags 
wird die Sitzung aufgehoben. 


Samstag, den 20. Juli. 
Morgen ⸗Sitzung. 


Vorſitzender: Bürger Cunninghame Graham, Mitglied des eng⸗ 
liſchen Parlaments. Lafar 8 ue kündigt die Ankunft von drei neuen De 
legirten an. Die deutschen Soclaliften von Bu en os⸗Aires haben dem 
Bürger Liebknecht Mandat ertheilt, ſie zu vertreten und ſchicken einen 
Bericht über die Situation in der argentiniſchen Republik. 
Es werden Zuſtimmungsdepeſchen und Briefe mitgetheilt. Lieb⸗ 
knecht theilt dem Congreß mit, daß er geſtern Abend bei dem Empfang 
im Hotel de Ville Hunderte von franzöſiſchen Arbeitern getroffen habe, 
welche ihm alle verſicherten, daß fie ſtatt Chauvinismus und Haß, wie 
man ihnen zuſchreibe, gegen die Deutſchen die brüderlichſten Gefühle hegten, 
und daß ſie nur wünſchten, dieſelben zu bethätigen. Dieſer Mittheilung 
ollte man wärmſten Beifall. — Viele Delegirte des Nee 
aben 1 des Bureaus gegenüber erklärt, daß fie unglücklicher⸗ 
weil aus Verſehen in den Poſſibiliſtencongreß gerathen ſeien, und daß 8 


{ 


— 86 — 


aufrichtig bedauerten, nicht dem Congreß der vereinigten Socialiſten bei⸗ 
getreten zu ſein. | 
Nachdem dieſe verſchiedenen Mittheilungen beendet find, tritt der 


Congreß in die Tagesordnung ein. 


Cunn inghame Graham erklärt, daß es faſt unmöglich ſei, mit 
engliſchen Arbeitern von einer ſoclalen Revolution zu ſprechen. Das Ueber⸗ 
maß von Arbeit, das Elend und die Trunkſucht, haben ſie ganz und gar 
u Grunde gerichtet. Es iſt ſchon viel, wenn ſie Intereſſe für praktiſche 
Sagen zeigen. Wenn man ſte für eine Bewegung gewinnen will, ſo muß. 
man mittelſt praktiſcher Fragen ihr Intereſſe erwecken. | 

Eine ſolche Frage iſt die des achtſtündigen Normalarbeits⸗ 
tages, welche die Arbeiter der ganzen Welt zu einem gemeinſamen Handeln 
vereinigen kann. Die Verminderung der Arbeitszeit iſt von abſoluter Noth⸗ 
wendigkeit für die Geſundheit und die geiſtige Entwicklung des Arbeiters. 
Eine lange Arbeitszeit verurtheilt den Arbeiter zu der Exiſtenz eines Laſt⸗ 
thiers. Das iſt z. B. der Fall mit den ſchottiſchen Bergleuten, die elf 
und eine halbe bis zwölf und eine halbe Stunde in den Gruben arbeiten, 
und die in einer Weiſe lendenlahm von der Arbeit zurückkommen, daß ſie 
ſich kaum die Zeit nehmen zu eſſen, indem ſie einzig von dem Verlangen 
erfüllt ſind, ſich ſchlafen zu legen. Aber ein dumpfer Schlaf hat noch nicht 
völlig ihre Kräfte wieder hergeſtellt, wenn ſie ſchon wieder nach der Grube 
abziehen müſſen. Bei einem ſolchen Leben gibt es keinerlei Möglichkeit, 
intellectuelle (geiſtige) Bedürfniſſe zu befriedigen. Es iſt eine Pflicht für 
Alle, ſich einem ſolchen Zuſtande durch eine internationale Arbeitergeſetz⸗ 
gebung zu widerſetzen. enn die Geſetzgebung nicht intervenirt, wird die 

age der Arbeiter 9 zunehmend verſchlechtern. In Auftralien eriffirt 
ein Geſetz, welches die tägliche Arbeitszeit feſtſtellt und herabſetzt. Nun, 
die auſtraliſchen Arbeiter befinden ſich in einer materiell beſſeren Lage 
als ihre europäiſchen Brüder; ſie find auch geiſtig gut entwickelt und fort⸗ 
Nee da ſie Zeit und Muße haben, ſich mit verſchiedenen Fragen zu 
ata Die Kapitaliſten ſtrengen ſich an, den Glauben zu erhalten, 
daß eine Verminderung der Arbeitszeit nothwendigerweiſe auch eine Ver⸗ 
minderung der Lohne zur Folge haben müſſe. Dieſe Verſicherung iſt lügen⸗ 
haft, denn das Gegentheil tritt ein. Je kürzer der Arbeitstag iſt, um 
ſo höher werden die Löhne. In Maſſachuſſets z. B., wo der acht⸗ 
ſtündige Normalarbeitstag beſteht, verdienen die Arbeiter 3 Schillinge 
(1 Sh. = 1 Mark) täglich mehr, als die Arbeiter in den Nachbarſtaaten, 
wo die Arbeitszeit länger iſt Im Gegenſatz hierzu findet man in England 
einen Diſtrikt, der ſich auszeichnet durch die Entwicklung. die der Kapitalis⸗ 
mus daſelbſt genommen hat und durch ſeine ſogenannte „Civiliſation“. 
Frauen ſind hier mit der 5 von eiſernen Ketten täglich 14 bis 
15 Stunden beſchäftigt und verdienen dabei nur 4½ bis 5½ Schillinge 


wöchentlich. Je länger die Arbeitszeit tft, deſto niedriger 


find die Löhne. Die Taxe der Löhne ſteigt mit der Verminderung der 
Arbeits ſtunden. 

Die Frage einer Feſtſetzung der Arbeitszeit iſt von hervorragender 
Bedeutung für die Entwicklung der Arbeiter. Der Redner fordert daher 
alle Delegirte auf, ſür den Augenblick alle Er Eiferſüchteleien bei 
Seite zu legen, ſowie auch alle principiellen Abſchweifungen, um gemein ſam 
um die Verminderung der täglichen Arbeitszeit zu kämpfen. Der acht⸗ 
ae Normalarbeitstag tft ein erſter Schritt zur Be⸗ 

reiung der Arbeit vom Kapital. (Beifall.) — 


Der Bürger Gues de erinnert den Congreß daran, daß er noch drei 
Fragen auf ſeiner Tagesordnung habe. Er empfiehlt daher, alle Vorſchläge 
ſchriftlich an's Bureau gelangen zu laſſen, welches fie in allgemeine Re⸗ 
Autionen zu vereinigen habe, über welche der Congreß in ſeiner Nachmittags⸗ 

g beſchließen wird. Vaillant ſchlägt vor, bis 1 Uhr Nachmittags 


alle auf der Lifte eingeſchriebenen Redner ſprechen zu laſſen und in der 
Nachmittagsſttzung zur Abſtimmung zn ſchreiten. 1 

Bürger Molkenbuhr verlangt, daß man die Liſte der Redner bei 
Seite laſſe, um unmittelbar zur Discuſſton der Reſolutionen des Congreſſes 
überzugehen. Ein Redner ſolle für, ein andrer gegen die Refolutionen 
(reden und man folle jo viel wie möglich der alten Rednerliſte Rech⸗ 
nung tragen. 

Der Schluß der Debatte über die Anträge wird verlangt, und der 
Congreß nimmt den Schluß an. Bürger Kloß, Delegirter der deutſchen 
Tiſchler, ſetzt auseinander, daß man von gewiſſen Seiten der Meinung 
iſt, daß es mit den ſocialiſtiſchen Grundfätzen unvereinbar ſei, eine 

eſetzgebung über die Arbeit zu verlangen. Dieſe Auffaſſung erſcheine 
ihm irrthümlich. Die Socialiſten, die bewußten Arbeiter haben die Pflicht, 
die Bahn zu ebnen, damit die große Maſſe auf ihrem Wege 757 dem 
er Lande des Socialismus nicht erliege, damit der Kapitalismus 

ie Maſſe nicht bis zu einem ſolchen Grade degeneriren laſſe, daß ſie geiſtig 
und leiblich unfähig werde, ſich aufzurichten. Die Arbeiterklaſſe Deutſch⸗ 
lands befindet ſich um fo mehr in der Nothwendigkeit, ſich zur Vorkämpfer in 
ſolcher praktiſcher Forderungen zu machen, weil durch die gegenwärtige Lage 
die politiſche Aktion ſehr behindert werde. Aus demſelben Grund darf man 
die Frage der gewerklichen Organiſation nicht aus dem Auge verlieren. 
Gleichwie die Frage der Arbeiterſchutzgeſetzgebung iſt fle geeignet, die Maſſen 
zu gewinnen und zu erziehen. 

Der Redner verkennt nicht, daß viele Socialiſten gegen die gewerk⸗ 
lichen Fachvereine oder Syndikatskammern find, weil dieſe für die geiſtige 
Erziehung der Arbeiter nicht alles das bieten, was die Socialiſten dar⸗ 

eboten ſehen wollen. Aber es iſt ja gerade Aufgabe der Socialiſten, dieſe 
Side auf eine höhere Stufe der Erziehung und der Entwicklung zu heben. 

ie müſſen fo zu ſagen im Schoße der Fachpvereine eine Art Sauerteig bilden, 
fie müſſen das Klaſſenbewußtſein wachrufen, mit einem Worte die Mit⸗ 
glieder fähig machen, ihre gegenwärtige Lage zu begreifen und ihre geſchicht⸗ 
liche Sendung zu erfüllen. Die franzöſiſche Reſolution iſt noch nicht in 
deutſchem Wortlaut verleſen worden, und Redner kennt nur die Reſolution 
Bebel. Aus den Gründen, welche er eben entwickelt hat, fordert er alle 
deutſchen Delegirten auf, mit Einſtimmigkeit für die Reſolution Bebel zu 
ſtimmen und vor Allem für die Forderung des achtſtündigen Normal⸗ 
arbeitstages.— 

Bebel erklärt, daß das Bureau die von ihm eingereichte Reſolution 
mit derjenigen von Guesde und von Morris vereinigt habe, und daß 
dieſe gemeinſame Reſolution dem Congreß in der Nachmittagsſitzung werde 
We werden. | 

ürger Lefebvre, Vertreter der Weber von Amiens, hebt die 
Nothwendigkeit der gewerklichen Organiſation hervor. 

Die Weber von Amiens arbeiten 12 bis 13 Stunden täglich. 

Die Fabrikanten beſchäftigen immer mehr Frauen, von denen fie 
die Arbeit zu billigerem Preiſe dekommen, und die durch ihre Concurrenz 

Löhne der Männer herabdrücken. Bis in die jüngſte Zeit exiſtirte 
keine Organiſation der Weber. Aber im vergangenen Jahre gab eine 
Arbeitseinſtellung der Sammtweber zur Erhöhung der Löhne Veranlaſſung 
zur Bildung einer Syndikatskammer, welche heute 350 bis 400 Mitglieder 
zählt. Dieſe Syndikatskammer marſchirt Hand in Hand mit den Socialiſten 
von Amiens und ihr Einfluß beginnt ſich fühlbar zu machen nicht allein 
unter den Webern, ſondern auch unter den Arbeitern anderer Berufs⸗ 
zweige. So haben die Schuhmacher das gegebene Beiſpiel befolgt und 
haben ſich gleicherweiſe zu einer Syndikatskammer conſtituirt. 

Genoſſe Lucian Weil kann der Auseinanderſetzung Cunninghame 
Graham's nicht zuſtimmen. Dieſer betont die e gewiſſer 
Verbeſſerungen, um das Werk der Agitation und der Organt’ation unt⸗ 


der Maſſe der engliſchen Arbeiter durchführen zu können. Genoſſe Weil 
iſt entgegengefehter Meinung. 

enn die Arbeitermaſſe Englands noch zurückgeblieben und nicht 
zum Klaſſenbewußtſein gelangt iſt, jo liegt der Grund darin, daß die Pros 
letarier zu lange Zeit mit Verſprechungen von illuſoriſchen Reformen zum 
Beſten gehalten worden ſind. Um die Erziehung der Maſſe durchzuführen, 
muß man unter fie die Idee der Revolte werfen. Solche Forderungen 
und ſolche Verſprechungen von Verbeſſerungen täuſchen nur die Arbeiter 
und verdummen ſie. 

Wenn er (Redner) Anarchiſt geworden iſt, ſo iſt dies gerade deshalb 
geſchehen, weil die Häupter des franzöſtſchen Marxismus in deutlicher Wei ſe 
den ökonomiſchen Mechanismus enthüllt, n Mech gezeigt haben, daß das 
eiſerne Lohngeſetz alle Anſtrengungen, dieſen Mechanismus durch Reformen 
u verbeſſern, alla en gemacht hat. Man darf daher nichts von kleinen 

tteln erwarten. Redner ſelbſt wünſcht von ganzem Herzen eine Ber⸗ 
beſſerung der Lage des arbeitenden Volkes, aber er iſt überzeugt, daß die⸗ 
ſelbe unmöglich auf dem u der Reformen und der Geſetzgebung zu er⸗ 
reichen if. Das allgemeine Wahlrecht ködert die Maſſen, weiche nur ein 
wirkſames Mittel zu ihrer Verfügung haben: die dauernde Bewegung. 
Nur die ſociale Revolution kann alle ſocialen Uebel heilen. 

(Beifall Seitens einiger franzöſtſcher Anarchiſten und engliſcher 
Delegirten.) — | 

Bürgerin Ihrer, Delegirte der Arbeiterinnnen von Gera= 
Reuß, zeigt, daß die Organiſation der Arbeiterinnen eine unumgängliche 
Vorbedingung zur Verbeſſerung der Lage der Arbeiter und der Arbeiterinnen 
iſt. Ebenſo wie die Männer ſich allerwärts organiſtren, um die Arbeits⸗ 
bedingungen zu regeln, ebenſo müſſen ſich auch die Arbeiterinnen in gewerb⸗ 
lichen Vereinigungen gruppiren. So lange den Arbeiterinnen die Organi⸗ 
ſation fehlen wird, bleiben ſie auch in gewiſſem Sinne und durch die 
Macht der Thatſachen Concurrentinnen des Mannes, anſtatt nur ſeine 
Kameradinnen bei der Arbeit und im Kampfe zu ſein. 

Wenn zu den Organiſationen der Männer nicht ſolche der Arbeiter⸗ 
innen hinzukommen, wird es fehr ſchwierig, ja ſogar unmzglich fein, daß 
die Arbeiter in ihren öconomiſchen Kämpfen gegen das Kapital ſtegreich find. 

Einzig und allein die Organiſation wird es den Arbeiterinnen er⸗ 
möglichen, den Grundfag aufzuftellen und anzuwenden: gleicher Lohn für 
gleiche Arbeit — das einzige Mittel, um die Concurrenz zwiſchen Män⸗ 
nern und Frauen auf Nichts zurückzuführen. Unglücklicherweiſe begreifen die 
Frauen noch nicht zur Genüge die Nothwendigkeit, ſich zu organiſiren und au 
dem öffentlichen Leben Theil zu nehmen. Beweis biefür iſt, daß trotz der 
beträchtlichen Zahl der in der Induſtrie beſchäftigten Frauen nur ſehr wenige 
Vertreter von Arbeiterinnen bei dieſem Congreß zugegen find. Es 1 alfo 

licht aller Soctaliften, den Frauen bei dem Werk ihrer Organiſation zu 
elfen. Der Einwurf, daß die Frauen noch zu ſaumſelig find, um die 
Wichtigkei eines Zuſammengehenz zu begreifen, tft nicht ſtichhaltig. Auch 
die Arbeiter waren nicht überall auf der Höhe der Entwicklung, die fle 
hente bekunden; auch für fie hat es vieler Anſtrengungen bedurft. damit fie 
zur politiſchen Reife und zur Organiſation gelangten. Die Arbeiterinnen 
allerwärts zeigen die beften Anlagen, um in den Lauf der Arbeiterbeweg⸗ 
ung einzutreten, aber es muß der Boden beſät werden. Rednerin hat 
aus allen Theilen Deutſchlands Briefe erhalten von Arbeiterinnen, welche 
ihre Freude darüber ausdrücken, auf dieſem Arbeitercongreß vertreten zu 
ſein. Dieſe Thatſache zeigt, daß die Arbeiterinnen beginnen, ihre Lage au 
begreifen. Pflicht der Kameraden in allen Ländern ift es, an den Be ſtreb ⸗ 
ungen der Frauen für ihre Unabhängigkeit mitzuhelfen — Beſtrebungen, 
die beiden Geſchlechtern zum Vortheil gereichen. 

Die deutſche Polizei unterdrückte 1886 den Anfang einer Bewegung 

den Arbeiterinnen; die Frauen, die an ihrer Spitze ſtanden, wurden 


hoc aus ſchließlich nationales Vorgehen. S 
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beſtraft, die Bürgerin Guillanme⸗Schack ſelbſt wurde wegen ihrer 
Agitation ausgewieſen. Aber die Einmiſchung der Polizei zeigte, daß die 
Arbeiterinnen auf dem richtigen Wege waren. Auch hat ſich die Bewegung 
ſeitdem in der beſten Weiſe wieder gehoben, und die Vereinigungen, in 
welche ſich ein zahlreiches und ſympathiſches Arbeiterinnen Publikum drängt, 

igen von entſchiedenem Fortſchritt. Es iſt auch zu hoffen, daß dieſer 

ngreß das Reſultat haben wird, zu der Organiſation der Proletarier- 
Frauen mitzuwirken und in allen größeren Städten gewerbliche Gruppen 
von Arbeiterinnen entſtehen zu laſſen. Dieſe Organiſationen werden im 
Verſtändniß ihrer Intereſſen mit der großen ſocialiſtiſchen Arbeiterbewegung 
Hand in Hand marſchtren, und fie werden das Mittel ſein, um die focialen 
und bürgerlichen Rechte wieder zu erringen, welche man den Frauen jetzt 
noch verweigert. Die Frauen der Bourgeoiſte betteln in Ile auf G um 
dieſe Rechte, die Frauen des Proletariats dagegen fordern ſie auf Grund 
des ſocialiſtiſchen Programms. 

Der nächſte Congreß wird die Probe des Werkes der vollendeten 
Organiſation in den Perſonen vieler Arbeiterinnen⸗Repräſentanten a 
Ss ift Zeit, daß die bewußten Träger der Arbeiterbewegung auch den Ar⸗ 
beiterfrauen das Wort lehren, mit welchem Karl Marx die Vereinigung 
aller Proletarier hervorrief. Das Wort: „Proletarter aller Länder ver⸗ 
einigt Euch!“ heißt auch: Arbeiterfrauen aller Länder vereinigt 
Suchl, und dies muß unſere Deviſe werden. (Warmer Beifall.) — 

Der Bräftdent fragt die Verſammlung, ob fie John Burns das 
Wort geben will, obwohl derſelbe nicht zu dieſem Congreß delegirt worden 
it. Burns hat ein Mandat erhalten, dem Poſſibiliſtencongreß beizuwohnen, 
aber da er ſelbſt innigſt mit dieſem Socialiſtencongreß ſympathiſirt, ſei es 
ihm Bedürſniß, dies der Verſammlung zu verſichern und die Repr iſen⸗ 
tanten des allgemeinen Proletariats zu begrüßen. 

Mit Einſtimmigkeit gibt der Congreß das Wort an John Burns, 
welcher erklärt, wie es nur aus reinem Zufall gekommen iſt, daß er dem 
tollektiviſtiſchen Congreß a Die Trades-Union, deren Mitglied 
er iſt, hat die Einladung der Poſſtbiliſten zuerſt erhalten, und die Ein⸗ 
ladung zum Congreß der vereinigten Soclaliſten iſt erſt eingetroffen, nach⸗ 
dem die erſtere Einladung ſchon formell angenommen war. Er bedauerte, 
daß die Beſtrebungen einer Vereinigung der zwei Congreſſe nicht Erfolg 
gehabt haben, aber er hofft, daß das Proletariat davon trotzdem profitiren 
werde, weil beide Congreſſe dieſelben 57 5 behandelt haben. Reduer vertritt 
57,000 in Trades-Unions organifirte Mechaniker⸗Arbeiter. Auf dem Continent 
glaubt man allgemein, daß die engliſchen Trades-Unions von Grund aus 
reaktionär und conſervativ ſeien, und zum Theil iſt dies wahr. Die . 
der Trades-Unions hat noch nicht die Nothwendigkeit des Internatis⸗ 
nalismus für jede Arbeiterbewegung begriffen, fie bilden ſich ein, ihre 
Lage verbeſſern zu können durch rein 5 Organiſationen, durch ein 

e beweiſen daher wenig Verſtändniß 
und Sympathie für die Kämpfe des nicht engliſchen Proletariats. Uebrigens 
iſt e für die Brüder der andern Länder, ebenſo wie das 
rückläuferiſche Streben der Trades-Unions nicht der Fehler der organi⸗ 
ſirten Arbeiter, ſendern einiger Chefs, welche rapide bergab gehen, und 
welche ſchon unter ihren eigenen Anhängern discreditirt find. Die Maſſe 
der Tradesunioniſten beginnt den gemachten Irrthum zu begreifen, und, 
unterſtützt durch die mit einer ſchwindelnden Schnelligkeit ſich in England 
entwickelnden ökonomiſchen Bedingungen, werden ſie mehr und mehr klar 
und bewußt. Von jetzt ab in 5 Jahren wird das Gros der Tradesunioniſten 
in das ſocialiſtiſche Lager übergegangen fein und durch ihren Eintritt die 
Macht des internationalen Parlaments bedeutend verſtärken. Der 
Anfang dieſer Entwicklung iſt gemacht. „In meinem Namen und in dem 
der Arbeiter, welche ich vertrete, begrüße ich den Congreß und wünſche für 
feine Arbeiten den beſten Erfolg. (Beifallsſalven.) — 
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Der Bürger Ceſar de. Paepe, belgiſcher Delegirter, nimmt das 
Wort zu Gunſten einer internationalen Arbeitergeſetzgebung, weil er von 
ſeiner Partei das Mandat erhalten hat, zu dieſer Frage Stellung zu nehmen. 
Außerdem ſei es wahrſcheinlich das letzte Mal, daß er vor einem inter⸗ 
nationalen Congreß ſprechen könne, da feine Geſundheit ſehr mißlich ſei. 


Der Redner will einige Einwendungen zurückweiſen, die gegen eine 
internationale Arbeitergeſetzgebung gemacht zu werden pflegen. Von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten behaupte man, daß man zu keinem materiellen Erfolge 
kommen werde, da die Regierungen die in Frage ſtehenden Forderungen 
nicht bewilligen; man müßte ſich alſo zufrieden geben mit den agitatori⸗ 
585 Reſultaten dieſer Forderungen, und es ſei in Folge deſſen beſſer, ra⸗ 

icalere Formeln aufzuſtellen. Der Redner findet indeß dieſe Einwen⸗ 
dungen nicht begründet. Er iſt der Meinung, daß Forderungen, deren Ver⸗ 
wirklichung unmittelbar möglich iſt, 8 und . zur Anwendung 
und Durchführung kommen müſſen. ir verlangen viel von den Regier⸗ 
ungen und wir erhalten ohne Zweifel nur wenig und langſam aber wir 
gelangen Schritt für Schritt zu dem, was wir gewollt haben. Unſere 
Forderungen bemächtigen ſich mehr und mehr der öffentlichen Meinung, 
und dieſe übt ihrerſeits einen Druck auf die Regierungen aus. Ebenſo 
wenig gerechtfertigt iſt der von den Bourgeoisökonomen und den Anarchiſten 
erhobene Einwand, daß eine Arbeitergeſetzgebung die Freiheit der 
Arbeiter bedrohe. N | 


„Die Freiheit des Arbeitercontractes bezeichnet heute die abſolute 
Freiheit der Ausbeutung. Erſt nach der Socialiſirung der Arbeits⸗ 
mittel kann von einer Freiheit der Arbeit die Rede ſein. Die Anarchiſten 
erklären. mit Unrecht eine en der Arbeit für eine Beſchränkung der 
perſönlichen Freiheit. Der perſönliche Wille allein genügt nicht, um den 
Na Mechanismus zu erhalten und vorwärts zu bringen. Eine 

egelung der Produktions bedingungen, der Arbeitsbedingungen macht ſich 
ebenſo gut in der Gegenwart wie in der Zukunft nöthig. Wenn der geſell⸗ 
ſchaftliche Körper leben und thätig ſein ſoll, muß er organiſirt l ein! 
— Von einer dritten Seite wendet man noch ein, daß eine internationale 
Regelung der Arbeit unmöglich ſei wegen der verſchiedenen Arbeitsbedin⸗ 
gungen in den verſchiedenen Ländern. Aber ungeachtet der naſionalen und 
lokalen Verſchiedenheiten hat die Macht der Thatſachen uns ſchon dahin ge⸗ 
führt, viele Dinge international zu behandeln und in Gemeinſchaft zu haben. 
So beklagen ſich die Arbeiter aller Länder über die nämlichen Uebel⸗ 
ſtände und formuliren überall Beben Forderungen. Uebrigens ift es 

anz leicht, die internationalen Forderungen unter beſonderen und ſpeciellen 

edingungen anzunehmen. So z. B. die Forderung eines Minimallohnes. 
Wir find weit entfernt davon, unter dieſer Forme J verſtehen, daß der 
Lohn derſelbe in allen Theilen des Erdballs ſein ſolle; aber wir find 
der Meinung, daß überall und unter Rechnungtragung an die ſpeciellen 
Verhältniſſe man einen Minimallohn feſtſetze, unter welchen das Einkom⸗ 
men des Arbeiters nicht la werden darf. Ueberdies find bereits 
viele andere Erforderniſſe international formulirt und als international 
ausführbar anerkannt worden, z. B. die Erforderniſſe betreffs der Geſund⸗ 
he itspflege, betreffs der Verwendung giftigen Stoffe, betreffs des Normal⸗ 
arbeitstags 2c. Die Schaffung einer internationalen e 
iſt ebenſo gut ausführbar, als der internationale Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphendienſt “. 

Der Redner kommt ſo zu dem Schluſſe der Nothwendigkeit einer 
internationalen Arbeitergeſetzgebung und zollt dem Aufruf des ſchweizeriſchen 
Bundesrathes Beifall, wenn er auch viel weitergehende Forderungen auf⸗ 
ſtellt, und ein vollſtändiges Programm deſſen formulirt, was die Arbeiter 
an i ie innerhalb der heutigen Geſellſchaft erreichen 

en. eifall.) — 


Vaillant bringt Namens der Syndikatskammern der Provinz 
folgende bedeutungsvolle Erklärung zur Verleſung: „Die Vertreter der in 
Syndikatskammern N und Fachvereinen) organiſirten Arbeiter 
der Provinz benachrichtigen die fremden Delegationen, daß ihre ſämmtlichen 
5 keine anarchiſt iſche Tendenz haben, und daß der 

ufall allein es gefügt hat, daß die Delegirten einiger Pariſer anarchiſtiſchen 

ruppen zuerſt das Wort in der Generaldiscuſſton genommen haben, und 
daß es einen Augenblick den Anſchein hatte, als ob He die Dolmetſcher des 
franzöſiſchen Proletariats wären. (Es folgen die Unterzeichnungen der Ver⸗ 
treter von mehr als 200 Provinzial⸗Syndikatskammern.)“ (Beifall.) 

Die Anarchiſten antworten Folgendes auf dieſe Erklärung: „Wir 
5 gegen die Ausdrücke der Mittheilung, durch welche eine gewiſſe 

nzahl von Provinzialdelegirten erklären, daß die Organiſationen, welche ſie 
vertreten, die anarchiſtiſchen Lehren zurückweiſen Wir haben nicht weniger 
das Recht, im Namen der Provinz zu ſprechen, als dieſe Delegirten. 

„Wir ſpiechen in unſerm perſönlichen Namen und in Kraft der 
Mandate, die uns anvertraut find. 

„Die Wahrheit iſt, daß, wenn die Syndikatskammern, korporativen 
Gruppen und ſocialiſtiſchen Studienzirkel, die durch die Unterzeichner dieſer 
Mittheilung vertreten find, keine Anarchiſten find, dagegen die Organiſationen, 
Gruppen und Korporationen, deren Vertreter wir find, es vollſtändig find. 

„In Folge deſſen proteſtiren wir alle gegen dieſe eee 
Unterstellungen, die den Zweck haben, glauben zu machen, daß die fran⸗ 
Fſiſche Provinz vollſtändig anti⸗anarchiſtiſch ſei, und daß die Genoſſen, 
welche ſeit Eröffnung der Generaldiskuſſion geſprochen haben, nur ganz 
unbedeuten de Mengen (Kräfte) vertreten. Wir geben es unſern Brüdern 
aller Länder anheim, dieſe Handlungsweiſe zu würdigen.“ 

Dieſe Gegenproteſtatlon trägt die Namen von 9 Unterzeichnern, von 
denen einer erklärt, fünfzig Sektionen der Syndikatkammer der Hand⸗ 
arbeiter zu vertreten. — | 


Bürger Beck, ruſſiſcher Delegirter, beginnt damit, auseinander 
= ſetzen, daß die Arbeiter: und ſocialiſiſchen Forderungen, die auf dieſem 
ongreß, betreffend die geſetzliche Regelung der Arbeit, votirt werden, 
ſicherlich den lebhafteſten Widerſpruch der Bourgeoisklaſſe mit ihren Re⸗ 
N an der Spitze finden werden. Die Reaktion hat bis in unſere 
age unbekannte Ausdehnungen angenommen, und fie iſt univerſell ge⸗ 
geworden. Nun, es iſt bekannt, daß dieſe Reaktion immer eine beträchtliche 
Unterſtützung ſeitens des Abſolutismus der ruſſiſchen Regierung gefunden 
hat. Es liegt alſo im Intereſſe der Arbeiterparteien und der Socialiſten 
aller Länder, daß in kürzeſter Friſt der Fall des ruſſiſchen Abſolutismus 
erfolge, und das umſo mehr, als er diejenigen europäiſchen Regierungen, 
die ſich bis jetzt durch ihre demokratiſchen Tendenzen ausgezeichnet haben, 
anfangen ſich zur Verfügung des Deſpolen von St. Petersburg zu ſtellen. 
Die Frage über die Mittel und die Wege, welche nothwendig find, 
damit die Forderungen der Arbeiter triumphiren, iſt daher eng verbunden 
mit der Frage: welches iſt die ſociale Macht in Rußland, die dieſes Reich 
der Ungeſetzlichkeit, des Mißbrauches und der Willkür ſtürzen wird? 
| In Rückſicht auf die bemeſſene Zeit, die dem Redner zur Verfügung 
ſteht, muß er darauf verzichten, ſtatiſtiſche Angaben zu citiren. Aber bevor 
er die geſtellte Frage ſelbſt erörtert, muß er ein Wort über die Art und 
Weiſe ſagen, mit der man ſie von Zeit zu Zeit in Europa und ſelbſt in 
Rußland zu löſen glaubt. 

Rußland, ſagt man uns, befindet ſich in der Periode des Ueber⸗ 
ganges von den alten wirthſchaftlichen Formen zu den neuen Formen. 
Die Naturalwirthſchaft ſtirbt ab, um der Marktproduktion Platz zu machen; 
die ländliche Genoſſenſchaft zerfällt, während die kapitaliſtiſche Pro⸗ 
duktion von Tag zu Tag ſich rapider entwickelt; in gleicher Zeit begin“ 
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die Bourgeoiſte, deren Klaſſenbewußtſein mehr und mehr lebendig wird, zu 
finden, daß die gegenwärtigen politiſchen Formen Rußlands ihre Entwick⸗ 
lung hemmen; die Colliſton zwiſchen ihr und dem el Regiment 
tft daher unvermeidlich und wird als erſtes Reſultat den Fall des Abſolu⸗ 
tismus haben u. ſ. w. Das politiſche und revolutionäre Programm, 
welches die Folge dieſer Auffaſſung iſt, iſt ganz klar und einfach; aber 
der Idealismus dieſer Auffaſſung ſpringt ſofort in die Augen, wenn 
man einen Blick in die ruſſiſche Geſchichte der letzten 25 Jahre wirft. 
Es iſt dem Redner wichtig, dieſen Punkt wohl zu erwägen, denn er be⸗ 
trachtet die auf die revolutionären Tendenzen der ruffiihen Bourgeoiſie 
geſtützten Hoffnungen als vollſtändig illuſoriſch und geeignet, unglückliche 
olgen für die gemeinſame Sache der ruſſiſchen Socialiſten und der So⸗ 
elaliſten der weſtlichen Europas zu haben. So bedeutend als die durch 
dieſe 1 verſprochenen Vortheile ſeien bekämpft fie der Redner den» 
noch, da jede Einbildung bekämpft werden muß. | 
Bei Beginn der zweiten Hälfte dieſes Jahrhunderts war das Ruß» 
land des Nikolaus des Erſten, des Araktſchejeff, das Rußland der Leib⸗ 
der Jes und der unbegrenzten Willkür des Adels in dem tiefſten Sumpfe 
der Zerſplitterung und der inneren Fäulniß verſunken. Die probuftiven 
Kräfte des Volkes, welche gefeſſelt waren durch eine polizeiliche Organiſation 
der Juſtiz und der lokalen Verwaltung, die ihr Zubehör bildete, ſtrengten 
ſich an, die Hinderniſſe zu überwinden, welche ſich ihrer Entwicklung ent⸗ 
gegenſtellten. Die Intereſſen Europas, wo die Induſtrie ſich mächtig ent⸗ 
wickelt hatte, befanden ſich im Widerſpruch mit einer Einrichtung, welche 
einen ſo großen Markt wie Rußland in den ausſchließlichen Beſitz einer 
sun voll Adeliger und Bezirksſatrapen gab, der Art, daß in dem Krim⸗ 
rieg von 1854 —56 ein furchtbarer Zuſammenſtoß erfolgte zwiſchen dem 
alten Rußland und dem bürgerlichen Europa, aus dem erſteres vollſtändig 
er hervorging. Dieſe Niederlage, welche auf andere Weiſe ihren Aus⸗ 
ruck fand in den Worten, die Alexander II. 1860 an den Adel Moskau's 
richtete, — „befreien wir“, ſagt er, „die Leibeigenen von oben, damit fie 
ſich nicht von unten befreien“ — machte den beſtehenden Zuſiand unmsglich. 
Die Empörungen der Landleute trieben die ruſſiſche Geſellſchaft und Re⸗ 
1 dazu, mit mehr Eutſchiedenheit zu handeln. Das Manifeſt vom 
9. Februar 1861 eröffnete eine neue Aera in der Geſchichte Rußlands: es 
hob die Leibeigenſchaft auf, es ſchaffte für breite Reformen die Grund⸗ 
üge, nach denen auf dem Gebiete der Juſtiz, der Bezirksſelbſtregierung, 
er Verwaltung, der Cenſur ꝛc. zu verfahren war. Die Mehrzahl dieſer Mes 
formen vollzogen ſich in der That in beſtimmter Zeit. Von 1862 bis 1870 
ging die Trennung der Gewalt von der Verwaltung und der Gewalt 
vom Unterricht, die Einrichtung der „Zemſtwo“ (Landes verſammlungen), 
die Oeffentlichkeit des Gerichtsverfahrens, die Wählbarkeit der Friedens⸗ 
richter und die Cemeinde⸗Ginrichtungen vor ſich. Der Srundſatz der Wall 
berechtigung nach dem Dreiklaſſenwahlſyſtem, weit entfernt die ideale Form 
der Theilnahme der Bevölkerung an der örtlichen Verwaltung zu ſein, be⸗ 
zeichnete trotzdem einen großen Schritt vorwärts Alle dieſe Reformen, 
ebenſo wie das Reglement der allgemeinen Militärdienſtpflicht, des Los⸗ 
laufs der Bodentheile der Landleute ꝛc. gaben dem Selfgovernement, um 
die u. zu jagen, feine genügend weite Ausdehnung, aber fie änderten 
immerhin den Charakter der ſocialen Beziehungen des folgenden Zeitraumes. 
Die Zemſtwo und die Muntzipalitäten, denen die Geſellſchaſt direckt und 
indirekt ihre beſten Kräfte opferte, begannen mit Gnergie in Thätigkeit zu 
treten und erzielten augenſcheinlich Erfolge. Die Fragen, die einen direkten 
Bezug zu den Bedürfniſſen des Volkes hatten, wurden auf die Tages⸗ 
ordnung gebracht und theilweiſe gelöſt; der öffentliche Unterricht, die öffent⸗ 
liche Unterſtützung, die Öffentliche Verſorgung, die Verſicherung der Arbeits⸗ 
produkte des Volkes machten, befreit von der Vormundſchaft der Negier⸗ 
, in kurzer Zeit einen anſehnlichen Fortſchritt, der alles das weit hinter 


ſich ließ, was auf dieſem Gebiet durch eine allmächtige Regierung erreicht 
worden war. Die erzielten Fortſchritte illuſtriren den glänzenden Sieg, 
welchen der Grundſatz der Wahlbeamten (beſſer Beamtenwahlen) über den 
jenigen der bureaukratiſchen Einrichtungen davon getragen hatte. 

In derſelben Zeit hatten weſentliche Aenderungen auf dem ödkons⸗ 
miſchen Gebiete ſtattgefunden. Die Arbeit, vom Joch der Leibeigenſchaft 
befreit, wurde rechtlich 900 0 ihrer ſelbſt und organiſtrte ſich auf anderen 
Grundlagen, vertheilte 9 auf eine andere Art unter den verſchiedenen 
fahrend der nationalen Produktion. Ein Theil, dabei immer noch fort⸗ 
A ſich mit der Landwirthſchaft zu beſchäftigen, fing an, am Handel 
und an der Induſtrie des Landes Theil zu nehmen. Die Kapitaliſten, die ſich 
dis dahin faſt ausſchließlich auf den Ackerbau concentrirt hatten, begaben 
ſich auf das Gebiet des Wuchers und der Manufaktur. Die ungünſtigen 
Bedingungen der Ländervertheilung zwangen die Landleute in vielen Fällen 
die ihnen zugetheilten Grundſtücke zu verlaſſen. Zu dem Proletariat, welches 
in der vorhergehenden Zeit in den der Krone und dem Adel gehörigen 

abriken, Hütten und Minen beſchäftigt worden war, — und zu dem Pro⸗ 
etariat, das von den häuslichen Leibeigenen herſtammte, die nach der 
Aufhebung der Leibeigenſchaft keine Bodenantheile erhielten, kam auch das 
Bauernproletariat, und die auf dem Markte angebotenen Arbeitskräfte 
vermehrten ſich beſtändig; und das Angebot von Händen bis zum Ueber⸗ 
fluß fiherte dem Kapital einen 1 Triumph. Der Triumph war um ſo 
ſicherer, als der Machtantritt des Kapitalismus in Rußland zu einer Zeit 
ſtatt fand, wo die Entwicklung des Maſchinenweſens und der Technik ſchon 
einen hohen Grad erreicht hatte. Das fremde Kapital hat in dieſem Fall 
vielleicht eine wichtigere Rolle geſpielt als das ruſſiſche Kapital ſelbſt, da 
es von dem billigen Arbeitsmarkt und der Ausdehnung des l Mrdehan 
angelockt ward. Aber vor Allem war es die Regierung, die in Rußland 
u dem Triumphe des Kapitalismus beitrug. Da fie vollſtändig freie Hand 
atte, ſo erſchöpfte ſie während langer Jahre beinahe den Staatsſchatz 
durch Milliarden, vertheilt unter der Form von Subventionen, Prämien, 
Zinsgarantien zum Schaden des Volkes. In der Periode, welche auf die 
Befreiung der Leibeigenen folgte, war das Staatsbudget von der all⸗ 
mächtigen Regierung preisgegeben einer Hand voll räuberiſcher Fabrikanten, 
Wucherer und Großgrundbe ſitzer. 

In Folge d 55 Thatſachen zeigte ſich ein enormer Aufſchwung der 
nationalen Produktion, des commerciellen Umſatzes, der Entwicklung des 
Creditweſens und der Verkehrsmittel. In 20 Jahren hat Rußland an der 
Seite der Mächte Weſteuropa's Platz genom en, wenn auch nicht durch 
die verhältnißmäßigen Mengen ſeiner Produktion, ſo doch durch den Cha⸗ 
rakter feiner wirthſchaftlichen Entwicklung. Die Staatsſchuld, welche 
5 Milliarden . iſt der beſte Beweis für die Anprengungen der 
Regierung, auf dem Wege des Kapitalismus zu marſcheren, aber auch der 
Beweis des Elendes, welches dadurch für das Volk entſtand. Der Kapi⸗ 
talismus hat a in Rußland triumphirt, wie er überall triumphirt hat. 
Aber erfüllt in Rußland das Kapital dieſelbe Rolle wie überall da, wo 
fein Reich geſichert war? 8 es in Rußland U Kräfte wie 
anderwärts in einer beſchränkten Zahl von Fabriken, Hütten und Berg⸗ 
werken concentrirt? Hat es die Produktionsmittel in den Händen einer 
kleinen Anzahl Eigenthühmer angehäuft ? Wie haben ſich bis jetzt Formen 
des » irthſchaſtlichen Volkslebens conſerviren können, wie die Ackerbaugemein⸗ 
ſchaft, die Produktivgemeinſchaft (arteli)? Warum wurde in Rußland 
nicht die abſolute Gewalt mit der Abſchaffung der Leibeigenſchaft abgeſchafft, 
wie ſich das anderwärts machte? Um auf dieſe Fragen zu antworten, m 
man die N Bedingungen der Formen des geſellſchaftlichen u 
politiſchen Lebens in Rußland in Betracht ziehen — Bedingungen, welche 
einen Einfluß auf die Entſtehung der neuen Formen ausgeübt 2 en, und 
welche nach der Einführung der Leibeigenſchaft eintraten. ie Land 


9 


Gemeinde, die geſchichtliche Grundlage des Eigenthums und der wirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe hat in der ländlichen Bevölkerung einen gewiſſen Geiſt 
der Solidarität geſchaffen, welcher den zer ſtörenden Beſtrebungen des Groß⸗ 
fapitals zu widerſtehen wußte. Die Erziehung der intelligenten Klaſſen, 
die ſeit Jahrhunderten in ſklaviſchem Gehorſam gegen die Regierungsorgane 
groß geworden waren, die Unterdrückung ihrer mäßigſten politiſchen Beſtre⸗ 
bungen, die Herrſchaft der Romanoff — alles dies hat Wirkungen gehabt, 
die nicht in wenigen Jahrzehnten eines neuen Lebens verſch inden konnten. 
Der Mangel an Einigkeit und das beſchauliche, duldſame Temperament dieſer 
Klaſſen haben als Grundlage gedient, auf welche der Abſolutismus fich 
ſtützte. Aber neben dieſen Umſtänden war noch ein anderer ſowohl vor 
als nach der Aufhebung der Leibeigenſchaft thätig — das iſt der Einfluß 
des internationalen Kapitals und die Entwicklung, zu welcher es in dem 
Augenblick gelangt war, als es ſich in Rußland einführte. Wenn es ein 
Land gibt, von dem man behaupten kann, daß das Reich des Kapitalismus 
zu ſpät in demſelben geloumen ſei, um feine ganze hiſtoriſche Rolle 
au erfüllen, jo iſt es ſicher Rußland. Die Aufhebung der Leibeigenſchaft 
ſt daſelbſt in einer Zeit erfolgt, wo der Kapitalismus in Europa ſchon 
alle die inneren von ihm untrennbaren Widerſprüche erregt hat. ner 
dieſer Widerſprüche, derjenige, welcher zwiſchen der wachſenden Nothwendig⸗ 
keit, den Umfang der Produktion zu erweitern und der fi) vermindernden 
Fähigkeit des Marktes beſteht, dieſe Waarenmengen aufzunehmen, mit 
denen er überſchwemmt wird, hat ſchon in Europa ſporadiſche Empörungen 
des Marktes gegen dieſe Art der Produktion, des Austauſches und der Bers 
theilung hervorgerufen. Die ruſſiſche Bourgeoiſte, die ſich unmittelbar nach 
der Aufhebung der Leibeigenſchaft mit der Concurrenz in dem Angebot 
der Hände beſchenkt hatte, beklagte ſich in der Perſon der Großgrundbeſitzer 
über den 1 Preis der Arbeitskräfte, obwohl dieſer ſo niedrig war und 
noch iſt, daß viele Kapitaliſten es vorziehen, mit den unvollkommenſten 
Werkzeugen arbeiten zu laſſen. Aber dieſe Klagen hatten ihren Grund in 
dem wenig geſicherten Binnenmarkte. Je mehr ſich der Kapitalismus 
ausdehnt, je mehr dieſe Unſicherheit des Marktes ſich vermehrt, um ſo mehr 
vermindert ſich die Kaufkraft des Volkes im Maße und Verhältniſſe, als 
die Maſchine den Arbeiter erſetzt. Bei einem gewiſſen Punkte der kapita⸗ 
liſtiſchen Entwicklung ſieht ſich die Bourgeoisie gezwungen, einen Theil 
Ahres Vortheils zu opfern, um ſich den innern Markt zu erhalten. Alsdann 
zerſtört das Großkapital nicht die Formen des Kleinbetriebes und des Klein⸗ 
beſitzes, wie die Hausinduſtrie, die Kleininduſtrie, die ländliche Gemeinde, 
es nimmt ſie für ſeine Zwecke an, ohne ſie zu vernichten, indem es ſie für 
den innern Markt gebraucht. | 
Dieſe Thatſachen, von denen es in der Geſchichte jedes anderen 
Landes analoge Beiſpiele gibt, hat ſeine Bedeutung für das wirthſchaft⸗ 
liche Leben Rußlands. Alle ſtatiſtiſchen Unterſuch ungen haben gezeigt, fat 
die Zahl der großen Fabriken und Hütten in den letzten zehn Jahren fa 
vollſtändig die gleiche geblieben tft; ebenſo daß die Zahl der in der Groß⸗ 
induſtrie, in der Kleininduſtrie und in der Landwirthſchaft beſchäftigten 
Arbeiter im Allgemeinen ſich kaum vermehrt hat. Weiter iſt das Grundeigen⸗ 
thum weit entferat davon, ſich in den Händen einer kleinen Anzahl Eigen⸗ 
thümer anzuhäufen; die Ver ältniſſe zwiſchen der Großinduſtrie und der 
nationalen Produktion im Allgemeinen h. ben ſich faſt gar nicht verändert, 
obwohl die erſtere einen großen Aufſawung von 1881 bis 1882 genommen 
hatte — ein durch die ſchnelle Einführung der Maſchinen in der Juduſtrie 
bezeugter Aufſchwung. Außerdem beſchäftigt neben den großen Fabriken die 
Kleiniaduſtrie eine viel größere Anzahl Arbeiter als das die Großinduſtrie, 
und dieſe Zahl vermindert ſich nicht. Dieſe Thatſachen erklären ſich durch dle 
innere Ohnmacht, eine Charakter Eigenſchaft bes Kapitalismus in feiner 
den Epoche, und bezeichnend für die Unordnung der univerſellen Induſtrie. 
Rußland war fo ziemlich der induſtriellen Kriſe von 1873 entgangen, 
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wurde aber vollſtändig von der allgemeinen Kriſis von 1879 bis 1882 er⸗ 
griffen, welche Kriſe noch heute andauert. Seit dieſer Zeit unterliegt die 
ruſſiſche Induſtrie allen Conſequer zen des inneren Verfalles des intern a⸗ 
tionalen Kapitalismus. Die Produktion in vielen induſtriellen Zweigen 
beginnt, ebenſo wie die Ausdehnung des auswärtigen Handels, ſich zu ver⸗ 
mindern. Die fiherften großen Unternehmungen werden zweifelhaft und 
8 oft. Das einzige Mittel, den Markt zu garantiren, d. h. die 
ndereroberung und ihre Beſchützung durch Steuergrenzen und Koſaken, 
iſt unwirkſam geworden, da England im Orient und Oeſterreich im Süd⸗ 
weſten ſich in der Nothwendigkeit ſehen, au demſelben Mittel zu al 
Die Eroberung neuer Märkte ift ſehr ſchwierig, und das kapitaliſtiſche : 
ropa erwartet mit Schrecken den Augenblick der wirthſchaftlichen Emanzi⸗ 
pation der Kolonien. Gleichzeitig ſind die Arbeiter zu Tauſenden auf 
das Pflaſter geworfen und bilden große Armeen von „Barfüßlern“ 
(Bagabunden); Tauſende von Landleuten, die ihren Acker verlaſſen haben, 
ſuchen vergeblich Arbeit oder einen Ort, um einen neuen Heerd zu gründen. 
Die Regierung ſucht Mittel, um den Wirkungen dieſer Lage vorzubeugen. 
Graf Ignatieff denkt an eine antiſemitiſche Bewegung; die Arbeiter werden 
in Maſſe aus den induſtriellen Centren in ihre Heimathsorte transportirt. 
Empörungen der Landleute, welche die Regierung mit militäriſcher Gewalt 
unterdrückt, indem fie die Führer zum Tode verurth.ilt, fortwährende 
Arbeitseinſtellungen, das ſind die charakteriſtiſchen Thatſachen der letzten 
Jahre in Rußland. Der Kapitalismus, der ſich in Rußland zu einer Zeit 
eingeführt hatte, wo er eine univerſelle und internationale Produktions⸗ 
weiſe geworden war, tft alſo auf dem Wege feine hiſtoriſche Rolle zu beenden, 
dort wie anderwärts. | 
Zuſammen mit allen andern Ländern Europas nähert ih Rußland 
heute dem Ende dieſer Aera, indem es mit ihnen den Wirkungen des 
internationalen Kapitalismus unterliegt. Es iſt alſo zu ſpät, von der Zer⸗ 
ſtörung der volksthümlichen Produktions- und Eigenthums formen in einer 
Zeit zu ſprechen, wo das Kapital ſeit dem Beginn ſeiner Aera in Rußland 
gezwungen iſt, dieſelben aufrecht zu erhalten. Es iſt zu ſpät, von der Ent⸗ 
wicklung des Kapitalismus in einer nahen Zukunft zu ſprechen, in einer 
Zeit, wo derſelbe beginnt, unter ſeinem eigenen Gewicht zuſammen zu 
ſtürzen; es iſt endlich zu ſpät, liberale und verbeſſernde Beſtrebungen der 
ruſſiſchen Bourgeoiſte zu berückſichtigen, nachdem dieſe unmittelbar nach der 
Aufhebung der Leibeigenſchaft nicht die nöthige Kraft gehabt hat, um or⸗ 
aniſche Verbindungen mit den Intereſſen des Volkes zu ſchaffen und es 
n derſelben Weiſe wie die europäiſche Bourgeoiſie zu täuſchen. Seit feinem 
Auftreten in Rußland hat der Kapitalismus das Bedürfniß einer unbe⸗ 
ſchränkten Macht, um ſeine Paraſitenexiſtenz zu garantiren, um alle Stimmen 
zum N zu bringen, welche die Gefahren ſeiner Herrſchaft verkündeten, 
um allen kritiſchen Geiſt zu erſticken, und um ſich gegen den kämpfenden 
Sdcialismus zu vertheidigen. Die abſolutiſtiſche Herrſchaft war daher bis 
jetzt und wird in Zukunft das politiſche Programm der ruſſiſchen Bour⸗ 
geoiſie ſein. Die Intereſſen der Dynaſtie der Romanoff und 
der Bourgeoiſie find die nämlichen. 

Bezeichnend für die Geſchichte Rußlands in den letzten Jahrzehnten 
iſt die Thatſache, daß die verſchiedenen ſocialiſtiſchen Parteien ſich an der 
Spitze der revolutionären Bewegung gegen den Abſolutismus befinden, 
daß fie es ſind, die ihn im Namen des Volkes bekämpfen. Dieſe That⸗ 
ſache erklärt ſich daraus, daß die Arbeiterforderungen ſich auf der Tages⸗ 
ordnung erhalten, und daß fie eine Aenderung der fetzigen politiſchen Ord⸗ 
nung verlangen. Die Bourgeoiſie, welche ihre geſchichtlichen Ueberlieferungen 
verleugnet, wird reaktionär und conſervativ; an den arbeitenden Klaſſen tft 
es, die Zukunft zu bringen. Rußland hat noch keine organifirte und ihrer 
geſchichtlichen Aufgabe bewußten Arbeiterklaſſe, aber die ſocialtſtiſche Partei 

wird das politiſche Terrain behaupten, und die politiſchen Nechte ſind 


1 


12 * 
er! 


— 96 zn 
* 


ihrer Entwicklung unbedingt nothwendig. In Europa vertheidigen die re⸗ 
volutionären Socialiſten dieſe Rechte gegen die Bourgeoiſie, welche fe ſchon 
erworben hat. In Rußland find fie gezwungen, zugleich den Abſoln⸗ 
tismus und die Bourgeoiſie zu bekämpfen, um die politiſche Freiheit 
m erlangen. Der Socialismus iſt die einzige Macht, die es verſtehen wird, 
te politiſchen Rechte zu erlangen und zu bewahren; fie allein wird den ruſſt⸗ 
ſchen Abſolutismus überwinden. Die ruſſiſche Bourgeoiſte iſt gezwungen, 
ſelbſt die verſchiedenen volksthümlichen Produktions⸗ und Eigenthums formen 
aufrecht zu erhalten. Aber ſie hält ſie heute aufrecht, um ſie morgen zu 
untergraben, und das Elend des Volkes kann nicht durch die Landgemein⸗ 
ſchaft geheilt werden. Einzig die vollſtändige Umwandlung der politiſchen, 
foctalen und wirthſchaftlichen Ordnung kann hier helfen. 

Indeß ebenſo wie die Socialiſten Europas ihre Gründe haben, eine 
Arbeitergeſetzgebung zu fordern, ebenſo verlangen die ruſſiſchen Socia⸗ 
liſten, wenigſtens diejenigen, welche dem Programm der Narodnaja wolja 
(Vollswille) zuſtimmen, die Beſchützung der Landgemeinſchaft und der 
Erwerbs genoſſenſchaften (arteli) durch den Staat. Das ruſſiſche 
Volk hat in den gegenwärtigen Bedingungen von dieſen Ueberbleibſeln 
ſeiner geſchichtlichen Vergangenheit Vortheil gezogen. In den Jahren 1880 
bis 1883 — Jahre der Kriſe für Rußland — konnten ſich die Fabrik⸗ 
arbeiter in Ermangelung jeder se nicht gegen die Fabrikanten 
und Wucherer vertheidigen; die ländlichen Arbeiter fanden Mittel des 
Widerſtands in ihren Sitten und Gewohnheiten, die eine Folge der Ein⸗ 
richtungen der Landgemeinſchaft find. In einer großen Zahl Diſtrikte hat 
ber „Mir“, das adminiſtrative Organ der Landleute, bewirkt, daß ein feſter 
Lohn für die ländlichen Arbeiter durchgeführt ward, und dies Beiſpiel 
wurde von den Regierungen ganzer Gouvernements befolgt. Die hier dar⸗ 

elegten Thatſachen, wollen wir hoffen, genügen, um die Forderungen der 
em Programm der „Narodnaja wolja“ anhängenden ruſſiſchen Socialiſten, 
betreffend die unterſtützung der Landgemeinſchaft, welche als Form des 
Volkslebens eine große Wichtigkeit für den gegenwärtigen Moment, wie 
für die nächſte Zukunft hat, zu rechtfertigen. 


Bürger Dulucg erklärt ſich für eine internationale Arbeitergeſet⸗ 
gebung, aber er verlangt von dem Congreß, daß derſelbe formelle Reſoln⸗ 
onen faſſe über die Art und Weiſe, wie die Parteien und die Organi⸗ 
ſationen, die ihnen zugeſtimmt haben, für die Verwirklichung der aufgeſtellten 
Forderungen kämpfen müſſen. 

Bürger Combemoreil bemerkt, daß der Munizipalrath von Paris 
viel thut, um den 9ſtündigen Arbeitstag für die ſtädtiſchen Arbeiter 
einzuführen. Die politiſchen Machthaber annullirten die Reſolution des 
Munizipalrathes; doch führte dieſer, indem er ſeinen Beſchluß aufrecht er⸗ 
er den neunſtündigen Arbeitstag auch für die von Privatunternehmern 

ei ſtädtiſchen Arbeiten beſchäftigten Arbeiter ein. Er iſt in ſeiner Majorität 
einig in dem Verlangen nach Schutzmaß regein, als nothwendigen Mitteln, 
um die Arbeiter für ihre vollſtändige Befreiung vorzubereiten. 

Bürger Chau viôre, Munizipalrath von Paris, empfiehlt als beſtes 
Mittel, um die Reſolutionen des Congreſſes zu verwirklichen, die von 
Blanqui verlangte Entwaffnung der Bourgeoifte durch die Abſchaffung 
der ſtehenden Heere und die Volksbewaffnung. 

Duprsé, Delegirter der Möͤbeltiſchler der Vorſtadt St. Antoine, 
bekämpft die Meinung, daß die Arbeiter gute Erfolge von einer Arbeiter⸗ 
ge ſetzgebung zu erhoffen haben. Bis in unſere Tage iſt noch nie die Ge⸗ 
ſetzgebung far das Beſte und zum Nutzen des Volkes thätig geweſen. Alle 
Seſetzgebung von geſtern iſt wurmſtichig, und die von morgen wird faulig 
ſein. Man hat lange genug von wirthſchaftlichen Fragen geſprochen, aber 
bei aller 5 dieſer Fragen iſt die Sache des Volkes nicht vor⸗ 

ts geſchritten. an muß das Kapital vernichten, die Kapitaliſten und 


l 
! 


— 97 — 


alle Monopole. (Ironiſche Zurufe von den Deutſchen: „Es muß Alles 
verungenirt werden!“) ö 

Bürger Domela Nieuwenhuis, holländiſcher Delegirter, 

beginnt damit, zu conſtatiren daß, wie es ihm ſcheint, der Congreß ein 

oßer eo in fo weit iſt, als er die Einigkeit der Soclaliſten der ganzen 

elt zum Ausdruck brachte, aber daß er ein ſchlechter Erfolg in Bezug 
auf die Tagesordnung iſt, mit welcher man den letzten Tag begonnen 
Mis wo mit Ausnahme einiger Privilegirter, Niemand länger als fünf 

inuten ſprechen darf! Nun gut! Ich erkläre, ſagt er, daß ich kein 
Zauberkünſtler din, welcher eine ſo große und ſo ſchwer wiegende Frage 
im fo wenig Zeit erörtern kann. Deshalb verzichte ich auf das Wort für 
die Frage fel ſt. Aber ich verlange Ihre Aufmerkſamkeit, um einige Be⸗ 
merkungen zu der Rede meines Freundes de Paepe zuzufügen. 

Ich verlange nichts vom Parlamentarismus, gerade weil ich 
Mitglied eines Parlaments bin, weil ich die ganze Comödie geſehen habe. 
Alle die, welche Mitglieder eines Parlamentes ſind, frage ich durch unſern 
Vorſitzenden Cunninghame Graham, Mitglied des englischen Parlamentes 
ob fie, ja oder nein, etwas vom Parlamentarismus erwarten? Das Wo 
„Parlament“ iſt aus zwei Worten zuſammengeſetzt, die nach einem geiſtreichen 
Schriftſteller vollſtändig den Charakter des Gegenſtandes bezeichnen, d. h. 
aus „parle“ (ſpricht) und „ment“ (lügt“). Die Parlamente find daher Ver⸗ 
ſammlungen, in denen man ſpricht und lügt. Wer kann die Parlamente 
auf einen kürzere und eine beſtimmtere Manier bezeichnen? Die Parla⸗ 
mente ſind ſprechende Verſammlungen, und das iſt nicht allein der Fehler 
der Perſonen, nein des Syſtems ſelbſt. Wir haben es hier geſehen. 

Unſer Congreß iſt zuſammengeſetzt aus Auserleſenen; kein Parlament 
der ganzen Welt kann ſich mit dieſem Parlament hier vergleichen, und doch, 
frage ich Sie, ob es nicht genau dieſelben Fehler gemacht hat? Man hat viel 
geſprochen, ſelbſt zu viel, und am Ende iſt man gezwungen abzuſtimmen und 
Reſolutionen anzunehmen, die man vorher präparirt hat, ohne die Zeit oder 
Gelegenheit zu haben, ſie ernfthaft zu diskutiren. Der Fehler iſt alſo in dem 
Syſtem. Aber nehmen wir einmal einen Augenblick an, daß wir auf der 
ganzen Linie triumphirt hätten, nehmen wir an, daß wir eine Arbeitergeſet⸗ 
gebung, wie wir fie wünſchen, haben: ſagen Sie mir, glauben Sie, daß die 
allgemeine Lage ſich viel zu Gunſten der Arbeiter ändern würde? Wenn man 
mich um meine Meinung fragt, werde ich ganz freimüthig ſagen, daß der 
ee Streich, den uns die Regierungen ſpielen könnten, der wäre, Ihre 

orſchläge anzunehmen, denn auf 20 bis 25 Jahre hätten ſie jede revolu⸗ 
tionäre ſocialrſtiſche Bewegung unter den Arbeitern ertödtet. Glücklicherweiſe 
find die Regierungen blind und begreifen nicht die Lage. Aber für mich beſteht 
die größte Gefahr des achtſtündigen Arbeitstags darin: für die Arbeiter 
wird die Einführung desſelden in jedem Fall eine ungeheure Enttäuſchung 
ſein; denn die Arbeiter können thun, was ſie wollen, ſie können den acht⸗ 
ndigen Arbeite tag einführen, fie können auswandern, fie können ſich der 
he enthalten und den Neu⸗Malthuſtanismus praktiziren, überhaupt gar keine 
Kinder erzeugen — das Kapital wird immer Mittel finden, ſich vor einer 
Lohnerhöhung zu ſchützen, die es zu tragen hätte, und es wird ſich ſeine 
Beute nicht entwiſchen laſſen; nur mit Gewalt wird man ſie ihm entreißen 
können. So lange die kapitaliſtiſche Produktion beſtehen bleibt, erhebt ſich 
der Lohn nicht über das, was zur Erhaltung der produktiven Kraft nöthig iſt. 
Die Kapitaliſten, welche Herren der Regierungen ſind, werden den achtſtündigen 
Arbeitstag geben, wenn ſie ſehen werden, daß dies das einzige Mittel iſt, ſich 
zu erhalten; und ſo lange ſie die Herren bleiben, werden die Arbeiter die 
Sklaven bleiben. Das Höchſte, was die Arbeiter erreichen werden, wird ſein, 
daß die Sklavenketten in Sammt oder Seide eingewickelt werden; die Ketten 


*) Das Wortſpiel iſt franzöſiſch — Parlament heißt auf franzöſiſch: 
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werden dennoch Ketten bleiben. Dann werden die Arbeiter ſehen, daß das 
Uebel nicht in der Arbeitszeit beſteht, und nicht im Lohne, andernfalls 
wären die Wirkungen mit den Urſachen verſchwunden, ſondern daß die Urſache 
des Uebels die unvollkommene und völlig ungerechte Vertheilung 
der Arbeitsprodukte iſt. Nun gut, ohne dieſe Urſache zu unterdrücken, 
wird man niemals das Elend und die Sklaverei unterdrücken. 

Caroll Wriaht, Sekretär des amerikaniſchen Statiſtiſchen Bureaus, 
hat dies vollkommen begriffen, wenn er ſagt: 

„Eine der wichtigſten Fragen, die eine Löſung erheiſchen, 
iſt die Frage, die ſich immer mehrenden Arbeitsprodukte unter 
die Producenten auf eine verhältni ß mäßige und gerechtere 
Weiſe zu vertheilen, denn die un vollkommene Vertheilung 
und nicht die Ueberproduktion iſt das große Uebel, an dem der 
fociale Körper leidet. Das Kapital trägt jetzt den Löwen⸗ 
antheil davon, und deshalb waren die Arbeiter gezwungen, 
ſich zu organiſiren und drohen ſie, gegen den Kapitalismus zu 
agitiren. Der Conflikt zwiſchen Kapital und Arbeit kann nur 
gelöſt werden durch Abſchaf fung des Lohnſyſtems und ſeine 
Erſetzung durch die genoſſenſchaftliche Arbeit.“ 

Hier iſt das Uebel und hier iſt das Heilmittel. Wenn wir, die wir hart⸗ 
köpfige Socialiſten ſind, wenn wir uns zu den Vorkämpfern einer Arbeiter⸗ 
geſetzgebung machen, fo muß man einſehen, daß dies ein Zuge ſtändniß 
unſererſeits iſt; deshalb ſind wir der Meinung des engliſchen Inſpektors 
Saunders, daß Schritte, um die Geſellſchaft zu reformiren, mit einigem 
Erfolg nicht gemacht werden können, wenn der Arbeitstag nicht von 
vornhere in begrenzt iſt, und wenn die geſetzlichen Grenzen nicht mit 
Strenge innegehalten werden. Wir werden uns dieſer Verkürzung des Arbeits⸗ 
tages als eines Hebebaumes bedienen, damit der proletariſche Rieſe, der zu Boden 
geworfen iſt und ſich gegen die une feiner Tyrannen nicht ſchützen kann, 
ſich auf die Füße erhebe und Gebrauch von ſeiner Kraft mache. Das iſt der 
einzige Grund, warum ich mir denken kann, daß ein überzeugter Socialiſt ſich 
anſtrengt, um eine ſolche Theie durchzuſetzen — es ſcheint mir, daß das Ulti⸗ 
mat um der Arbeiterklaſſe an di⸗ herrſchende Klaſſe nicht kürzer und bes 
ſtimmter ausgedrückt werden kann, als in den vier Forderungen der Engländer; 

Eight hours to work, eight hours to play, | 

Eight hours to sleep and eight shillings a day. 
(8 Stunden Arbeit, 8 Stunden Erholung, 8 Stunden Schlaf und 8 Schilling 
den Tag) —, von welchen Forderungen er im Voraus weiß, daß ſie keine 
gründliche Beſſerung geben. Im Evangelium befindet ſich ein Gleichniß, das 
mir immer in den Sinn kommt, wenn man die Arbeitergeſetzgebung erörtert: 
„Niem and ſetzt einen neuen Lappen auf ein altes Kleid, denn er zerreißt es 
und das Loch wird größer“. Nun, trifft dies nicht auch bei der Frage zu, 
die wir erörtern? Der Kapitalismus, d. h. das Syſt⸗m, durch welches der 
Arbeiter an dem Eigenbeſitz des Arbeitsproduktes und Arbeitsmittels geh ndert 
wird, — der Kapitalismus iſt unſer Feind, und wie Cato ſtets betonte, 
„Carthaginem esse delendam“ (Carthago muß zerſtört werden), ſo müßten auch 
wir immer und überall ſagen: Der Kapitalismus muß zerſtört werden! 

Wenn wir einen 9 von 8 Stunden wollen, ſo iſt dies nur ein 
Mittel, niemals ein Zweck. Ein Eiſenbahnzug kann nicht immer fahren, er 
muß manchmal anhalten, um Waſſer einzunehmen; je weniger er ſich unters 
wegs aufhält, um ſo beſſer, und wir ſuchen das Mittel, um ihn möglichſt wenig 
anhalten zu laſſen. Für uns iſt der achtſtündige Arbeitstag eine Station, auf 
der man ſich ein wenig aufhält, um ſich zu erfriſchen und um dann den Kampf 
mit größerer Kraft und beſſer bewaffnet wieder beginnen zu können. Der 
achtſtündige Arbeitstag iſt nichts als eine Kriegswaffe und er iſt nur eine 
proviſoriſche Maßregel. Die Arbeiter müſſen wiſſen, daß ſie nicht am 
Ende des Kampfes find, wenn fie den Normalarbeitstag⸗Geſetzerlaß erlangt 

haben, ja daß dann der eigentliche Kampf erſt anfängt. 
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Es iſt nicht nothwendig, Socialiſt zu ſein, um mit uns nach dieſem 
Ziele zu marſchiren, und unſer Socialiſten⸗Congreß iſt ſehr beſcheiden, ſelbſt z u 
beſcheiden, wenn er nur dieſe Forderung erhebt. Das iſt der Grund, warum 
es, wenn wir eine ſolche Geſetzgebung fordern, nöthig iſt, hinzuzufügen: eine 
ſolche Geſetzgebung auf ſscialiſtiſchem Boden iſt wie eine Pflanze in einem 
Sumpfboden. Wir müſſen ſagen: das perſönliche Eigenthum iſt das größte 
Uebel; ohne feine Zerſtörung erlangen wir nicht die erſehnte Heilung. — Wenn 
man mir einen Platz in einem Miniſterium anböte — ich hoffe nicht, und ich 
fürchte nicht, daß man es thun wird —, fo ſtelle ich eine einzige Bedingung 
auf, nämlich die: will man das perſönliche Eigenthum angreifen? 
Wenn man mir antwort“ te: ja, jo würde ich zögernd ann hmen, aber pflicht⸗ 
gemäß; wenn man mir antwortete: nein, fo würde ich ſagen: hebe Dich weg 
von mir, Satanas, Du willſt mich verführen! 

Man verlangte von Plato, er ſolle Muſterinſtitutionen vorſchlagen, 
Geſetze für eine grichiſche Stadt. Der Philoſoph antwortete: „Gern, aber wird 
es unter uns Eigenthümer geben?“ „Ohne Zweifel“, antwortete man ihm, 
„ieder von uns wird fein Feld befigen und wird es mit Mauern umgeben 
können“. — „Dann habe ich Euch nichts mehr zu ſagen; baut Eure Stadt, 
Andre werden fie dem Erdboden gleich machen und Ihr werdet Such nicht vers 
theidigen können“. — Dieſe Antwort des Philoſophen ſagt Alles. Wenn das 
verſönliche Eigenthum die Grundlage unſerer Geſellſchaft bleibt, fo ble ben 
Armut, Sklaverei, Elend mit allen ihren Folgen den Arbeitern, und der vierte 
Stand, der nichts ift und alles werden muß, kann frine Rechte und 
feinen Platz nicht anders an ſich n'hmen, als dadurch, daß er die private 
Form des Eigenthums z'rſtört, die ſich überlebt hat Jeder Vorſchlag für eine 
internationale Arbeitergeſetzgebung wird mit Sympathie empfangen, aber wir 
antworten immer, fie iſt nicht genügend, ſie it nur ein erſter Schritt; ceterum 
censeo — im übrigen meine ich: das Privat⸗Eigenthum muß zerſtört werden. 

Wir nehmen die Reſolution Bebel's an, aber nur unter dieſen beiden 
Bedingungen: daß zu dem höchſtfeſtgeſetzten Arbeitstag ein niedrig ſt⸗ 
feſtgeſetzter (Minimal⸗) Lohn hinzugefügt; und daß in der Begründung 
erklärt wird, daß die Arbeitergeſetznebung nur eine vorübergehende Maß⸗ 
regel iſt, und daß das Loos der Arbeiter ſich niemals verbeſſern kann, wenn 
man nicht aus dem Rahmen des perſönlichen Eigenthums als Grundlage be’ 
Geſellſchaft heraustritt; und daß unfer Ziel iſt und bleibt: die -mwandlun 
des Privat⸗Eigentbums in geſellſchaftliches Eigenthum. GBeifall) 

Bürger Liebknecht erklärt in vollem Einoerſtändniß 11 den deutſchen 
Delegirten, daß er nicht in eine Diskuſſion über die Nützlichkeit des Par⸗ 
lamentarismus eintreten wolle. Wir wiſſen, ſagt er, was wir von dem 
Parlamentarismus zu halten haben: aber aus unſerem Schweigen darf nicht 
geſchloſſen werden, daß wir uns in Einklang mit der abſoluten Verwerfung 
desſelben befinden, welche Domela Nieuwenhuis ſoeben ausgeſprochen hat. 
Unſere Steb ung zum Palamentarismus iſt auf unſeren Conareſſen ſcharf definirt 
worden, und ich verweiſe einfach auf die bezüglichen Verhandlungen. 

Was die Folgen einer Arbeitergeſetzgebung betrifft, fo iſt 
Redner überzeugt, daß die Verwirklichung der Schutzgeſetze, weit entfernt, die 
Arbeiterbewegung aufzuhalten, ſie begünſtigen und viel dazu beitragen werde, 
ihr einen mächtigen Aufſchwung zu geben. 

(Beifall und Zeichen der Zuſtimmung ſeitens der deutſchen Delegirten.) 

Das Bureau macht dann Mittheilung der für die Verunglückten von 
St. Etienne und für einen an der „Mauer der Föderirten“ (Commu⸗ 
narden) niederzulegenden Kranz geſammelten Summen. Es erſucht dann die 
Delegirten der Weber der verſchiedenen Länder, ſich nach der Sitzung zum 
Zweck einer internationalen Verſtändigung zu verſammeln. 

Die Sitzung wird um 1 Uhr geichloſſen, und ſoll 1⅛ Uhr wieder aufs 
genommen werden. Gemäß dem Beſchluß des Congreſſes wird die Verſamm⸗ 
Aung dann zur Abſtimmung über die RNeſolutionen ſchreiten. 


7* 
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Nach Beſchlußfaſſung des Congreſſes laſſen wir hier im Abriß die 
an den Con greß geſandten Berichte folgen, welche aus Mangel an Zeit 
nicht verleſen werden konnten. 


General Berichte. 
Bericht der Société républicaine- socialiste der Elſaß⸗ 
Lothringer, überreicht von ihrem Abgeordneten, Bürger Jaclard. 


Die zur republikaniſch⸗ſocialiſtiſchen Demokratie gehörigen Elſaß⸗ 
Lothringer haben es für eine ihnen ganz beſonders ah Pflicht ge⸗ 
Bun u zu nehmen an dieſer großen ſocialiſtiſchen und internationalen 

undgebung. 

Die eigenartige, vnferem Lande auferlegte Situtation — ſo I ten 
fie ih, — der Mißbrauch, welchen man mit den patriotiſchen G. hlen 
getrieben, indem man ihnen bald den Stempel eines groben Chauvinis⸗ 
mus aufdrückte, bald fie in den Dienſt perſönlich⸗politiſcher Pläne und 
ehrgeiziger 5 ſtellte, — zwingt uns ganz beſonders dieſen Con⸗ 
sth zu 1665 en, um den wirklichen Gefühlen Aud druck zu geben, welche 
jeden Elſaß⸗Lothringer in feinem innerften Herzen beſeelen müſſen. 

e Als Demokraten meinen wir, daß die Freiheit eines Volkes 
heilig iſt wie die des Einzelnen. Indem am 4. September 1870 die Res 
publik von Neuem proklamirt wurde, welche zweimal den . der 
Bonapartes erlegen war, wurde damit zugleich die Solidarität aller Glieder 
dieſer Republik proklamirt. Wir haben gegenſeitig die Verpflichtung übernom⸗ 
men, die errungene Freiheit in allen ihren Formen und in allen Theilen des 
Ang Körpers zu vertheidigen, wo ſte etwa gefährdet fein könnte. 

ieſe ra war ein gemeinſchaftliches Erbe, das niemand von uns 
ſchädigen laſſen durfte — die Socialdemokraten noch weniger als alle anderen, 
in Erwägung, daß ſie der republikaniſchen Idee ihren wirklichen und voll⸗ 
kommenen Ausdruck gegeben haben, indem ſie dieſelbe als Quelle jeder 
Emanzipation anſehen, indem ſie in ihr alle politiſchen und ſozialen For⸗ 
derungen zuſammenfaſſen. 

Das iſt das Geheimniß der ruhmreichen Vertheidigung von 1870; 
das tft der Grund, warum wir Sozialiften, die wir in unſerem Abſchen 
gegen den Despotismus ſoweit gingen, die Niederlage der kaiſerlichen Ars 
mee zu wünſchen, als Männer der Vertheidigung bis zum Aeußerſten 
auftraten von dem Tage an, wo das Vaterland die Begriffe Republik und 
Revolution mit umfaßte und ſich mit ihnen deckte. 

An dieſem Tage fand unſer Proteſt zuſtimmenden Widerhall bei der 
Socialdemokratie aller Länder, und zwar zur nämlichen Zeit, wo in Frank⸗ 
reich ſelbſt die Coalition falſcher Patrioten ſich gegen ihn richtete. Wäh⸗ 
rend die Trochu, die Jule» Ferry und die Jules Favre uns ins Ge⸗ 
fängniß warfen, weil wir den Verrath Bazaine's rächen wollten, fanden 
fich in Berlin Männer, welche den Muth beſaßen, den ſiegreichen Armeen 
zuzurufen: „Nicht weiter!“, welche Bismaick, der neue Credite forderte, 
nachdrücklichſt antworteten: „Wir verweigern Ihnen unſere Zuſtimmung !. 
Die Deutſchen und die Franzoſen ſind Brüder und wir wellen nicht die 
Mitſchuldigen eines brudermörderiſchen Krieges ſein.“ Kar tapferen 
Männer figen heute mit uns in biefem Congreß! Wir begrüßen fie als 
Freunde und Brüder ebenſo dankbar und herzlich, wie wir die Verräther, 
er das Vaterland wehrlos auslieferten, mit unauslöſchlichem Groll 
verfolgen. 
| Als das ganze Unheil über uns hereingebrochen war, da war es 
Elſaß⸗Lothringen, welches für Alle die Zeche bezahlen mußte. Man hat es 
behandelt, wie man in barbariſchen Zelten eroberte Länder behandelte. 

Gegen die ſe Rechtsverletzung können wir nicht lebhaft genug proteſtiren. 

Wir ſind die Männer der Revanche, die uns von Gerechtigkeitswegen 
geſchuldet wird. Aber wie ſollen wir unſere Revanche nehmen? Wie ſollen 
wir ſie erlangen? | 
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Würdet Ihr Socialdemokraten es auf Euch zu nehmen wagen, zwei 
große Nationen, Deutſchland und Frankreich, welche beide ruhmreich bei⸗ 
N haben zu den Werken der Civiliſation und es in noch höherem 

rade künſtig thun werden, gegen einander zu hetzen und in einen Ver⸗ 
nichtungskrieg zu treiben, der verzängnißvoll ſein würde für beide und für 
die ganze Menſchheite Was auch der Ausgang wäre, es wäre jedenfalls 
eine Niederlage der ſocialen Emanzipation, ein Rückfall in die Barbarei. 

Wir werden uns dazu nicht berge ben, wir wünſchen, daß dieſer 
Krieg nie ſtatt finde. Unſere Revanche fol nicht die Völker ausrotten 
und die Tyrannei befeſtigen, — unſere Revanche beſteht im Fort⸗ 
ſchreiten der republikan iſchen und focialiftifhen Ideen, die 
von Frankreich aus über die Grenzen hinausſtrahlen und den Völkern zeigen, 
daß wir nicht Feinde ſondern Brüder ſind, daß wir dieſelben Triebe, dieſelben 
Bedürfniſſe haben, daß wir denſelben Beſtrebungen huldigen, und daß wir 
in gleicher Weiſe dieſelben Hinderniſſe beſiegen, denſelben Feind zu be⸗ 
kämpfen ha ben. Und dieſer Feind tft die Unterdrückung in allen ihren 
politiſch'n und ſocialen Formen, es tft der brutale Militärdespotismus, 
es tft das zwar mehr heuchleriſch verſteckte, aber nicht minder drückende 
Joch des Kapitals. f 

Das Kapital ſeinerſeits kennt kein Vaterland, es iſt ebenſo rückſichts⸗ 
los auf deutſchem und franzöſiſchem Boden, wie auf dem von Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen. Man hat viel Aufhebens gemacht von den philanthropiſchen Ver⸗ 
ſuchen der Dolfus, Cöſtlin, aber das einzige Reſultat, welches dabei heraus⸗ 
kam, war weit entfernt davon die Arbeiter zu befreien, ſondern hat nur 
die Kette enger geſchnürt und die Verknechtung vollkommen gemacht. Die 
Gemeinſamkeit der Intereſſen und der Gefahren, welche die geſammte De⸗ 
mokratie pen lt und einigt, und fie dazu treibt, ihre Anſtrengungen 
zu vereinigen, Ihr verkündigt fie in dkeſem Congreß; und wir Socialiſten 
von Elſaß Lothringen begrüßen ſie mit Freuden. Mit Euch übereinſtim⸗ 
mend wünſchen wir den . der allein den demokratiſchen und ſocia⸗ 
liſtiſchen Ideen erlaubt, Wurzeln zu faſſen und zu wachſen; gerade 7 wie 
Ihr wollen wir uns nicht gegenſeitig die Hälſe brechen, wozu politiſche 
Charlatane uns treiben möchten, ſondern wir wollen uns vereinigen, uns 
in Gruppen organiſiren, um gemeinſchaftlich an der allgemeinen ee 
an der politiſchen und ökonomiſchen Emanzipation der großen Familie 
aller Proletarier zu arbeiten! Wir ſagen den Franzoſen und den Deut⸗ 
ſchen, wie den Belgiern, den Schweizern u. ſ. w.: vor der ſocialiſtiſchen 
Idee verſchwinden die Vielheit und die Unterſchiede der Völker. Für uns gibt 
es nur ein Volk: das Volk der Arbeiter, das ſich ſammelt unter dem 
Banner, welches in dieſem Saale prangt und das beſſer als alle anderen 
Banner die Runde um die Welt machen wird, und 1750 nicht um hinter 
ſich Gemetzel und Wuth ſchnaubenden Haß einherzuführen, ſondern um den 
fruchtbringenden Samen der allgemeinen Emancipation zu verbreiten, um 
überall die gemeinſame Kette der Sclaverei und des Elends zu brechen. 

Dieſe Kette verdankt ihre Dauerhaftigkeit dem Kriege, wir aber wollen 
den Frieden; — ſie verdankt ihre Feſtigkeit einer Armee von Soldaten im 
Solde der Herrſchenden und Kapitaliſten. Kein ſtehendes Heer mehr! 
Aber allgemeine Volksbewaffnung! Vas iſt das einzige Mittel den Krieg 
zu unterdrücken, den Triumph der politiſchen und ſocialen Freiheit zu 
herzuſ 155 dadurch die Herrſchaft der Brüderlichkeit unter den Menſchen 

erzuſtellen. 


Bericht des Bürgers Uhle über die Lage der Arbeiter in Buenos⸗ 
Aires (Republik Argen tin ien), eingeſandt im Namen der deutſchen 
Socialiſten der ger annten Stadt und gut geheißen vom Verein deutſcher So⸗ 
cialiſten: „Borwärts“. 

Mit h Freude begrüßen die deutſchen Socialiſten der Re⸗ 
publik Argentinien den Socialiſtencongreß der Arbeiter zweier Welten, der 
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ſoeben zur hundertjährigen Feier der denkwürdigen Erſtürmung der Baſtille 
eröffnet werden ſoll. Unglücklicherweiſe iſt es ihnen nicht möglich, einen 
Delegirten zu ſenden wegen der großen Entfernung von Paris und der 
großen Reiſeſpeſen. Dennoch legen ſie ungemein großen Werth darauf, 
auf dieſem Congreß vertreten zu ſein, und unterbreiten ihm einen kurz⸗ 
gefaßten Bericht über die Lage der Arbeiter in Buenos⸗Aires. 

Die Arbeiterbewegung iſt hier noch im Werden begriffen. Die in⸗ 
tellektuelle Entwicklung der einheimiſchen Proletarier iſt noch ſo ſehr im 
Rückſtand, daß dieſe noch nicht einmal die Nothwendigkeit einer Vertheid⸗ 
igung ihrer Intereſſen eingeſehen haben. 

Die eingewanderten Proletarier rekrutiren ſich in ihrer Mehrzahl 
aus Italienern, Spaniern, Franzoſen und nur in ihrer Minderzahl aus 
Schweizern, Oeſterreichern, Deutſchen und Nordeuropäern im Allgemeinen. 
Die Sprachverſchiedenheit iſt ein großes Hinderniß für eine allgemeine Ver⸗ 
ſtändigung. Und dann kommen viele hierher mit der fixen Idee, in kurzer 
Zeit ein großes Vermögen zu erwerben und hierauf wieder in ihr Vater⸗ 
land heimzukehren. Von dieſer Sorte Menſchen haden wir eine ganze 
Maſſe, die einerſeits ſich weder um die ſociale Frage kümmern, noch um 
irgend eine andere, und nur ihr Augenmerl der „Jagd nach dem Dollar“ 
widmen — und da heißt es: Wie gewonnen, ſo zerronnen, — und die 
andererſeits ein im Elend ſchmachtendes Proletariat bilden. 

Außer dem Lohnſyſtem iſt als Grund der Arbeiterausbevtung zu 
nennen die verwahrloſte und unredliche n dieſes von Natur ſo 
reichen Landes. Dank der elenden Verwaltung hat die Republik Argentinien 
alle pflügbaren Ländereien an Privatleute verſchenkt, welche in einer ſcham⸗ 
loſen Weiſe damit ſpekuliren und Wucher treiben und die Einwanderer zu 
Tributpflichtigen auf Lebenszeit machen. Dank dieſer Verwaltung hat die 
Republik . auch noch eine Staats ſchuld von 900 Millionen Peſos 
(1 Peſo — 5 Frans - 4 Mf); zur Verzinſung dieſer Schuld gehen jähr⸗ 
lich mehr als 60 Millionen Peſos ins Aus land. Die Staatseinnahmen 
werden zu neun Zehnteln durch in direkte Steuern aufgebracht, welche haupt⸗ 
ſächlich auf Lebensmitteln liegen und dieſelben in einer Weiſe vertheuern, daß 
Alte 5e der Arbeiter unerträglich iſt, namentlich wenn ſie zahlreiche Fa⸗ 
milie haben. 

Papiergeld iſt das geſetzliche Zahlungsmittel. Laut Bericht des 
Präſidenten in ſeiner Denkſchriſt an den Congreß ſind bei einer Bevölker⸗ 
ung von 312 Millionen mehr als 151 Millionen Peſos (755 Millionen 
Du) Banknoten im Umlauf, die nur zu 8%o mit Gold gedeckt werden 
önnen. Dieſes ſcandalöſe Mißverhältniß, welches von Tag zu Tag ſchlim⸗ 
mer wird, ſchuf ein Gold⸗Agio von 600%, fo daß alſo 160 Peſos in Papier 
nur 100 Peſos in Gold werth find. Dieſer Umſtand verſchlimmert natür⸗ 
lich ganz erheblich die Lage der Arbeiter, die ausſchließlich mit Papiergeld 
bezahlt werden, während der Preis aller ihrer Bedarfsartikel nach dem 
Gold⸗Agis berechnet wird. Die hohen Löhne find alſo bloßer Schein. 

Der Tagelohn eines Arbetiers ſchwankt zwiſchen 1, 2, 2½ und 
8 Peſos; nur in einigen ganz ausnahmsweiſe günſtigen Induſtriebetrieben 
überfteigen die Löhne dieſen Satz. 

Die Wohnungs⸗ und Miethsverhältniſſe bilden einen anderen Krebs⸗ 
ſchaden, der am Mark des Arbeiters zehrt. Die Miethe für ein einzelnes 
Dunmer 11 im Durchſchnitt 20 Peſos monatlich und Dank der Spe⸗ 

lation mit Grund und Boden iſt ſie in en Steigen begriffen. ie 
Kammern find ferner zum größten Theil ohne Fenſter, mit Steinvließen 
gepflaſtert, feucht und ſehr unge ſund. 

Das 1 ale Raubſyſtem hat es glücklich dahin gebracht, die⸗ 
ſes von der Natur fo begünftigte Land zu einer Hölle für die Arbeiter und 
zu einem Paradies für die Ausbeuter zu machen. Kinder zu haben iſt ſo 
u Iagen verboten, im Hinblick auf die Thatſache, daß vielköpfige Arbeiter⸗ 
famil en nur ſehr ſchwer und bet erheblich erhöhter Miethe Wohnung finden. 


Die Schulen entſprechen trotz ihrem glänzenden Aeußeren keineswegs 
den Anforderungen, die man an gute Schulen billigerweiſe ſtellen kann. 
Die Kinder laufen hier Gefahr, intellektuell verwahrloſt zu werden, man 
muß alſo Familien mit unterrichtsbedürftigen Kindern von der Einwan⸗ 
derung nach der Republik Argentinien ernſtlich abrathen. Die Kinder der 
Proletarier ſind vom e Jugendalter an gezwungen, ſich ihr Brot 
ſelbſt zu verdienen. Es gibt keine Arbeiterſchutzgeſetze zur Beſchränkung 
der Frauen- und Kinderarbeit in den Werkſtätten. Im Gegentheil, der 
Staat begünftigt geradezu mit Steuerbefreiungen, mit Intereſſenſchutz und 
mit Ueberlaſſung von Grund und Boden ſolche Unternehmer, welche Etab⸗ 
liſſements gründen mit dem ausgeſprochenen Zweck, die Frauen⸗ und 
Kinderarbeit auszubeuten. | 

Die Rechtspflege iſt kläglich; die Gönnerſchaft allein diktirt die 
Urtheils ſprüche. Strengt der Arbeiter gegen feinen Patron (Arbeitgeber) 
Prozeß an wegen zurückbehaltenen Lohnes, ſo kann er lange Jahre mit 
großen Koſten prozeſſtren ohne ſein Recht zu erlangen. 

Dieſe traurige ſociale Lage, welche ſich ſortwährend verſchle htert, hat 
Ende vorigen und Anfangs dieſes Jahres mehrere Arbeitseinſtellungen ver⸗ 
anlaßt, und zwar brei den Arbeitern der Eiſenbahnwerkſtätten. ährend 
dieſer Streiks hat die Polizei in brutaler Weiſe Partei genommen a die 
Arbeitgeber. Das Vereinigungsrecht ward für die Arbeiter unterdrückt, Strei⸗ 
kende wurden ins Gefängniß geworfen. Einige Monate ſpäter wurden 144 
Schneider verhaftet, die ruhig eine Sitzung abhielten, und zwar auf De⸗ 
nunziatlon ihrer Patrone. Ihr Verbrechen beſtand darin, daß ſie ſich über 
eine Lohnerhöhung von 25% berathen hatten. Die kapitaliſtiſche Preſſe fors 
derte im Anfang dieſes Jahres ein Geſetz gegen die Socialiſten, die man 
für die Streikes verantwortlich machte, während in Wahrheit das Elend 
und die Noth die Streikenden zu einem e ee Kampf trieb, welche 
ie Socialismus gegenüber zum größten Theil ganz indifferent ver⸗ 

elten. 

Der Einfluß der Socialiſten iſt in der That noch ſehr gering. Das 
Kleingewerbe wiegt vor und es fehlt an Induſtrieen, welche die Arbeiter 
zu Tauſenden an die Arbeitsplätze oder in die Fabriken führen. 

Nur hier und da gibt es einige Fachvereine und Korporationen; 
die Zahl ihrer Mitglieder iſt verſchwindend klein und ſie können kaum 
leben. Man kann nur ein en internationalen Verein (cercle international) 
nennen, der hauptſächlich Italiener, Spanier und Franzoſen umſchließt, 
welche ſich wöchentlich einmal verſammeln. Sie bekennen ſich zu anarch⸗ 
iſtiſchen Tendenzen und das aufgebrachte Geld wird nach Europa geſchickt 
zur Unterſtützung der dortigen Propaganda. 

Der wiederholt von Italſenern gemachte Verſuch, ein Arbeiterblatt 
” 1 era zu gründen, iſt ſtets an der Theilnahmloſigkeit der 

aſſe geſcheitert. 

Econ ſeit 9 Jahren haben ſich die deutſchen Socialiſten von Buenos⸗ 
Aires zu einem Verein „Vorwärts“ zuſammengethan, welcher von 13 Mit⸗ 
1 gegründet wurde und jetzt deren über 150 zählt. Der Verein 

efigt ein eigenes Vereinslokal mit einem Saal, einer Theaterbühne und 
einer Bibliothek von mehreren Hundert Bänden, und die Mehrzahl dieſer 
Bücher find ſocialiſtiſche Schriften und wifjenfchaftliche Werke. Die Grund⸗ 
lage des Vereins iſt das Programm der deutſchen Socialdemokraten. Er 
hat eine Agentur für Verkauf und Verbreitun e Litteratur: 
er eg Geld, dos er nach Deutſchland ſchickt, um die Wahlen und die 
verfolgten und gemaßregelten Genoſſen zu unterſtützen. An den Vereins⸗ 
abenden werden Diskuſſionen über ſociale Themata veranſtaltet. Daneben 
wird der Geſang gepflegt und die deutſchen Arbeiter von Buenos⸗Aires 
beſuchen die vom Verein veranſtalteten Feſte gern. Die Mitglieder des 
Vereins haben die Anregung gegeben und Hand ans Werk gelegt zur 
Gründung eines deutſchen Arbeiterblattes „Vorwärts“, welches vom 
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Berichterſtatter herausgegeben wird. Vor 3 Jahren wurde das Blatt ge⸗ 
ründet; es fing mit 150 Abonnenten und in kleinem Format an zu er⸗ 
cheinen, mußte dreimal vergrößert werden und hat jetzt eine Auflage von 
600 Exemplaren. Unter großen Schwierigkeiten hält ſich das Blatt, dank 
der Beihilfe der treuergebenen Genoſſen. N 
Wir haben die ſociale Lage in Buenos⸗Aires geſchildert; in der 
Provinz find die Verhältniſſe ähnlich, und, weit entfernt auf dem Lande 
beſſer zu ſein, müſſen ſie dort ſogar als noch ſchlimmer bezeichnet werden. 
Die deutſchen Socialiſten der La⸗Plata⸗Staaten überſenden dieſen 
kurzgefaßten Bericht dem Congreß und verſichern demſelben, daß fle feine 
Verhandlungen mit dem lebhafteſten ntereſſe verfolgen und daß ſie nach 
Kräften für die Verbreitung der ſocialiſtiſchen Ideen arbeiten, um die Ans 
kunft de 8 Tages zu beſchleunigen, an welchem die Baſtille des Kapitals 
geſchleift ſein wird, und Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit triumphiren 
werden. Es lebe die Verbrüderung der Arbeiter aller Lander! 


Socialdemokratiſchen Gruß. 


Spezial ⸗SBerichte. 


Bericht der Weber von Amiens und des Departements der 
Somme, erſtattet von Bürger Lefebvre: 


Die große Corporation der Weber von Amiens und des Somme⸗De⸗ 
partements hat es für nothwendig erachtet, auf dem internationalen Con⸗ 
erb vertreten zu ſein, um daſelbſt die unerträgliche Lage zu ſchildern, in 

er ſte ſelbſt wie die große Maſſe des werkthätigen Volkes ſich durch Ver⸗ 
ſchulden derer befinden, die ſtets in Ueberfluß und Müſſiggang gelebt haben. 

Zur Zeit der Hündertjahresfeier der Revolution von 1789 muß er⸗ 
klärt werden, daß für die Arbeiter nichts gethan worden iſt. Nur 
Leute, welche die täglichen Leiden und Entbehrungen der Proletarier nicht 
kennen, können das Gegentheil behaupten. Dieſe Leute haben nie erfahren, 
daß wir Weber insbeſondere im Elend ſchmachten, ohne auch nur zu wagen, 
Klage zu führen. | 

In mehr oder minder ungeſunde Arbeitsräume alltäglich 12—14 
Stunden eingepfercht, erhalten wir einen Lohn, der kaum hinreicht, die 
Hälfte unſerer allernöthigſten Bedürfniſſe zu beſtreiten. Dagegen nimmt 
der ſog. Nationalreichthum tagtäglich durch neue Fortſchritte der Technik 
u. ſ. w. in unerhörten Proportionen zu. Aber dieſe Fortſchritte kommen 
nicht der Maſſe der Arbeiter zu Gute; die Reichthümer, welche die Arbeiter 
ſchaffen, gereichen nur der kapitaliſtiſchen Minorität zum Vortheil. Dieſer 
Stand der Dinge kann nicht ſo fortdauern. Hätten unſere leitenden Per⸗ 
ſonen die Laage der Verhältniſſe und ihre Pflicht begriffen, jo hätten fie damit 
angefangen, den Arbeitstag zu verkürzen. Die lange Arbeitsdauer beein⸗ 
trächtigt die Geſundheit der Arbeiter ganz eee namentlich wenn die 
armen Lohnſelaven von früh 6 Uhr bis abends 7 oder 8 Uhr eingeſperrt find. 
Wenn ein Geſetz über die Arbeitszeit, wie ein ſolches ſchon ange bon ben 
Proletariern gefordert wurde, den Arbeitstag nach Maßgabe der Conſumtiou 
beſchränkte, ſo würden auch die Arbeiter von dieſen der Wiſſenſchaft zu 
verdankenden Fortſchritten Vortheil haben. Wenn es ein Geſetz über Ber- 
minderung der Arbeitsſtunden für Frauen und Kinder — und dieſe Ichteren 
werden zur Arbeit gezwungen, ehe ſie noch die Kraft dazu haben! — gäbe, 
ſo herrſchte weniger Elend unter der Arbeiterklaſſe. Die Loͤhne wären dann 
auch höher und fie würden uns geftatten, nach Maßgabe unſerer Bedürf⸗ 
niſſe mehr zu verzehren; es gäbe keine Arbeitsſtockungen, die Waaren 
1 ſich nicht in den Magazinen an, daß fie verfaulen, während wir 

rbeiter an allem Mangel leiden. N 
a diejenigen, welche uns leiden laſſen, haben kein ſolches Geſetz 
gemacht 


232221. 


— 105 — 


Mn der Stadt Amiens und in verſchiedenen Induſtrien ſind eine große 
Zahl Männer ohne Arbeit, während an ihren Platz Frauen getreten ſind, 
die ſich mit ihrer Wirthſchaft beſchäftigen ſollten. Unſere Herren ziehen 
von dieſem Umſtand Vortheil, indem ſie unſere Löhne noch weiter herab⸗ 
ſetzen, in Anbetracht deſſen, daß dieſe ſchwachen Geſchöpfe ih gezwun⸗ 
gener Weiſe mit einem noch geringeren Lohne begnügen als die Männer. 

Alle Leiden, alle Ungerechtigkeiten werden den Arbeitern zu Theil, 
und trotzdem haben dieſe immer gearbeitet und ihren Schweiß und ihre 
Kraft dahingegeben, um diejenigen zu bereichern, welche fie in's äußerſte 
Elend bringen. Unſere von uns ſelbſt gewählten Vertreter haben niemals 
etwas für uns gethan, im Gegentheil, fie zermalmen uns mit ihrer Macht, 
wenn wir ne echt auf's Daſein fordern. Diejenigen, welche wir uns 
zu Herren geſetzt haben, ſind aller Menſchlichkeit baar, denn es gäbe ſonſt 
nicht ſo viele Unglückliche in einem Lande wie Frankreich, welches doppelt 
ſoviel Güter hervorbringt, als nöthig find, um für Alle zu genügen. 

Wir find die Opfer hundertjähriger Ungerechtigkeiten ſeitens unſerer 
Machthaber, wir werden ausgebeutet zu ihren Gunſten, bedroht durch Ge⸗ 
ſetze, die eigens gegen uns gemacht ſind, und ſo kann einzig die Vereinig⸗ 
ung dieſer traurigen Lage abhelfen, welche die Folge des Elends und der 
geſellſchaftlichen Ungleichheiten iſt. N 

Ve reinigen wir uns, wir find die Mehrzahl; vereinigen wir uns, 
wir find die Kraft. Die Stunde naht, wo wir eine ſocialde mokratiſche Re⸗ 

ublik gründen, welche allen Bürgern eine beſſere Zukunft ſichert, indem 

Be durch ihre Geſetze die Rechte aller ihrer Glieder achtet. Um dahin zu 
gelangen, laßt uns Vertreter wählen, welche ohne jeden Hintergedanken 
eradewegs in den ſocialen Kampf marſchiren, und deren Thätigkeit im 
Parlament nicht eine Zeitvergeudung mit Kindereien oder mit Fragen des 
perſönlichen Intereſſes fein wird, ſondern der Berbeſſerung der Lage des 
Volkes dient. Wir alle kennen in unſeren bezüglichen Departements Män⸗ 
ner, die unſeres Vertrauens würdig find, Männer, die ihre ganze Kraft 
daran ſetzen, die n Republik herbeizuführen, in welcher Hu⸗ 
manität, Freiheit und Gerechtigkeit mehr ſein werden als leere Worte. 
Beweiſen wir bei den nächſten Wahlen, daß wir zuverläſſige Vertreter 1 
wählen willen und marſchiren wir alle, Hand in Hand und einmüthig, 
auf dasſelbe Ziel los! 


Bericht des Bürgers Bouchard, Abgeordneter des ‚Cercle so- 
cialiste d'étude et de propagande' (Socialiſtiſcher Verein für 
Studium und Propaganda) von Beauvais. 


Der Aufang der ſocialiſtiſchen Bewegung im Oiſe⸗Departement da⸗ 
tirt von Ende 1889, wo unſer Verein des Studiums und der Propaganda 
egründet wurde. Um das Selbſtbewußtſein der Maſſen zu wecken, veran⸗ 
altet er Vorleſungen, Debatten, Nurſe der Socialökonomie für alle orga⸗ 
nifirten Gewerkſchaften und Fachvereine. Um den erzieheriſchen Theil 
feiner Aufgabe zu erfüllen, bereitet der Verein private und öffentlich Ver⸗ 
ſchaftlchen in Beauvais wie in anderen induſtriellen und landwirth⸗ 
chaftlichen Centren des Departements vor. Seit ſeinem Beſtehen hat er 
allein oder mit Hilfe der Bürger Guesde, Vaillant u. ſ. w. über 20 Ver⸗ 
ſammlungen gehabt. 
Die Thätigkeit der Gruppen erſtreckt ſich auf das politiſche, das 
ökonomiſche und das internationale Gebiet. | 
Wenn ein Konflikt zwiſcher Arbeitgebern und Lohnarbeitern aus⸗ 
bricht, läßt der Verein durch einen Beauftragten die näheren Umſtände 
des Streites unterſuchen und bietet der bedrohten Corporation ſeinen inte⸗ 
lectuellen und aoraliſchen Beiſtand an, weil er es für die Pflicht eines 
jeden Socialiſten hält, ſtets im Vordertreffen der Arbeiterſchaft zu ſtehen 
und die Kämpfe zwiſchen Arbeit und Kapital für die Propaganda zu ver⸗ 
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werthen und den arbeitloſen Männern, den darbenden Frauen und Kin⸗ 
dern beizuſpringen. Wenn der Kampf cinmal beſchloſſen iſt, wird er mit 
aller Energie durchgeführt, mag dabei etwas herausſpringen oder nicht — 
die Soldaten der Proletarierarmee müſſen an allen Shlachten a 

Auf dieſe Weiſe hat der Verein die Beilegung zweier im Entſtehen 
begriffener Streikes erleichtert und 1887 . an dem Streike von 
1200 Metallarbeitern von Creil⸗Montalaire, der unglücklicherweiſe mit einer 
Niederlage der Arbeiter endete. 

Die ſtete Berührung mit den Arbeitermaſſen hat dem Verein die 
große Wichtigkeit der corporativen Organiſation klar gemacht, welche eine 
umfangreichere Propaganda und Aktion ermöglicht und eine gute Vorbe⸗ 
reitung des Arbeiter⸗Soldaten zum Emanzipationskampfe abgibt. Die 
Gruppenbildung nach Fachvereinen trägt als Keim in ihrem Schooße die⸗ 
jenige Macht, welche in einer 1 allzufernen Zukunft die Regelung der 
Produktion und der Güter⸗Vertheilung übernehmen muß. | 

Der Verein hat alſo die Bildung folgender Fachvereine in Beau⸗ 
vais befördert: 


N der Spinner und Weber . 160 Mitglieder 
achverein der Kunſtſch reinen . 30 A 

1 der Bauhand werke . . 120 5 
achverein der Lederarbeiter a 25 


Ein Fachverein der Bekleidungsbranche ift im Entſtehen begriffen. 
ER In Creil befteht ein Fachverein der Metallarbeiter mit 800 Mit⸗ 
gliedern. Er 
In anderen kleinen Städten des Departements hat der Verein 
Studien⸗ und Fachgenoſſen⸗Gruppen ins Leben gerufen. | 

Die politiihe Thätigkeit des Vereins hat fi bis jetzt anf die Stadt 
Beauvais beſchränkt. Bet den Communalwahlen 1888 ward unſer Kandidat 
beim erſten Wahlgang mit 1789 Stimmen gewählt. Seit ſeiner Ernenn⸗ 
ung hat der ſocialiſtiſche Abgeordnete durchgeführt: 

1 


.die Einrichtung einer Kommiſſion für Arbeits angelegenheiten; 
2. ein günſtiges Votum für Einrichtung eines Gewerbeſchiedsgerichts; 
3. eine Erhöhung des Beitrags für die Arbeiter der Communalwerk⸗ 
ſtätten um 1700 Fres.; 
4. einen Credit von 2400 Fres. für Arbeitsloſe; 
5. einen Credit von 2200 Fres. für eine Abordnung — von Männern 
und Frauen — zur Pariſer Weltausſtellung. 

Der Rath hat in Erwägung gezogen die Forderungen für: 

1. Gründung von Schulſpeiſeanſtalten; ö 
2. Eröffnung einer Arbeitsbörſe. 

Die Forderung einer Fleiſchtae und der Wunſch der Einrichtung 
ſtädtiſcher Verwaltungsſtellen für öffentliche Verſorgung mit Nahrungs⸗ 
mitteln zum Einkaufspreis iſt mit geringer Mehrheit 1 worden. 

Dieſe Maßregeln werden nicht als Mittel zur Emanzipation be⸗ 
trachtet, da dieſe ja unmöglich iſt, ſo lange unter dem kapitaliſtiſchen Sy⸗ 
ſtem das eherne Lohngeſetz ſeine Rolle ſpielen wird. Allein ſie zerſtören 
doch ökonomiſche Vorurtheile und bereiten die Einzelnen und die Cor⸗ 
porationen vor auf Uebernahme der öffentlichen Dienſtleiſtungen am Tage 
der Umgeſtaltung der Verhältniſſe. 

Die Kommiſſion für Arbeits angelegenheiten prüft die ſtädtiſchen 
Tarifaufſtellungen und beabfichtigt einen Stundenlohn für den Unternehmer 
feſtzuſetzen und den Vorſchuß⸗Preis (prix de deboursé) zu beſtimmen, den 
leite en feinen für die Commune thätigen Arbeitern gewähr⸗ 
eiſten muß. Ä 

Wenn dieſe Forderung abgelehnt wird, wird der ſocialiſtiſche Ab⸗ 
geordnete beauftragt werden, einen Maximalarbeitstag und ein Lohnmini⸗ 
mum für die communalen Arbeitsplätze zu beantragen. 
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Auf politiſchem Gebiet verwirft der ſocialiſtiſche Verein von Beau⸗ 
vais jeden Compromiß, doch bedeutet das keineswegs Enthaltungs politik. 
Die Socialiſten behalten immer ihren Poſten bei der Avantgarde der re⸗ 
publikaniſchen Reſerve, weil hier unter dem kapitaliſtiſchen Regime das den 
ſocialiſtiſchen Zwecken am wenigſten ungüuſtige Terrain iſt. Ebenſo verhält 
es ſich mit dem allgemeinen Stimmrecht, welches nicht das Allheilmittel, 
aber ein Mittel der Propaganda und der Agitation iſt. 

Seine politiſche Thätigkeit hat den Verein mehrfach dazu geführt, 
ſich mit Fragen zu beſchäftigen, die auf der Tagesordnung des Congreſſes 
Beben: a mit denen, die fih auf die internationale Arbeitergeſetz⸗ 

ebung beziehen. 

g Es iſt ein ſchlagender Beweis für die Stärke des Socialismus und 
den Druck der wirthſchaftlichen Kräfte, daß die Regierungen — natürlich 
in ihrer Weiſe! — ſich vorgenommen haben, auf der Conferenz zu Bern 
die Frage einer internationalen Arbeitergeſetzgebung zu ſtudiren. 

Obgleich die endgiltige Befreiung der Arbeiterklaſſe nur durch Unter⸗ 
drückung der Ueberarbeit ermöglicht werden kann, da dies die 1 
des Mehrwerthes unmöglich macht, — und ſie wird das gemeinſame Wer 
der ganzen ſocialiſtiſchen Welt ſein! — ſtellt das zielbewußte Proletariat 
unmittelbare Forderungen, welche ſeit Begründung der Internationalen 
Arbeiter⸗Aſſociation ſchon formulirt find: fo die Herabſetzung des Arbeits⸗ 
tages auf 8 Stunden für Männer und Frauen, auf 6 Stunden für jugend⸗ 
liche Arbeiter von 14—18 Jahren. Als nothwendige Ergänzung bringt 
dieſe Maßregel die Feſtſetzung eines Lohnminimums mit ſich, welches den 
| en n Stand fest zu leben und feine Familie zu erhalten und zu 

erziehen. ö a 
Die Herabſetzung der Arbeitsſtunden bedeutet für die Arbeiter eine 
€ böhung ihres phyſiſchen, geiſtigen und moraliſchen Gefundheitsftandes, 
ſie wird ihnen Zeit zu Studien und für das Werk der Organiſation geben, 
fie wird dazu beitragen fie zielbewußt und fähig zu machen, ihre geſchicht⸗ 
liche Miſſion zu erfüllen. Sie iſt alſo gewiſſermaßen eine Vorbereitun 
für die endgiltige Befreiung des Proletariats, ſie wird es ermöglichen, da 
tüchtige, entſchloſſene und über die Endziele ganz aufgeklärte Arbeiterba⸗ 
taillone formirt werden, denn die Revolutionen fliegen uns nicht wie die 
gebratenen Tauben in den Mund. 

Der Niederdrückung der Arbeiter durch die Bourgeoiſie muß end⸗ 
lich Halt geboten werden, und verſtummen muß endlich jener Ausruf der 
Verzweiflung und der ohnmächtigen Schwäche: „Es muß noch viel ſchlimmer 
werden, ehe es beſſer wird!“ Damit erklärt man nur die Schrecken des 
kapite liſtiſchen Regimes für gerechtfertiat. Es gibt keine thörichtere An⸗ 
ſchauung als dieſe, welche von einigen Genoſſen berfochten wird, und nach 
der ja gerade die ſchwächſten Weſen am geeignetſten wären zu revoltiren. 

Verkürzung der Arbeitszeit, Erhöhung der Löhne, wachſender Wohl⸗ 
u. der Arbeiter bedeutet fo viel wie die ſchnellere Herbeiführung der 

evolution. Die Kämpfer, Denker und Organifatoren der Arbeiterpartei 
rekrutiren ſich im allgemeinen aus der Schaar der weniger geknech⸗ 
teten beſſer bezahlten Arbeiter. 

Die Verkürzung der Arbeitszeit iſt ſehr wohl möglich ohne die 
nationale Induſtrie zu ſchädigen: untere Genoſſen in England haben den 
gſtündigen Arbeitstag, die amerikaniſchen Arbeiter, welche auf den Staats⸗ 
werkplätzen beſchäftigt find, arbeiten 8 Stunden, oder 48 Stunden wöchent⸗ 
lich. Bei dieſer Stundenzahl wollen wir es bei unſerer Verkürzungsfor⸗ 
derungen zur Zeit bewenden laſſen, nur für die jugendlichen Arbeiter bei- 
der Geichlechter ſei die Grenze 36 Stunden. 

Phyſtologiſche und ſociale Gründe beſtimmen uns — mit dem Vor⸗ 
behalt der Ausnahme gegenüber techniſcher Unmöalichkeit und unter Ein⸗ 
führung eines Compenſationsſyſtems — gänzliche Unterdrückung der Nacht⸗ 
arbeit, Beſeitigung der Arbeit an Sonn⸗ und Feiertagen zu fordern. Die 
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Reiftungsfähtgkeit der Arbeitskraft wird durch dieſe Maßnahme keine Ver⸗ 
ringerung erfahren. Ausgeruhte Muskelkraft leiſtet mehr als über müdete, 
achtſtündige Arbeit wird ebenſo leiſtungsfähig ſein wie 10⸗ oder 12ſtündige, 
wie z. B. Thomas eg zugibt, der ganze Armeen von Erdarbeitern 
in's Feld führte, um in Frankreich, Oeſterreich, Canada, Indien Eiſen⸗ 
bahnen zu bauen. . 

Die Verkürzung der Arbeitszeit wird die Produktion in gewiſſen 
Induſtrien verringern, ſie wird alſo geſtatten, auch die Armeen der Arbeits⸗ 
loſen zu vermindern. Damit aber die Verkürzung der Arbeitszeit in Bezu 
auf Verbeſſerung der Lage der Arbeit nicht auf eine Prellerei hinausläuft, 
muß in jedem Ort alljährlich ein Minimallohn feſtgeſetzt werden und zwar 
durch Arbeiterkommiſſionen und auf Grund der Preiſe der nothwendigen 
Lebensbedürfniſſe. Der Arbeiter wird dann ſoviel erhalten als er koſtet, 
aber noch lange nicht ſo viel als er produzirt. Die Feſtſetzung eines Minimal⸗ 
lohnes widerſpricht durchaus nicht, wie einige behaupten, den Geſetzen des 
Waarenaustauſches. 

Um den Preis der Produkte zu beſtimmen, berechnet der Kapitaliſt 
ehr richtig und genau die ſchwankenden Preiſe der Rohſtoffe und der 
nöthigen Arbeitsmittel, warum ſoll er bei ſeiner Berechnung nicht auch den 
Arbeitslohn und die Perſonen der Arbeiter in gleicher Weiſe mit in Be⸗ 
tracht ziehen? Die Waare Arbeitskraft muß ebenſo wie jede andere 
Waare ihrem Preiſe nach beſtimmt werden können. Unbegründet iſt der 
Einwand, daß der Arbeiter als Käufer, als Conſument, die Vermehrung 
ſeines Lohnes als Produzent verlieren werde. Die Lohnerhöhung ſteigert 
allerdings den Preis aller produzirten Waaren, da aber dieſe Waaren 
nur zum Theil vom Proletariat, zum andern Theil von der Bourgeoiſie 
verzehrt werden, ſo wird erſteres nur zu einem Bruchtheil die geſteigerten 
Preiſe bezahlen, ſagen wir beiſpielsweiſe zur Hälſte. Wenn das ganze Prole⸗ 
tariat als Verkäufer von Arbeitskraft eine Zulage von 50 Millionen Fres. 
täglich erhält und als Conſument, als Waarenverkäufer bei geſteigerten 
Preiſen 25 Millionen Fres. mehr ausgibt ſo bleibt im Ganzen immer 
noch eine Verbeſſerung um 25 Millionen Fres. . 

Ferner iſt es nicht wahr, daß Lohnerhöhungen den Ruin der natio⸗ 
nalen Induſtrie herbeiführen werden. Man ſieht allerwärts, daß das 
Kapital cosmopolitiſch iſt, und ſich, um Mehrwerth in höherem Maaße 
zu erzielen, ſehr wenig um das Vaterland und feine Intereſſen ſcheert. 
Seine patriotiſchen Gegenvorſtellungen find einfach dikirt von ſeinem 
Egoismus. Außerdem beherrſchen die Induſtrieländer mit hohen Arbeite⸗ 
löhnen den Weltmarkt: England, die Vereinigten Staaten. Ferner gibt 
es auch keine nationalen Lohnſätze, ſondern in jedem Land verſchieden⸗ 
artige, je nach den Durchſchnitten R 

Wenn man weiter die Erwägung prüft, nach welcher niedrige Löhne 
für . werden, um die nationale In duſtrie in den Stand 

u ſetzen, die Concurrenz des Auslandes auf dem Weltmarkt aus zuhalten 
1 ſtellt ſich heraus, daß dieſe Tendenz gerade für den Arbeiter den Begriff 
es Vaterlandes zerſtört. Die Hauptwaffe im Concurrenzkampee tft billige 
Produktion und Verkauf zu billigen Preifen, ja zu niedrizften Preiſen; 
und dieſe hat wieder Verfälſchung der Rohſtoffe, Verſchlechterung der 
Waaren, a des Werthes der menſchlichen Arbeit, die fih im 
Produkte kriſtalliſirt, zur Folge. Dieſe Reduktion wird erzielt entweder 
vermittelſt ausgedehnterer Verwendung mechaniſcher Kräfte, oder durch 
Ausnützung immer ſchlechter und ſchlechter bezahlter Arbeiter. Die uner⸗ 
läßliche Bedingung für die Fähigkeit der nationalen Induſtrie, die aus⸗ 
ländiſche Concurrenz Je ſchlagen, iſt alſo eine ſtete Vermehrung des Elen⸗ 
des der Proletarier: Vermehrung der Arbeitsloſen, Verdrängung der Mäns 
ner durch die Frauen, der Frauen durch die Kinder, niedrige Löhne. Die 
zarte Aufmerkſamkeit der Bourgeoiſie für die nationale Induſtrie macht 
ze die Proletarier das Land, welches ihr Vaterland iſt, zu einem Land 
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des Elends. Es iſt ihnen ein Thal der Thraͤnen und Entbehrungen, 
welches am Fuße der goldenen Hügel liegt, die das Vaterland des 
Kapitals find. Die Bourgeols⸗Produktion zerſtört durch ihr eignes Lebens⸗ 
geſetz jedes Vaterland und läßt nur die Welt des Kapitals und die Welt 
der Arbeit beſtehen — ohne Unterſchied der Nation. Wenn unſere Pa⸗ 
trioten das Vaterland wahrhaft liebten, müßten ſie ihr Augenmerk auf 
9 5 5 aller ſeiner Kinder richten: davon iſt aber gar nicht 
e Rede. 

Uebrigens verliert dieſe „patriotiſche“ Gegenvorſtellung ihre letzte 
Stütze, wenn — wie dies der Fall iſt — unſre Forderung von den Ar⸗ 
beitern zweier Welten formulirt wird. 

ir fordern außer der Beſtim mung der Arbeitsſtunden und eines 
gewährleiſteten Lohnſatzes, daß die Arbeits räume (Fabriken, Bergwerke, 
Contore, Arbeitsplätze, Werkſtätten) den Geſetzen der Hygieine entſprechend 
eingerichtet und mit allen Schutz vorrichtungen für Leben und Geſundheit 
der Arbeiter ausgeſtattet ſind. 

Um alle dieſe vorbereitenden und Uebergangs⸗Maßnahmen durchzu⸗ 
ſetzen, dürfen die Proletarier nur auf ſich ſelbſt rechnen, obgleich es ſich 
zuweilen zuträgt, daß die inneren, häuslichen Zwiſte der Kapitaliſten welt 
unſerer Sache Vorſchub leiſten. 

Das erſte Gebot der Nothwendigkeit fordert, daß man den Arbeiter⸗ 
maſſen die Tragweite dieſer Forderungen klar macht, fo daß fie dieſelben 
begreifen. Ein einfach verſtändliches, energiſches, kurzgefaßtes Manifeſt, 
welches der Congreß von einer Commiſſion redigiren laſſen müßte und in 
alle Länder entſendete, würde dieſe Arbeit bedeutend fördern. Die Com⸗ 
miſſion würde ein Gutachten abzugeben haben über die zur Veröffentlich⸗ 
ung und Verbreitung des Manifeſtes nöthigen materiellen Mittel. Alle 
Vertreter der Partei hätten dann in kurzer Friſt bei den Bureaus ihrer 
bezüglichen Volksvertretungen Vorſchläge im Sinne der nothwendig erach⸗ 
teten Reformen einzubringen. Alle Redner (Agitatoren) der Arbeiterpar⸗ 
teien müßten einen Feldzug von Verſammlungen veranſtalten, die ſich mit 
dem Gegenſtand beſchäftigten. Die Gewerkſchaften und Fachvereine müßten 
fa zu gemeinſamem Handeln verftändigen, und wenn dieſe Arbeit gethan 
ſt, würde höchſt wahrſcheinlich eine allgemeine Auffor de rung, die 
am nämlichen Tag und von allen Punkten der Welt den Gebietern der 
bürgerlichen Welt zuginge, von großer Tragweite und Wirkſamkeit ſein. 

Um dieſe Agitation zu centraliſiren und die Arbeiterwelt genau zu 
orientiren, macht fich die Gründung eines im Dienſt dieſer Bewegung ſtehen⸗ 
den Organs nöthig, welches von bekannten Vorkämpfern unſerer Sache zu 
redigiren wäre, und wir ſind überzeugt, daß der Congreß die Frage ſtudiren 
und über dieſelbe Beſchuß faſſen wird. 

Die Zeit drängt: überall ſehen wir die Zeichen Be Zerſetzung, die 
jeder Neubildung und Umgeftaltung vorangeht. Die jetzt in voller Kraft 
und in vollem Anſehen ſtehende Militärherrſchaft wird den Zuſam menbruch 
und den Bankrott der kapitaliniſchen Welt beſchleunigen. Das ſtehende 
Heer, dieſe Schule der Knechtſchaft und r gune es Geiſtes, iſt das 
letzte Bollwerk der Bourgeois⸗Herrſchaft, die Waffe, deren ſich das Kapital 
bedient, um die Arbeiter niederzuhalten, die politiſche Freiheit zu zerſtören. 
Wir verlangen deshalb Abſchaffung der ſtehenden deere und an deren 
Stelle die direkte Volksbewaffnung. 

Das Heer wird dann einfach eine Schule ſein, welche jeder 0 he 
fähige im Zeitraum einiger Monate durchmacht, um feine Ausbildung im 
Waffenhandwerk zu vervollſtändigen. Die Jugend würde durch Leibes⸗ 
übungen, Uebungen im Handhaben der Waffen, im Marſchiren, durch 
topographifche Studien u. ſ. w. für dieſe Schule vorbereitet werden. Beim 
Austritt aus Mefer Schule würden die zu lokalen Reſerve⸗Cadres organiſirten 
Mannſchaften kine leicht mobil zu machende Streitkraft bilden, die ebenfo 
ſchwer für Ekoberungs⸗ und Angriffskriege zu verwenden als unbeſiegbo⸗ 
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im Vertheidigungskampf fein würde. Dem Proletariat die Waffen in die 
Hand geben, heißt der Ausbeutung die Macht nehmen, ibr die Spitze ab⸗ 
brecheu, es iſt der Todesſtreich für die internationale Kriegführung: es 
iſt die Friedensbürgſchaft für alle Völker, die Bürgſchaft für die ſociale 
Emanzipation. 

ie gewaltige Entwicklung der Streitkräfte für den Krieg und die 
damit i finanziellen Laſten nöthigen ſogar die Bourgeoiſie 
zu einem Vorgehen in der Richtungslinie unſerer Forderungen. Die Ver⸗ 
mehrung des Effektivbeſtandes und die Verkürzung der aktiven Dienſtzeit 
arbeiten der organifirten Volksbewaffnung vor. 

Alle ſocialiſtiſchen Parteien find einig darin, daß fie die Abſchaffung 
der ſtehenden Heere fordern und dieſe durch allgemeine Volksbewaffnung 
erſetzt wiſſen wollen. Aber welche Garantie bieten die Arbeiterparteien 
derjenigen Nation, welche den Anfang machen wird mit der revolutionären 
Bewegung, für ein ſolidariſches internationales Vorgehen? Nach unſerem 
Ermeſſen wird es — in Hinſtcht auf die Entwicklung der ſocialiſtiſchen 
Idee und auf die Entwicklung der Organiſation, die ſich in der Social⸗ 
demokratie darſtellt, und im Hinblick auf die mit rapider Schnelligkeit ſich 
vollziehende Entwicklung der wirthſchaftlichen Verhältniſſe — Deutſchland 
ſein, welches den revolutionären Reigen eröffnen wird. Welche Garantie 
bietet der internationale Socialismus dem ſocialiſtiſchen Deutſchland? An 
dem Tage, wo es ſich erheben wird, wird es die Coalition des Kapitals 
von ganz Europa ſich gegenüberſtehn ſehen, eine wahre Tripelallianz: die 
Allianz der Intereſſen. Aber am nämlichen Tage wird es auch — das iſt 
unſere Hoffnung! — die Proletarier zweier Welten ſich erheben ſehen, um 
die erhabene Bewegung ihrer deutſchen Brüder zu unterſtützen! 

Als Unterpfand für dieſe Coalition der Gleichheit iſt es nöthig, 
jetzt und hinfort der Allianz der Kaiſer und Könige den unlösbaren 
Bund der Arbeiter entgegenzuſetzen. Möge der Congreß der deutſchen 
Arbeiterſchaft dieſe Garantie geben, möge er die Ausbreitung dieſer Idee 
der Allianz der Völker, welche den Angelpunkt der internationalen Politik 
des Socialis mus bildet, unterſtützen. Die Bourgeois⸗Politiker haben lange 
genug Haß zwiſchen den Nationen geſäet; profiamiren wir auf dieſem 
Congreß mit lauter Stimme die allgemeine Solidarität der Proletarier⸗ 
intereſſen, und knüpfen wir überall und unter allen Umſtänden die inter⸗ 
nationalen Bande, welche die Völker mit einander verbinden, immer feſter. 
Dann, aber auch dann nur werden die Arbeiter aufhören, ein Spie zeug 
in den Händen ihrer ſchlimmſten Feinde zu ſein, und ſie werden fig zu 
Herren ihrer Geſchicke machen. 


Bericht der Syndikats⸗Kammer 
der Grubenarbeiter von St. Floride (Haute Loire) 
erſtattet von dem Bürger Rouget. 


Das Syndikat der Beralente von St. Floride benutzt die Gelegenheit, 
dem internationalen Congreß feine Wünſche vorzutragen angeſichts der Satten 
des Kapitals, welche vor den Augen der Verhungerten alle Reichthümer aus⸗ 
breiten, die fie zum Schaden der Arbeiter zuſammengerafft haben. 

Unfer theures Frankreich hat große Hilfsquellen, aber auch große Noth⸗ 
ſtände. Es iſt ein trauriger Unterſchied zwiſchen Denen, die alles produziren 
und nichts haben, und Denen, die nichts produziren und alles haben. Unſere 
Syndikatkammer der Grubenarbeiter, welche an den Grenzen der Auvergne 
in einem Thalkeſſel wohnen, gehört hald dem Departement Puy de Dome, 
halb dem der Haute Loire an. Dort, wie ander wärts iſt es das Syſtem des 
Kapitals, das die Arbeit untergräbt. Das geht auf folgende Art vor ſich: 
Es ſind zwei Jahre, daß der Allmächtige von Creuſot, welcher ſich Schneider 
nennt, 2 Conzeſſionen hatte, diejenige von Cambelle und die von Boux⸗ 
os, welche er mit den Minen von Grosmögnil vereinigen wollte. Indeß 
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die Munizipalitätsbehörden und die Einwohner der Orte verhinderten dieſe 
Fufionsbeſtrebungen, da fie erkannt hatten, daß ſobald es nur einen Herrn 
geben würde, die Tyrannei nur noch größer und unerträglicher werden würde. 
Aber Schneider hielt ſich nicht für geſchlagen: „Ach, ihr wollt einen Willen 
haben, käufliche Sklaven, ihr wollt keine Fuſton? Nun gut, ich, der Eigen⸗ 
thümer, ſtelle meine Minen ſtill! Ihr habt petitioniren wollen, um die Fuſion 
(Vereinigung) zu verhindern, ich werde Euch zwingen, zu petitioniren um die⸗ 
ſelbe zu erlangen!“ Man hat in der That begonnen in dieſem Sinne zu 
manövriren. 

Im verfloſſenen Jahre wurde Cambelle zum Stillſtand gebradt, und 
am 22. Juni dieſes Jahres wurde auch Bouxhors außer Betrieb geſetzt. In 
einem Jahre wurden 600 Arbeiter in das ſchwärzeſte Elend geſtürzt und die 
ganze Gegend zu Grunde gerichtet. Bei der Verſamm lung fand ſich eine Majorität, 
die ſervil genug war, dieſe unbezeichenbare Handlung zu billigen. Aber es 
grollt du npfer Schmerz in der Bruſt der Arbeiter, und wer kann vorherſehen 
was ſich am Tage des aroßen Kampfes ereignen wird. 

Es ſind 19 Jahre, daß man uns mit Lügen beſchwindelt, daß unſere 
Abgeordneten mit ihren Mandaten Schacher treiben. Aber die Dinge werden 
ſich ändern. Die Arbeiter begreifen mehr und mehr, daß ihre Befreiung nur 
durch ihre revolutionäre That erfolgen kann, daß, um dieſe auszuführen, ſie 
ſich als eine beſtimmte, geſonderte Partei organiſiren müſſen nach dem Programm 
der Arbeiterpartei. 

Bürger, aus der Fremde erhebt ſich ein Geräuſch, der Hammer erklingt 
auf dem Ambos, wo er Waffen ſchmiedet. Aber nicht das Volk läßt ſie 
ſchmieden; es ſind die Tyrannen aller Länder, die uns in einen brudermörde⸗ 
riſchen Krieg ſtürzen wollen, in eine Abſchlachtung ohne Gleichen, um auf uns 
ein noch ſchwereres Joch legen zu können. Aber, halt meine Herren, die 
Socialiſten werden das niemals dulden. Für fie heißt es: keinen Krieg, keine 
Grenzen; fte haben nur Genoſſen des Elends, Brüder mit denſelben Leiden 
und denſelben Wünſchen. 

Wenn die Tyrannen verſchwunden ſind, öffnet ſich die Herrſchaft der 
Gerechtigkeit für alle die Leiden; man ſchmiedet nicht mehr Waffen, um Menſchen 
zu tödten, ſondern Pflüge, um ſie zu ernähren. Vorwärts! Das Land den 
Ackerbauern, die Berawerke den Grubenarbeitern, den Ambos den Schmieden! 
An dem Tage, wo alles das verwirklicht ſein wird, wird das Reich der Aus⸗ 
beutung des Menſchen durch den Menſchen zu Ende fein. — Bürger! Die 
Kameraden der ſchwarzen Erde ſchicken dem Congreß einen brüderlichen 
Dandſchlag. Sie jagen den Repräſentanten des univerſellen Proletariats, das 
fie auf fie rechnen dürfen. — — 


Bericht über die Lage der Baumwo llenſpinner von Gent, 
erſtattet von dem Delegirten Fr. Seffers. 


Der Berichterſtatter hat, indem er im Namen der Baummollenipinner 
von Gent dieſen kurzen Bericht an den Congreß richtet, nicht allein den Zweck, 
die dringende Nothwendigkeit einer Verminderung der Arbeitsſtunden zu 
zeigen, ſondern auch nachzuweiſen, daß eine geſetzliche Regelung der Arbeits⸗ 
ſtunden in allen Ländern erfolaen muß. 

Seit einigen Jahren wächſt die Zahl der Arbeitsloſen in ſchrecklicher 
Weiſe. Die Vervollkommnung der Maſchinen unterdrückt den Arbeiter von 
Tag zu Tag mehr; bald erſetzen die Maſchinen und die Vervollkommnung des 
Mechanismus den Arbeiter. Was wird geſchehen, wenn nicht bald wirkſame 
Mittel angewendet werden, um die Lage der ganzen Arbeiterklaſſe zu ver⸗ 
beſſern? Jeder, der von ſeiner Arbeit lebt, wenn er welche hat, muß ſich 
fragen, ob die Lage der Arbeiter ſo fortdauern kann, und was aus ihnen 
werden ſoll in der Zeit der Kriſe, der wir entgegen gehen? 

Demzufolge beſchäftigt die Frage der perſönlichen Intereſſen alle Geiſter. 
Nicht die Anmaßungen der Prieſter, welche mehr denn je ſich als die Allmacht! 


—— 
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der Kirche träumen, um die Welt zu regieren, noch bie ſchreckliche Gefahr 
eines europäiſchen Krieges, — nichts kann die allgemeine Aufmerkſamkeit mehr 
erwecken und die menſchliche Leidenſchaft mehr erſchüttern. Warum? Weil 
dieſe Ereigniſſe, ſelbſt ein Krieg zwiſchen einigen Millionen Solf aten, keinen 
Vergleich aushalten mit dieſem anderen ſchrecklichen Kriege auf Leben und 
Tod, welchen die Enterbten der ganzen Erde gegen die herrſchenden Klaſſen 
begonnen haben, dieſem rieſenhaften Kampf, welcher ſeit langem ſich vorbereitet 
und welcker eher losbrechen wird, als man es denkt. 

3 Die franzöſiſchen Arbeiter, biejeninen der Vereinigten Staaten, die eng⸗ 
liſchen verlangen die Rückſendung der fremden Arbeiter. Ueberall verlangen 
die Geſchäftsleute, die Fabrikanten, die Induſtriellen Schungeſetze von ihren 
Regierungen, und dieſe bemühen ſich, fie ihnen zu verſchaffen. Die Con⸗ 
currenz iſt unmöglich wegen unerhörter Schutzölle und Grenzzölle. 

Ueberall vermehren ſich die Nothſtände und mit ihnen die Stockungen des 
Handels und der Induſtrie; auf der anderen Seite ſehen wir die Vermehrung der 
Land ſtreicher, der Verbrecher, der unglücklichen Hungernden. Ueberall zeigen ſich 
dieſelben Symptome der Verrmung — ebenſo in den Ländern mit wenig zahlreicher 
Bevölkerung als in den Ländern, wo die Arbeiterbevölkerung zuſammengepfercht 
iſt, wie die Häringe in der Tonne. Ueberall herrſcht dasſelbe Elend für den Ar⸗ 
beiter — ebenſo in den Republiken, wie in den Monarchien, ebenſo in den großen 
Staaten, die ihre Kräfte vergeuden, um Krieg zu führen, als in den kleinen 
Staaten, die dies nicht thun — ebenſo in den Ländern, in denen der Bürger 
das allgemeine Wahlrecht genießt, als in den despotiſchſten Ländern — ebenſo 
da, wo die Kirche vom Staat getrennt iſt, als da, wo katholiſche und andere 
Müßiggänger vom Schweiße des Volkes leben — ebenſo da wo der unentgelt⸗ 
liche und obligatoriſche Unterricht herrſcht, als da, wo das Volk in der Un⸗ 
wiſſenheit verfault — ebenſo da wo der Conſum des Alkohols nach Litern per 
Kopf gezählt wird, als da, wo dieſes Gift verboten iſt. Unter dem warmen 
Klima, wie unter dem kalten Klima, überall dieſelben Symptome, denn überall 
in der ganzen Welt exiſtirt die nämliche Geißel für den Arbeiter: das kapi⸗ 
taliſtiſche e yſtem, welches als allmächtiger Herr in unſerer Geſellſchaft herrſcht. 

Wir würden zu weit gehen, wenn wir alle Uebel aufzählen wollten, 
unter welchen die Arbeiterklaſſe, in ihrer Geſammtheit, leidet. Wir beſchränken 
uns daher auf unſer Gewerbe als Baumwollenweber, um einige Zahlen von 
unbeſtreitbarer Wahrhaftigkeit zu geben. 

Die Zahl der Arbeite ſtunden unſerer Genter Baumm ollſpinner iſt von 
69—74 Stunden wöchentlich. Die Löhne find folgen de: 

Jahren un. wöchentlich 
* 0 


Einrichterinnen (monteuses) von 12— 15 
N ” * 16—2 P 
® Erwachſene 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 n 13—18 
Spinner 


Krämpelmädchen von 11—15 Jahren „ 2—5 
Andreher innen „ 8—12 
Erwachſene an der ank 

Continues (an der Drockelmaſchine arbeitend) von 11 

—16 Jahren 92 „* 5 0 * 0 0 53 0 . . 0 ® 2—15 * 
Krämpler (Kardätſchenarbeiter) Männer. „ 14—17 „ 

" P Burſchen „ 10—12 „ 

Die Baumwollen⸗Arbeiter ſind an Zahl 5800, Frauen und Kinder ein⸗ 
begriffen. Es gibt jedoch mehr als 900 Arbeite loſe. Bei jeder Vervollkommnung 
der Maſchine werden die Männer durch Frauen oder Kinder erſetzt. 

In Belgien exiſtirt kein Geſetz über die Kinderarbeit. Viele Fabrikanten 
verlangen, daß das Kind ſeine erſte Communion hinter ſich habe, ohne nach ſeinem 
Alter zu fragen. Deshalb find viele Eltern gezwungen, die erſte Communion 
weit vor dem Alter vornehmen zu laſſen, wo man fie anderwärts bewirkt. Der 
Prieſter gibt aus Fanatismus und im Einverſtändniß mit dem Kapitaliſten 
ſeine Zuſtimmung unter dem Vorwand, eine Seele von der Hölle zu retten. 
Kaum haben die zarten Kinder den Fuß in die Fabrik geſetzt, ſo öffnet ſich 
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die geſchloſſene Thür erſt wieder, wenn es heim geht; und die Unglücklichen 
bleiben fern von der Schule, denn die Arbeits ſtunden dieſer kleinen Weſen 
find von derſelben Dauer, als diejenigen der Erwachſenen. | 

Das ift auch der Hauptgrund, warum man in unferem induſtriellen 
Centren ſo viel Verkrüppelte, ſo viel ſieche Weſen trifft, warum es ſo viele 
Kranke gibt, warum ſo viel Epidemien ausbrechen, und in der Blüthe des 
Alters unſere Arbeiterbevölkerung vom Tode hingerafft wird. 

Die Baumwollenſpinner von Gent laſſen ſich daher auf dem Congreß 
in der wohlüberlegten Abſicht vertreten, durch energiſche Mittel die Geißel der 
Arbeiterſklaverei, dieſer nothwendigen Solge der Lohnarbeit entwurzeln zu 

Ifen, ga wir unſer ideales Ziel erreichen: die Produzenten zu Herren der 
zu machen. 


Bericht im Namen des Syndikats von Lagresle (Loire), dem 
975 Weber angehören, und aller Syndikate der Weber aus 
dem Gebiet des Departement der Loire, erſtattet von dem 

* Bürger Beéluze. 

Das Socialiſtiſche Syndikat von Lagresle ſchickt einen Delegirten zum 
internationalen Congreß, um ſich mit den übrigen Arbeitervertretern zu ver⸗ 
ſtändigen und um ſich auf gleichen Fuß wie die anderen Arbeiter zu ſetzen, damit 
die Löhne unſerer armen Arbeiter, die ſeit langem von der Meiſterſchaft, d. h. 
von der Kapitaliſtenklaſſe ausgebeutet werden, wieder in die die gebracht werden. 
Die Vereinigung und die Solidarität aller Arbeiter müſſen dieſes Unternehmer⸗ 
ar zerſtören, das mittelſt feines Geldes, d. h. ſeines Ko pitals, die Arbeiter 

ſchüchtert und ſie zu einer brutalen Arbeit von 15—18 Stunden 5 Ce 
auf einem Baumwollenwebſtuhl bringt, um einen Lohn von 1 Fr. 28 Cts. 
bis 1 Fr. 50 Cts. täglich zu verdienen. Von dieſem geringen Lohn muß man 
noch 25 Cts. täglich abziehen für die Unterhaltung des Webſtuhles, den der 
Arbeiter bezahlen muß. 

Wir theilen unſeren Collegen von den fremden Nationen mit, daß in 
Lagresle und in den. ganzen genannten Syndikatsbezirk wir während 10 Tagen 
eine kleine Arbeitseinſtellung der Baumwollenhandweber durchgeführt haben. 
Wenn wir dabei geſiegt haben, ſo iſt es Dank unſerer Energie. ir haben 
vollſtändig begriffen, daß, wenn die Arbeiter nicht ganz energiſch handeln, um 
gegen die Meiſterſchaft 30 kämpfen, die volle ihnen nicht helfen würde. Ganz 
im Gegentheil. Man bat Geſetze über die Syndikate gemacht, aber man läßt 
ſie nicht zu Gunſten der Arbeiter ausführen. Alle ſocialiſtiſchen Arbeiter 
aus den Bergen der Loire wollen eine ſocialdemokratiſche Regierung, um die 
Kapitaliſtenklaſſe abzuſchaffen. 


Bericht des Bürgers Blacke, 
Delegirter der Syndikatskammer der Schmiede und des 
Bundes der Syndikatskammern von Lyon. 


In allen Ländern Europas verſteht es das Unternehmerthum prächtig, 
die armen Märtyrer zu unterdrücken, die den Namen Proletarier haben. 
Es nutzt ihre Arbeit und ihre Geſundheit aus, um ſich allen Vergnügungen 
zu überlaſſen, um ein Leben ſchmachvoller Ausſchweifungen zu führen. Sind 
es nicht die Ausbeuter, die mit dem der Arbeit ihrer Opfer ausgepreßten Ge⸗ 
winn die Proſtitution ſchaffen und unterhalten? Die Ausbeutung der Arbeit 
durch das Kapital wächſt mehr und mehr. 

Um dieſen Zuſtand der Dinge zu heilen, iſt es nothwendig, daß die 
Regierungen aller Länder ſo bald als möglich durch ein Geſetz den acht⸗ 
ſtündigen Arbeitstag feſtſetzen, ohne Herabſetzung der Löhne, ebenſo wie die 
vollſtändige Unterdrückung des Faktorenpeſens (marchandage). 

Die zu ſehr verlängerte oder zu überhaſtete Arbeit zieht nicht nur den 
Ruin der Geſundheit des Arbeiters nach ſich, ſondern die zu ſehr verlängerte 
Arbeit der Einen bedingt die Arbeitslosigkeit der Andern. * hindert ſi⸗ 
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den Arbeiter ſeine Intelligenz zu kultiviren, beeinträchtigt alſo die menſch⸗ 
liche Würde und das Prinzip der Brüderlichkeit. Es wäre nur Gerechtigkeit, 
wenn der ungeſchmälerte Arbeitsertrag dem Arbeiter zukommt, der alles produ⸗ 
zirt, indem er ſeine Geſundheit zuſetzt. In Erwartung deſſen fordern wir 
wenigſtens, daß die Löhne bei der Verkürzung der täalichen Arbeitszeit nicht 
erniedrigt werden. Nur die internationale Ar beiterorganiſation, der 
Vormarſch Hand in Hand aller Proletarier wird unſeren gerechten 5 
gehörigen Nachdruck geben; vereinigte Kraft allein wird uns helfen, unſere 
Menſchenrechte uns zu erobern. 

Dieſe internationale Organiſation der Arbeiter iſt auch die nothwendige 
Vorbedingung der endgiltigen Befreiung der Arbeiterklaſſe, die ſich vollziehen 
wird, indem die Arbeiterklaſſe in den Befitz aller Produktionsmittel geſetzt wird. 
Alſo die Maſchine und das Werkzeug dem Arbeiter der Hütte und der Werk⸗ 
ſtatt, und die Erde dem Landarbeiter! 


Bericht der Weber und gleichartigen Gewerbe, die in der Zahl 
won 400 der Syndikatskammer von Mandore (Rhöne) angehören, 
erſtattet von dem Bürger Moncorge. 


Der Berichterſtatter iſt Delegirter an dieſem ehrenwerthen Congreß, 
um die Lage der Arbeiter von Mandore auseinander zu ſetzen, die ſeit langem 
durch die Unternehmerſchaft ausgebeutet werden. N 

Der Baumwollen⸗Handweber iſt zu einer täglichen Arbeitszeit von 14 
bis 15 Stunden verartheilt, und das in einem feuchten Hofe, und für den 
geringen Lohn von 1 Fr. bis 1 Er. 25 Cts. Er befindet ſich in der 
abſoluten Unmöglichkeit, mit dieſer Summe eine ganze Familie ernähren zu 
önnen. Es find kaum zwei Monate her, daß die Arbeiter ſich in Folge dieſer 
traurigen Arbeitsbedingungen gezwungen ſahen, eine Arbeitseinſtellung zu 
erklären, die, Dank der Energie und der Einigkeit der Weber, einen glücklichen 
Ausgang genommen hat. Zur Vergeltung laſſen die Unternehmer die Arbe iter 
ihre ganze ſchlechte Laune fühlen. 

Das Syndikat der Weber will ſich mit allen franzöſiſchen und fremden 
Organiſationen vereinigen, indem es an dieſem Congreß theilnimmt. Es ver⸗ 
ſpricht ſeine Mitwirkung für den Fall einer allgemeinen Arbeitseinſtellung, die 
der Zweck hat, das Recht der Arbeiter der aanzen Welt zu fordern. 


Bericht des Bürgers Miller, Delegirter der Vereinigung 
der jüädiſchen Cewerkſchaften von Nen⸗Pork, über die jüdiſche 
Arbeiterbewegung in New⸗Nork. 


Die Bewegung unter den jüdiſchen Arbeitern New⸗Pork's, wie übers 
haupt von ganz Amerika datirt feit 6 bis 7 Jahren. Sie iſt zurückzuführen 
auf die Maſſen⸗ Einwanderung jüdiſcher Handwerker und Kleinbürger, welche 
aus Rußland flohen und noch fliehen, wegen der unerträglichen politiſchen und 
wirthſchaftlichen Zuſtände dieſes Landes, — Zuſtände, die ganz beſonders 
ſchwer auf die jüdiſche Bevölkerung drücken. Die Zahl dieſer Gingewanderten 
vermehrt ſich von Jahr zu Jahr, und fie find es gerade, die den eigentlichen 
Kern und den Mittelpunkt der jüdiſchen Arbeiterbewegung in Amerika bilden. 
Dieſe Bewegung begann — wie übrigens jede ae N in Amerika 
— auf dem Gebiet der reinen und einfachen gewerkſchaftlichen Organiſation: 
Verminderung der Arbeitsſtunden, Steigerung der Löhne, im Allgemeinen 
Verbeſſerung der Exiſtenzbedinzungen des Proletariats innerhalb der Grenien 
der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft — das find die Tendenzen, welche die in Frage 
ſtehenden Organiſationen Anfangs verfolaten. 

Die Bewegung empfahl als Mittel, um zu dieſen Zielen zu gelangen, 
die Organiſation, um wirthſchaftliche Kämpfe, wie Arbeitseinſtellungen, Boye⸗ 
kotts ꝛc. organiſtren und durchfähren zu können. Indeß zeigte das Fehlſchlagen, 
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Der Achtſtundenbewegang von 1886 wie ohnmächtig derartige Beſtrebungen noth⸗ 

wendig bleiben müſſen, fo lange die gewerkſchaſtlichen Organiſationen allein 
als Kämpfer für dieſelben auftreten. Dieſes Fehlſchlagen war nicht allein 
eine Bankerotterklärung der gewerkſchaftlichen Organifationen als unabhängiger 
ſocialer Macht, ſie predigte andererſeits dem Proletariat auch die Nothwen⸗ 
digkeit, ſich als unabhängige und ſtark organiſirte pol it iſche Partei zu orga⸗ 
miſiren, zu dem Zweck, ſich der polinſchen Macht bedienen zu können, als einer 
wirkſamen Waffe in dem Kampf für die Emanzipation des arbeitenden Volkes. 

Im Bewußtſein dieſer Thatſache nahmen die jüdiſchen Arbeiter einen 
relativ und abſolut großen Antheil an der Bewegung, die von Henry 
George angeregt wurde — einer Bewegung, die an ihrem Ende ausſchließ⸗ 
lich auf eine Börſen bewegung binauslief, aber die bei ihrem Beginn eine 
reine Klaſſenbewegung war. 

Der Mittelpunkt der jüdiſchen Arbeiterbewegung iſt in New⸗Hork. In 
dieſer Stadt exiſtirt eine Anzahl von Organiſationen, deren jede beſondere Zwecke 
verfolgt, die aber alle unter fi ſolidariſch orrbunden find in der Verfolgung 
allgemeiner Zwecke, und die zuſammen die Vereinigung der jüdiſchen Gewerkſchaf⸗ 
ten ausmachen. Die folgenden Organiſationen bilden Theile dieſer Vereinigung: 

1) Der jüdiſche Zweig der ſoeceialiſtiſchen Arbeiterpartei 
won Amerika. 

Dieſe Organiſation beſteht aus einer ziemlich hohen Zahl jüdiſcher Ar⸗ 
beiter, die beſonders eine thätige Propaganda zu Gunſten des Socialismus 
unter der Maſſe Derer machen, die nur Jargon ſprechen, und die darauf be⸗ 
dacht find, dieſe auf der Baſis eines ſocialiſtiſchen Programms wirthſchaftlich 
und politiſch zu organiſiren. 5 

) Der ruſſiſche Zweig der ſocialiſtiſchen Arbeiterpartei 
von Amerika. (Ruſſiſcher Socialiſten⸗Club.) 

Dieſer Club verfolgt den nämlichen Zweck, mit dem einzigen Uaterſchied, 
daß er ſich an die ruſſiſch ſprechende Arbeiterbevölkerung von New⸗ Pork 
wendet. Im Uebrigen iſt er darauf bedacht, materielle Mittel zu ſammeln, 
um die revolutionäre ſocialiſtiſche Bewegung in Rußland zu unterſtützen. 

3) Die Pioniere der Freiheit; ſie bilden eine ziemlich beträchtliche 
Organiſation, welche eine eifrige Agitation und Propaganda zu Gunſten des 
Socialismus (freilich etwas mit dem Anarchismus liebäugelnd) unter den 
jüdiſchen Arbeitern macht. Dieſe Organiſation veröffentlicht ein Wochenblatt in 
ruſſiſcher Sprache: „Die Wahrheit“. 

4) Die Gruppe „Snamia“ (die Fahne). Der von dieſer Organi⸗ 
ſation verfolgte Zweck iſt die Veröffentlichung und der Vertrieb ſocialiſtiſcher 
Litteratur in ruſſiſcher Sprache. Die Gruppe hat ein Wochenblatt: „Snamia“. 
a 5) Die Union der Hem denmacher (Shirt-makers Union); 
ſte beſteht ausſchließlich aus jüdiſchen Arbeitern und Arbeiterinnen in Wäſche⸗ 
fabriken. Dieſe Organiſation hat nicht nur die Verfolgung fachlicher Inter⸗ 
eſſen zum Zweck, fie iſt auch für die geiſtige Aufklärung und Entwicklung 
ihrer Mitglieder thätig. Außerdem entfaltet ſie eine agitatoriſche Thätigkeit, 
indem ſie Volksverſammlungen arrangirt, in denen man die ſocialiſtiſchen 
Prinzipien den Arbeitern der verſchiedenen Gewerbe erklärt 

6) Die Union der jüdiſchen Schriftſetzer; fie umfaßt alle jüdi⸗ 
ſchen Setzer von New, Pork. Sie verdient alle Beachtung, weil fie eine voll⸗ 
ſtändige Controlle über alle jüdiſchen Druckereien New⸗York's ausübt, obgleich 
deren Zahl eine verhältnißmäßig große iſt. 

Die Union der Choriſten. 

8) Die Union der Schauſpieler. 

Diefe beiden Organiſationen rekrutiren ihre Mitglieder unter den 
Choriſten und Schaufpieiern der jüdiſchen Theater in New Pork. Dieſe haben in 
ihrem Beruf erſt begriffen, daß die Kunſt ſchon lange ihre privilegirte Stellung 
verloren hat; daß in der gegenwärtigen kapitaliſtiſchen Geſellſchaft die Künſtler 
bezahlte Sklaven find wie alle andern Arbeiter; unde daß fie ihren Feind nur 
beſiegen können, indem ſie ſich in die Reihen des kämpfenden . ftellen. 


— 
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9) Die ruſſiſche muſikaliſche Union, eine Gruppe ruſſiſch und 
jüdiſch ſprechender Muſiker. 

10) Die Vereinigung der Schneider, eine ſehr ſtarke Organiſation, 
die aus jüdiſchen Schneidern beſteht. | 

11) Die Vereinigung der Schneider für Damenkonfektion 
(Drass-makers-Union). | 

12) Die Knickerbockers Union; fie beſteht aus Arbeitern und Ar⸗ 
e die mit der Fabrikation von Knabenhoſen (Knickerbocker) beſchäf⸗ 
tigt find. 

13) Die Vereinigung der Matratzen macher. 

14) Die Vereinigung der Seidenband weber. 

Das Programm der jüdiſchen Gewerkſchaften, wie dasjenige der Ver⸗ 
einigung der deutſchen Gewerkſchaften, mit der ſie Hand in Hand marſchiren, 
hat zur Grundlage und zum Eckſtein das Prinzip des Klaſſenkampfes. 
Als Hauptziel ihrer Beſtrebungen erklären fie die Unterdrückung des Lohnſyſtems 
durch die Abſchaffung des perſönlichen Eigenthums und die Vergeſellſchaftung 
aller Produktions⸗ und Transportmittel. | : 

Die Taktik der Vereinigung der jüdiſchen Gewerkſchaften und ihre prak⸗ 
tiſche Thätigkeit entſpricht den Grundſätzen biefes Programms, welches von allen. 
Organiſationen anerkannt werden muß, die ſich ihr anzuſchließen wünſchen. 

Außer den erwähnten Organiſationen beſtehen unter den jüdiſchen 
Arbeitern und Arbeiterinnen New⸗Hork's noch Gruppirungen, welche nicht der 
Organiſation anhängen, wie z. B.: | 

1) die ruſſiſche progreſſiſtiſche Vereinigung (Fortbildungsverein), 

2) Zirkel des Frauenſtudiums, Vereinigung ruſſiſcher Frauen, 

3) die Selfhelp Association (Bereinigung für Selbſthülfe), die ſich 

mit genoſſenſchaftlichen Beſtrebungen beſchäftigt ꝛc. ꝛc. 

Alle dieſe Organiſationen von der einen oder der andern Art arbeiten 
mit großem Eifer für die Verbreitung des Socialismus. Es kommt häufig 
vor, daß an ein und demſelben Abend an verſchiedenen Punkten des ruffiſchen 
Quartiers von New⸗Nork ein halbes Dutzend öffentlicher Verſammlungen ſtatt⸗ 
finden, wo Tauſende von jüdiſchen Arbeitern und Arbeiterinnen mit geſpannter 
Aufmerkſamkeit der Erklärung des neuen Evangeliums horchen. Die Ver⸗ 
tretung des organiſirten jüdiſchen Proletariats an dieſem Congreß hier iſt ein 
Beweis, wie tief die Ideen der Solidarität und der Brüderlichkeit der Aus⸗ 
gebeuteten aller Länder in das Herz dieſes Proletariats eingedrungen iſt. 

Wie groß der Erfolg für die Entwicklung des Klaſſenbewußtſeins der 
ganzen jüdiſchen Arbeitermaſſe iſt, wird dadurch bewieſen, daß die jüdiſchen 
kapital iſtiſchen Organe, auch die größten und mächtigſten, es im Intereſſe 
ihrer Exiſtenz für nothwendig halten, ſich mehr oder weniger mit ſocialiſti⸗ 
ſchen Federn zu ſchmücken. | 


Bericht des Bürgers E. Lecomte, Delegirter der 
Syndikatskammer der Glasarbeiter des Departements der Seine 
und der Seine et Dije. 


Die Syndikatskammer der Glasarbeiter hat ſchon bei den Congreſſen 
in Bordeaux und Troyes, an denen ſie Theil nahm, das Minimum ihrer 
Forderungen aufgeſtellt. Die auf dieſen Congreſſen verleſenen und auf den 
Bureaux derſelben niedergelegten Berichte ſind in einem einzigen vereinigt 
worden, welcher der ſocialiſtiſchen n der Kammer einige Tage nach 
den Arbeitermanifeſtationen des 10. und des 24. Februar dieſes Jahres zuge⸗ 
ſtellt wurde. Die ſocialiſtiſchen Abgeordneten haben formell verſprochen, die 
Dolmetſcher dieſer Forderungen im Parlament ſein zu wollen, und wir wiſſen, 
daß fie ihr Verſprechen halten werden. Aber Jeder weiß, wie die Reklama⸗ 
tionen der Arbeiter von den maßgebenden Bourgeois aufgenommen werden. 
nrichläge werden gemacht, dann an Einſargungscommiſſionen geſchickt, 

übernehmen, dieſe Vorſchläge auf dem Boden ihrer Mappen derart 
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unterzubringen, daß fie aus N nicht früher wieder auferſtehen, als bis 
davon nicht mehr geſprochen wird. 

Trotz des ſchlechten Willens unſerer Geſchäftsleiter laſſen wir von 
unferen Forderungen nicht ab, und da es uns unmöglich iſt, unſere Klagen 
und unſere Beſchwerden den Machthabern zu Gehör zu bringen, ſo iſt es an 
der Arbeiterklaſſe, den vereinigten Socialiſten, denen wir unſere Wünſche aus⸗ 
einanderſetzen: die öffentliche Meinung für uns zu gewinnen, welche das durch⸗ 
ſetzen wird, was man uns heute noch verweigert. 

Da alle Corporationen auf dieſem Congreß vertreten ſein müſſen, hat 
jede von ihnen das Recht, die ihr eigenthümlichen Forderungen darzulegen, 
damit es leichter wird, die für unſere Induſtrie nöthigen Reformen in einer 
beſtimmten Formel auszudrücken. Um unſeren Forderungen mehr Gewicht zu 
geben, um die Reformen, die wir zu fordern berechtigt ſind, beſſer rechtfertigen 
zu können — ſowohl vor unſeren täglichen Ausbeutern, als vor den öffent⸗ 
lichen Gewalten —, iſt es gu die zahlloſen Ungerechtigkeiten offen zu legen, 
deren Opfer wir find. — Die Corporation der Glasarbeiter iſt um fo mehr 
im Recht ihre Forderungen ſcharf zu formuliren, als fie den ſchlimmſten Ar⸗ 
beitsbedingungen unterworfen find, die im ſchreiendſten Widerſpruch mit den 

ngen der elementarſten Hygiene ſtehen. | 

Die Arbeit der Glasarbeiter vollzieht ſich durch eine Art von Gemein⸗ 
ſchaften, die aus 12 bis 16 Perſonen beſtehen und mit dem Namen „Place“ 
— Platz — bezeichnet werden. 

Nun, wenn auf dem „Platze“ ein Arbeiter, ſei es in Folge von Ver⸗ 
brennung, Unwohlſein, Schwäche 2:. nöthig hätte, die aufreibende Thätigkeit, 
die er in unſerer Arbeit entfalten muß, zu verlangſamen, ſo kann er es 
nicht; ſeine Arbeit iſt ſo abhängig von der des ganzen „Platzes“, daß es ihm 
nicht erlaubt iſt, einen Tag weniger 5a zu ſein als den andern, und das 
unter Arbeitsbedingungen, die denen der Galeeren⸗Sträflinge gleichen. 


So kommt es vor, daß der Glasarbeiter im Alter von 40 —50 Jahren 
vollſtändig abgenutzt iſt, — unfähig ſeine Profeſſion weiter zu treiben, und 
was noch ſchlimmer: eine andere zu ergreifen. Außerdem daß nach 15 bis 
20jähriger Thätigkeit in unſenem Gewerbe die Muskelkräfte geſchwunden find, 
ſchwächt ſich auch die Sehkraft, verbrannt durch die Glut unſerer Oefen, die, 
bis zu 1800 Grad erhitzt, unſerer mißlichen Lage eine neue Qual hinzufügen. 

Dieſe allgemeine Skizze unſerer Lage wird es beareiflich machen, wie 
dringend nöthig es iſt, daß die öffentlichen Gewalten ſich für eine Arbeiter⸗ 
geſetzgebung entſcheiden, welche dem empörenden Mißbrauch ein Ende machen, 
der täglich in unſeren Hüttenwerken ausgeübt wird. i 

Wir wollen auch von der Nachtarbeit ſprechen und von der Kinder⸗ 
arbeit in unſerer Induſtrie, beſonders in den Departement der Seine und der 
Seine et Dife. i 

Die Sulammenfegung 3 „Plätze“ erlaubt die Verwendung von Kin⸗ 
dern, die in großer Anzahl beſchäftigt werden. 

Die gehn Jen Beſtimmungen über die Kinderarbeit find unſeren Arbeit⸗ 
gebern nur todte Buchſtaben, und in den großen Brennöfen, die uns als 
Werkſtätten dienen, find zahlreiche kleine unglückliche unter 12 Jahren. Was 
den Unterricht dieſer armen Kleinen betrifft, ſo findet er unter Bedingungen 
ſtatt, die vielleicht ſchädlicher für fie und ihre Geſundheit find, als ſtärkend 
und nützlich. Es gibt ſelbſt Hüttenwerke, wo gar keine Schule für die Kinder 
abgehalten wird, und ſolche, wo nur eine Klaſſe eingerichtet iſt, und wo nach 
einer Tagearbeit von 12— 14 Stunden man den Kindern 2 St un den 
Schule gibt. Sie haben daher 14 — 16. Stunden Arbeit den Tag. Noch 
mehr! Da die Kinder nach der Tagesarbeit in die Schule gehen, ſo kommt 
es oft vor — wir können ſogar ſagen: immer —, daß fie ganz durchgeſchwitzt 
ſind, und da ſie keine Möglichkeit haben, die Kleider zu wechſeln, ſo trocknet 
der Schweiß ihnen auf dem Rücken. Und zu welcher Arbeit zwingt man dieſe 
kleinen Parias! 
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Um es richtig herauszuſagen, es ift Sträflings arbeit, ) zu der wir 
vom Kleinſten bis zum Größten gezwungen find. 

Aber abgeſehen von der ungeſunden, entkräftenden Natur unſerer Arbeit 
haben wir noch eine Nachtarbeit zu ertragen, die um ſo unerträglicher iſt, als es 
uns nicht möglich iſt, auf normale Weiſe den großen Kräfteverbrauch, den die 
Hüttenarbeit erheiſcht, zu erſetzen. Man urtheile! Die mittlere Zahl der von 
unſeren Arbeitgebern verlangten Arbeitsſtunden iſt 12 auf 24. Man hat nun 
eine Art Rolle über die Tages⸗ und Nachtarbeit eingerichtet, in der Art, daß 
wir Tages⸗ und Nachtſtunden arbeiten müſſen, und zwar indem man die 
nämlichen Arbeitsſtunden in jeder Abtheilung der 12 Stunden einſchaltet. 
So haben wir nie mehr als 6 Stunden, um uns auszuruhen, wovon man 
noch die für den Weg zwiſchen dem Hüttenwerk und unſerem Wohnort, und die 
für unſere Mahlzeiten und unſere Reinigung ꝛc. nöthige Zeit abziehen muß! 

Das, Bürger, ſind — in wenige Worte gefaßt — unſere Arbeitsbeding⸗ 
ungen, denen Knaben von 11—15 Jahren gleichfalls unterworfen 2 

Glauben Sie nicht mit uns, daß die öffentlichen Gewalten Schutzgeſetze 
machen mußten, — wenn nicht für uns, die wir Männer ſind, und folglich 
fähig, die Ketten zu brechen, wenn wir das Bewußtſein unſeres Rechts und 
unſerer Kraft haben, — aber für die der wildeſten kapitaliſtiſchen Ausbeutung 
überlieferten Kinder? | 

Stark durch unſer Recht, verſichert der Unterſtützung aller Arbeiter und 
Socialiſten, verlangen wir doher als unmittelbar einzuführende Maaßregeln: 

1. Abſchaffung der Nachtarbeit, 

2. Abſchaffung der Arbeit von Kindern unter 16 Jahren, 

3. Verkürzung der täglichen Arbeitszeit auf 8 Stunden, 

4. Abſolutes Recht, das Geſetz von 1884 über die gewerblichen 
Syndikate anzuwenden, mobdificirt und verbeſſert nach den Ber 
ſchlüſſen des gegenwärtigen Arbeiter⸗Congreſſes, . 

5. Verſorgungspflicht der Eeſellſchaft gegenüber Greifen, Arbeits⸗ 
unfähigen und Kindern. 

Das ſind, wir wiederholen es, unſere Mindeſt⸗Forderungen. Was unſere 
Ziele und unſere Beſtrebungen betrifft, ſo denken wir im Einklang mit allen 
Delegirten, daß die endgiltige und vollſtändige erg unſer einziges Trachten 
fein muß, allein unſeren Bedürfniſſen entſpricht, allein unſer würdig iſt. — 


Samstag, den 20. Juli. 
Nachmittags⸗Sitzung. 


Den Vorſitz führt Bürger Deville. 1 

Dem früher gefaßten Beſchluß gemäß ſollte zunächſt Verleſung der 
eingebrachten und vom Ausſchuß thunlſchſt zuſammengefaßten Reſolutionen 
und Abſtimmung über dieſelben erfolgen. Eventuelle Bemerkungen, Er⸗ 
Hlärungen, Motibirungen, Zuſätze, welche Einzelne geben wollten, ſollten 
nach der Abſtimmung diskutirt werden. 

Verſchiedene Anarchiſten fanden, daß dieſes Verfahren nicht demo⸗ 
kratiſch ſei, daß es eine Vergewaltigung des Congreſſes bedeute x. Sie 
machten alfo ſyſtematiſch Lärm, ſowie man zur Verleſung der Reſolutionen 
und zur Abſtimmung ſchreiten wollte. . 

Der Vorſitzende bemerkt, daß gewiſſe Perſönlichkeiten ſich auf dem 
poffibiliſtiſchen Congreß ganz anders verhalten als hier. — Die große, ja 
übergroße Toleranz, welche man den Herren bis jetzt bewieſen, hatte die⸗ 
elben offenbar — unverfroren gemacht. Der Lärm ſteigerte ih, als einer 

er 5 öſiſchen en beſtimmt erklärte, daß die anarchiſtiſchen Haupt⸗ 
ſchreier, in erſter Linie der Italiener Merlino ſich auf dem pofſibiliſtiſchen 


——— 


*) travail de forgiats — Arbeit von Galeerenſträflingen. 
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Congreß ganz ruhig verhielten, fo daß man zu der Annahme berechtigt 
fel ſie wollten den ſocialiſtiſchen Congreß auseinanderſprengen, ehe der⸗ 
elbe zu Reſultaten gelangt wäre. Die ars ward nicht nur durch 
andere Delegirte, ſondern auch durch die Zähigkeit beſtätigt, mit welcher 
die Anarchiſten ſtets wieder von Neuem Lärm erhoben, ſobald die Ruhe 
ar ekehrt und eine Abſtimmung möglich ſchien. Offenbar lag Syſtem 

dieſem Verhalten, und es machte den Eindruck, als befinde ſich der 
Sougreh einer Abmachung gegenüber. ö 

ürger Vaillant fordert auf, daß jeder Delegirte an ſeinem Platz 

bleibe, damit man die Ruheſtörer erkenne. Man ſolle ufig bleiben, denn 
tonft 1 85 ein Agent genng fein, um den ganzen Congreß in Verwirrung 
u bringen. 
: Als fih alle Ordnungsrufe des Präfidenden, als ſich die unzwei⸗ 
deutig manifeſtirte . Congreſſes als unwirkſam erwieſen, 
dem anarchiſchen Unfug ein Ende zu machen, mußte der Congreß von 
einem Hausrecht Gebrauch machen. Die Hauptſtörer, Merlino und zwei 
einer Freunde wurden aus dem Saale gebracht, und die an die Thüre 
poſtirten Delegirten erhielten Auftrag, nur mit Karten verſehenen Perſonen 
den Eintritt in das Sitzungslokal zu geſtatten. u 

Bürgerin Suillaume-Shad proteftirte gegen die Ausſchließun g 
1085 u und verließ mit 7 Engländern und Italienern zuſammen 

ongreß. 

Es gelangt hierauf die vierte Frage „Abſchaffung der ſtehen⸗ 
den Heere ꝛc.“ zuerſt zur Abſtimmung. Die dem Congreß vorgelegte 
Reſolntion iſt von Vaillant eingebracht und durch verſchiedene von dentſcher 
und franzöfiſcher Seite eingereichte Reſolutionen amendirt und verändert 
worden. Sie lautet: | 

Vierte Frage. 


Abſchaffung der ſtehenden Heere und allgemeine Volks⸗ 
| bewaffnung. 


Der internationale Arbeiter⸗Congreß von Paris: 
In Erwägung: 

Daß das ſtehende Heer oder eine ſtarke Armee im Dienſte 
der herrſchenden oder beſitzenden Klaſſe jeder dem okratiſchen oder 
repnblikaniſchen Regierungsform feindlich gegenüberſteht, daß es 
der Ausdruck militäriſcher, monarchiſcher oder olichargiſcher und 
kapitaliſtiſcher Herrſchaft und ein Werkzeug reaktionärer Staats⸗ 
ſtreiche und ſoeialer Unterdrückung iſt; 

Daß die ſtehenden Heere das Ergebniß und die Urſache der 
Angriffskriege find, eine beſtändige Gefahr zur Entſtehung inter⸗ 
nationaler Conflikte bilden; und daß darum die ſtebenden Heere 
und die Angriffs politik, deren Organe fie find, der Vertheidigungs⸗ 
point und der friedlichen Demokratie Platz machen müſſen, einer 
Organiſation des ganzen Volkes, welches nicht mehr für die 
Plünderung und Eroberung, ſondern für den Schutz ſeiner Unab⸗ 
hängigkeit und ſeiner Freiheiten in den Waffen geübt und be⸗ 
waffnet ſein wird; 

Daß das ſtehende Heer, wie die Geſchichte beweiſt, die un⸗ 
aufhörliche Urſache von Kriegen iſt, und nicht fähig, ein Land 
gegen die Uebermacht einer Coalition zu vertheidigen, ſondern 
ſeine Niederlage herbeiführt und das waffenloſe Land der Gnade 
der Sieger preisgibt, während die gut gerüftete, organifirte und 
bewaffnete Nation ſich einem feindlichen Einfall gegenüber un⸗ 
8 zeigen wird; N 

Daß das ſtehende Heer die Desorganiſation alles bürgerlichen 
Lebens iſt, indem es jeder Nation die Blüthe der Jugend in der 
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Periode der Lehr⸗ oder Studienzeit, der größten Arbeitskraft und 
Thätigkeit entzieht, um ſie ein ukaferniren und zu demor achat 
Daß durch das ſtehende Heer die Arbeit, die Wiſſenſcha 
und die Kunſt unfruchtbar gemacht und in ihrem Aufſchwung 
ehindert werden, daß der Bürger, das Individuum und die 
Fame in ihrer Entwicklung bedroht find; 
Daß dagegen in einer wahrhaft nationalen Armee, wo die 
Nation bewaffnet ift — „das Volk in Waffen“ —, der Bürger 
im nationalen Leben feine natürlichen Anlagen und Fähigkeiten 
entwickeln kann und ſeine militäriſche Funktion wie ein noth⸗ 
wendiges Attribut ſeines Bürgerrechtes ausübt; 
Daß das ſtehende Heer durch die unaufhörlich wachſenden 
Laſten der Kriegsſchuld, durch die immer höher ſteigenden Steuern 
und Anleihen, welche es erfordert, eine Urſache des Elends und 
des Ruins ift, 
weiſt der Congreß mit Entrüſtung die von den verzweifelt um ihre Exiſtenz 
kämpfenden Regierungen unterhaltenen Kriegspläne zurück; 

Betrachtet er den Frieden als die erſte und unerläßliche Bedingung 
jeder Arbeiter⸗Emancipation: 

Und fordert mit der Abſchaffung der ſtehenden Heere die allgemeine 
Volksbewaffnung nach folgenden Grundſätzen: 

Die National⸗Armee, die bewaffnete Nation, beſteht aus allen Be 

tüchtigen Bürgern; fie werden in Bezirken organifirt, in der Weile, daß 
jede Stadt, jeder Kreis, jeder Bezirk ſein Bataillon oder mehrere — je 
nach der Bevölkerungszagl — hat, gebildet von Bürgern, welche ſich kennen, 
und welche, wenn es ſein muß, in 24 Stunden verſammelt, bewaffnet und 
marſchbereit ſind. Jeder hat ſein Gewehr und ſeine Ausrüſtung im Hauſe, 
wie in der Schweiz, um die öffentlichen Freiheiten und die nationale 
Sicherheit zu vertheidigen. 
Der Congreß erklärt weiter, daß der Krieg, das traurige Produkt 
der gegenwärtigen ökonomiſchen Verhältniſſe erſt verſchwinden wird, wenn 
die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe der Emanzipation der Arbeit und dem 
internationalen Triumph des Socialismus Platz gemacht hat. 


Vorſtehende Reſolution wurde einſtimmig angenommen. Der Ab⸗ 
8 enthielten ſich 7 Anweſende, die jedoch als Anarchiſten erkannt 
wurden. — 

Hierauf gelangt die Reſolution über die dritte Frage zur Ab⸗ 
ſtimmung. Sie lautet: 

Dritte Frage. 


Mittel und Wege, um die Forderungen des Arbeiterſchutzes 
| zu ver wirklichen. 


2) Auf dieſer Conferenz die Reſolutionen des internationalen 
Pariſer Congreſſes zu unterſtützen. 

In allen Ländern, in denen ſich Socialiſten in der Gemeinde⸗ 
Cantons⸗ oder Landesvertretung befinden, ſollen dieſelben in Form von 
Kundgebungen in den Gemeinderäthen, in Form von Geſetzvorſchlägen in 
ur erlamenten für die Reſolutionen des Pariſer Congreſſes eintreten, 
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Bei allen Wahlen, ſowohl für die Volksvertretung, als auch für die 
Gemeindevertretung, müſſen die ſociallſtiſchen Candidaten dieſe Reſolutionen 
als ihr Programm anerkennen und vertreten. 

Es wird eine Executiv⸗Commiſſion ernannt, die mit der Ans⸗ 
führung derjenigen Reſolutionen des Pariſer Gongefies welche die von 
a 12 5 1 n geplaute internationale Arbeiterſchutzgeſetzgebung 
en, . | 


aut | 

Biete von 5 Mitgliedern gebildete Commiſſion ift beauftragt, der 
Berner Conferenz die Grund ſätze, welche von den organiſtrten Arbeitern 
und ſocialiſtiſchen 9 Europas und Amerikas auf ihrem Congreß 
in Paris vom 14.—20. . i als unumgänglich nothwendig für eine Arbeiter⸗ 
ſchutzgeſetzgebung feſtgeſtellt worden find, mitzutheilen. 

Dieſe Commiſfion empfängt weiter das Mandat, den nächſten inter⸗ 
nationalen Arbeiter⸗Congreß einzuberufen, welcher in einem ſpäter näher 
zu beſtimmenden Orte der Schweiz oder Belgiens ſtattfinden ſoll. 

nter dem Titel: „Der Achtſtunden⸗ Arbeitstag“, wird unter Mit⸗ 
wirkung der auf dem internationalen Kang zu Paris vertretenen ſocia⸗ 
liſtiſchen Parteien eine wöchentliche Geltung erausgegeben werden, welche 
— iſt, alle Nachrichten zu ſammeln, Bezug auf die verſchiedenen 
nationalen Bewegungen bezüglich der geſetzgeberiſchen Herabſetzung des 
Arbeitstages haben. — 


Auf Antrag der Holländer wird über die Reſolution nach Natio⸗ 
nalitäten abgeſtimmt. 13 Nationen find für den Beſchluß, 3 enthalten ſich 
der Abſtimmung, 2 find nicht anweſend. Für die Reſolution ſtimmten: 
Deutſchland, Frankreich (mit 4 e Ungarn, England, 
Spanien, Schweiz, Dänemark, Schweden (mit 1 Wahlenthaltung), Rumä⸗ 
nien, Polen, Rußland (letztere beiden Länder mit Vorbehalt wegen der 
ausnahms weiſen Lage, in der ſte ſich befänden), Nordamerika (mit 1 Wahl⸗ 
enthaltung auf 3 Delegirte), Argentinien. Abmeſend waren die norwegiſchen 
und italieniſchen Delegirten. Der Abſtim mung enthielten ſich: Belgien, 
Holland und Oeſterreich. | 

Eine Ergänzung zu der Refolution: | 

der Ausihuß des internationalen Congreſſes wird von dieſem 
beauftragt, die erwähnte Exekutiv⸗Commiſſion zu wählen, 
wird einſtimmig angenommen. 

Der Congreß ſchritt nun zur Abſtimmung über die wichtigſte der 
Refolutionen, welche ſich auf die Arbeiterſchutz⸗Geſetzgebung bezieht. 
Dieſelbe war aus einer Verſchmelzung der Anträge Bebel und Guesde 
entſtaänden, und in einzelnen Punkten von Morris, Keir Hardie, 
Scherrer ꝛc. modiſtzirt worden. | 

Die Reſolution lautet: 

6 Erſte und zweite Frage. 
| Internationale Arbeiterſchutzgeſetzgebung. Geſetzliche 
Regel ung des Arbeitstages. rn Nachtarbeit, Sonn⸗ 
und Feiertagsarbeit, Arbeitszeit für jugendliche Perſonen, 
Frauen⸗ und Kinderarbeit. Ueberwachung der Großinduſtrie 
und des Kleingewerbes einſchließlich der Hausin duſtrie. 

Der internationale Arbeiter⸗Congreß von Paris: 

| In der Ueberzeugung, daß die Emanzipation der Arbeit und der 
Menſchheit nur ausgehen kann von dem als Klaſſe und international or⸗ 
eee „ An gich 105 a erst, ee 
ropriation des Kapitalismus und die geſellſchaftliche Befitzergreifung 
der Produktionsmittel in's Werk zu ſetzen: N 


In Erwägung: | | j 
Daß dle . Produktionsweiſe in ihrer rapiden Ent⸗ 
wicklung nach und nach alle Länder mit moderner Kultur umfaßt: 


r 3 


von der kapitaliſtiſchen Produktionswei 
wendi 10 
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Daß dieſe e der kapitaliſtiſchen Prodnktionsweiſe 
die ſteigende Ausbeutung der Arbeiter bedeutet; 
Daß die immer intenſiver werdende Ausbeutung die politiſche 
Unterdrückung, ökonomiſche Unterjochung und phyſiſche, wie mo⸗ 
zul Degeneration der Arbeiterklaſſe verurſacht; 
Daß es in Folge deſſen die Pflicht der Arbeiter aller Länder 
cb mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln eine ſociale 
ganiſation zu bekämpfen, welche ſie erdrückt und Ms 
jede freie Entwicklung der Mınf 925 bedroht; daß es ſich jedoch 
vor allen Din Bee darum handelt, den zerſt rſtörend den Wirku 
der gegenwärtigen ökonomiſchen Ordnung thätigen Widerſta 
entgegenzuſetzen 
beſchließt der Congreß: 


Eine wirkſame 1 A deherr c . 1 zer 


g. 
Als Grundlage für dieſe Geſetzgebung fordert der Congreß: 


a) Feſtſetzung eines höchſtens 8 Stunden betragenden Arbeits⸗ 
tages für jugendliche Arbeiter; 

b) Verbot der Arbeit der Kinder unter 14 Jahren und Herab⸗ 
ſetzung des . auf 6 Stunden für beide Geſchlechter; 

c) Verbot der Nachtarbeit, außer für beſtim mte er 
deren Natur en : unnnterbendenen Betrieb erford 


d) Verbot der Frauenarbeit allen Induſtriezweigen, deren 
Fenner ann. er schädlich auf den Organismus der 
auen e 


e) Verbot der Nachtarbeit für Frauen und jugendliche Arbeiter 
unter 18 Jahren; 

f) Ma von wenigſtens 86 Stunden bie 

r alle Arbei 

) Verbot derjenigen Induſtriezweige und Betriebsweiſen, deren 
1 Held e dlichkeit ie: die Arbeiter vorauszuſehen iſt; 
Verbot des Truckſyſtems 

i) Verbot der Lohnzahlung in „ ſowie der Unter⸗ 
nehmer⸗Kramladen (Cantinen u 

k) Verbot der e eee Se witzſften); 

Y) Verbot der privaten Arbeits⸗Nachweiſe⸗Bureaus; 

m) Ueberwachung aller Werkſtätten und induftriellen Etabliſſe⸗ 
ments mit Einſchluß der Hausinduſtrie, durch vom Staat 
beſoldete und mindeſtens zur Hälfte von den Arbeitern ge⸗ 
wählte Fabrikinſpektoren. 


Der Congreß erklärt, daß alle dieſe zur Geſundung der ſocialen 
Verhältniſſe nothwendigen Maßregeln zum Gegenſtand internationaler 
Geſetze und Verträge zu machen find, und fordert die Proletarier aller 
Länder auf, in dieſem Sinne auf ihre Regierungen einzuwirken. Sind 
ſolche Geſetze und Verträge erwirtt, ſo ſoll, um ſie ee durchzuführen, 
ihre Anwendung und Vollſtreckung überwacht werden. 

Der Congreß erklärt weiter, daß es die dente der Arbeiter iſt, die 
Arbeiterinnen als gleichberechtigt in ihre Reihen auf e Ainet und fordert 
leber u gleiche Löhne für gleiche Arbeit 1105 di e Arbeiter beider Ge 

un und ohne Unterſchied der Nationalit 

Um die vollſtändige Emanzipation des Proletariats zu erreichen, 
ep es der Congreß für durchaus nothwendig, daß die Arbeiter Aberall ſich 

5 und fordert in Folge deſſen das uneingeſchränkte, vollkommen 
Vereins- und Koalitionsrecht. 
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Bürger Lavigne bringt darauf im Namen des Nationalverbandes 


der franzöſiſchen Syndikatskammern und Corporativgruppen einen Antrag 


über eine große Manifeſtation ein, welche den Beſchlüſſen des Con⸗ 
greſſes zur Durchführung verhelfen ſoll. Der Antrag lautet: 


Internationale Kundgebung zum 1. Mai 1890. 


Der Congreß beſchließt: 

Es iſt für einen beſtimmten Zeitpunkt eine große inter⸗ 
nationale Manifeſtation e zu organiſtren, und 
zwar dergeſtalt, daß gleichzeitig in allen Ländern und in allen 
Städten an einem bet immten Tage die Arbeiter an die öffent⸗ 
lichen Gewalten (Behörden) die Forderung richten, 

den Arbeitstag auf acht Stunden feſtzuſetzen und die 
übrigen Beſchlüſſe des internationalen Congreſſes von Paris zur 
Ausführung zu bringen. 8 
In Anbetracht der Thatſache, daß eine ſolche Kundgebung 
bereits von dem Amerikaniſchen Arbeiterbund (Federa- 
tion of Labor) auf ſeinem im Dezember 1888 zu St. Louis 
abgehaltenen Congreß für den 1. Mai 1890 beſchloſſen worden 
iſt, wird dieſer Zeitpunkt als Tag der Internationalen 
Kundgebung angenommen. 

Die Arbeiter der verſchiedenen Nationen haben 
die 1 in der Art und Weiſe, wie ſie ihnen 
durch die Verhältniſſe ihres Landes vorgeſchrieben 
wird, in's Werk zu ſetzen. 


Auf Antrag der Belgier wird nach Nationalitäten abgeſtimmt. 
Für die Reſolution find alle Nationalitäten mit Ausnahme der Belgier 


und Ruſſen, von denen erſtere ihr Votum ſpäter begründen wollen, und 


letztere nur deßhalb fi enthalten, weil in Rußland eine derartige Kund⸗ 
gebung unmöglich ſei. e 
es wird nun noch folgende Reſolution angenommen: 
Reſolnt ion: 


Gemäß dem Beſchluß des internationalen Arbeiter ⸗Congreſſes 
in ſeiner 2. Sitzung vom 20. Juli, hat das permanente Bureau 
die Schweiz als Sitz der Executiv⸗Commiſſionen beſtimmt; es 
hat die Delegirten dieſes Landes beauftragt, eine Commiſſion 
von 5 Mitgliedern zu bilden und in derſelben Stadt einzusetzen, 
wo das Organ „Der Achtſtunden⸗ Arbeitstag“ herausgegeven wird. 


Man ſchreitet nun zur Diskuſſion, welche einzelnen Delegirten 
ermöglichen ſoll, ihre Voten zu begründen, oder auch noch neue Zuſätze und 
Verbeſſerungen der Reſolutionen herbeizuführen. 

Bürger Volders proteſtirt im Namen der Belgier gegen das 
Verfahren des Ausſchuſſes, vor der Diskuſſion abſtimmen zu laſſen. Es 
macht auf ihn den Eindruck, als babe man die Debatten erſticken wollen. 
Der Redner hatte es bis zuletzt für unmöglich gehalten, daß man zuerſt 
abſtimmen und dann diskutiren würde. Obgleich die Belgier im Prinzip 
für die eingebrachten Reſolutionen find, haben Air ſich der Ahftimmung ent» 
Denen um gegen das Verfahren des Aus ſchuſſes zu proteſtiren. Anstatt 

aß der Congreß frei diskutiren konnte, hat man Dogmen aufgeftelt 
und zur Abftimmun mn Er hofft, daß der nächte internationale 
Congreß demokratischer gehalten ſein werde. 

Bürger Deville erwidert, daß der Ausſchuß Volders nichts zu 
antworten habe, da er nicht aus eigener Machtvollkommenheit gehandelt, 
ſondern nur die vom Gongreß getroffenen Entſcheidungen und Anord⸗ 
nungen ausführt. 


4 1. 


A 
— 1 


en — En 


— 124 — 


Bürger Körner proteſtirt gegen die mangelhafte Geſchäftsführung 
des Ausſchuſſes. Die Beſchlüſſe hätten vor der Abſtimmung Fee = 
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1 Y | } gelegt werden müſſen, damit Jeder genau wußte, wofür er ſtimmte. 
Hi per! nlich hat ſich der Abſtimmung enthalten, weil er die verleſenen Reſo⸗ 
Intio 


N nen nicht verſtehen konnte. 
| a Bürger Liebknecht findet es überflüſſig, den Ausſchuß zu ver⸗ 
N, 
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ttheidigen. Wer den Verhandlungen beigewohnt, dite auch die wierig⸗ 
| keiten der Leitung geſehen. Was die Abſtimmung vor der Diskuſſion an⸗ 
betrifft, ſo war dieſelbe durchaus nicht unpraktiſch, wie behauptet worden, 
da es ſich um Fragen handelte, über welche ſich jeder Delegirte ſeit Langem 
Har war. Redner iſt überzeugt, daß kein Einziger zum Congreß gekommen, 
um ſich hier über die auf der Tagesordnung ſtehenden Fragen belehren zu 
laſſen; Jeder brachte ein feſtes Programm ſchon mit. Die Abſtimmung 
vor der Diskuſſion ward aber geradezu zur Nothwendigkeit in anbetracht 
der vorgeſchrittenen Zeit, und wenn man darauf halten wollte, daß der 
PFongreß nicht ohne Beſchlüſſe auseinanderginge. Die Diskuſſionen würden 
5 ſich bei einem anderen Modus bis in's Unendliche verſchleppt haben. Wenn 
man nach der Abſtimmung noch in Diskuſſtonen eintritt, ſo kann dies nur 
zu 5 wecke geſchehen, Gelegenheit zur Begründung abweichender Voten 
zu geben. 

Was die Leitung des Conareſſes anbetrifft, ſo darf man nicht die 
ungeheuren Schwierigkeiten vergeſſen, mit denen der Ausſchuß ſchon allein 
wegen der verſchiedenen Sprachen zu kämpfen gehabt. Man kennt die 
Schwierigkeiten, die mit der Leitung eines nationalen Parteitages ver⸗ 
knüpft find; für einen internationalen Congreß mit drei offiziellen 
N Sprachen find dieſelben mindeſtens verdreifacht. 

1 Gewiß wäre es gut geweſen, hätte man die Reſolutionen gedruckt 
vvpviorlegen können, aber man bedenke, daß die hieſigen Socialiſten weder ein 
Organ noch eine Druckerei zur Verfügung haben, und daß es trotz aller 
Bemühungen unmöglich war, eine Druckerei zu finden, welche ſofort für 
uns arbeiten wollte. a 

Der amerikaniſche Delegirte Buſh bringt darauf noch eine 

Reſolution ein, folgendermaßen lautend: 


Reſolution: 


In Erwägung, daß die Berichte der Delegirten aller Länder 
auf dieſem Congreß gezeigt haben, daß die einfache ökonomiſche 
Organiſation der Arbeit (Trades Unions und ähnliche Ver⸗ 
bindungen) zur Emanzipation der Arbeiterklaſſe nicht genügen, 
n die Agitation für Reduktion des Arbeitstages, für 
Beſchränkung der Frauen⸗ und Kinderarbeit, und für die Arbeiter⸗ 

ſchutzgeſetze, ſich als ein Mittel erwieſen hat, das Klaſſenbewußt⸗ 
ſein der Arbeiter zu erwecken, was eine nothwendige Vorbe⸗ 
dingung zur Emanzipation der Arbeiterklaſſe durch ſich ſelbſt iſt; 

In Erwägung, daß der Beſitz der politiſchen Macht der 
herrſchenden Klaſſe geſtattet, ihr Ausbeutungsſyſtem der Privat⸗ 
unternehmer und der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe aufrecht 
zu erhalten; 

In Erwägung, daß mittelſt der politiſchen Macht die Beauf⸗ 
ſichtigung der Induſtrie durch den Staat und die Beaufſichtigung 
des Staates durch das Volk verhindert wird; 

heſchließt der internationale Congreß von Paris: 
1. in allen Ländern, wo die Proletarier im Beſitze des Wahlrechts 
— ſollen ſie in die Reihen der ſocialiſtiſchen Partei eintreten, und, unter 
Usſchluß eines jeden Compromiſſes mit irgend einer andern politiſchen 
Parte nexmittelſt ihres Wahlzettels, unter der Harl der bezüg 
Allach de Wing, die Eroberung der politiſchen Macht betreiben; 
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2. in allen Ländern, wo das Wahlrecht und die konſtitutionellen 
Rechte den Proletariern verweigert find, ſollen dieſe mit allen möglichen. 
Mitteln ſich das Wahlrecht zu erkämpfen ſuchen; 

3. die Anwendung repreffiver Gewalt Seitens der herrſchenden Klaſſe. 
ir dem Zwecke, die friedliche Entwicklung der Geſellſchaft zu einer genoſſen⸗ 
chaftlichen, induſtriellen und ſocialen Organiſation zu verhindern, wäre 
ein Verbrechen an der Menſchheit, und würde die Unmenſchlichkeit der An⸗ 

reifer der verdienten Beſtrafung durch die für die Vertheidigung ihres. 
ebens und ihrer Freiheit kämpfenden Menſchen überliefern. 


* 


Dieſe Reſolution wird mit allen gegen eine Stimme angenommen. 

Bürger Werner (Berlin) erklärt, daß es gegen das demokratiſche 

1 5 05 verſtoße, ohne vorhergegangene Diskusſſion abzuſtimmen. Nach⸗ 

dem der Congreß drei Tage mit Formalitätsfragen verloren, habe man 

jetzt keine Zeit mehr, die auf der Tagesordnung ſtehenden Fragen ein⸗ 

gehend zu behandeln, und man habe die Abſtimmung mit Hochdruck be⸗ 
eben. 


5 Dumortier, Vertreter der Maſchinenbauer von Lyon, 
erklärt, daß er gegen den Beſchluß des Congreſſes ſei, weil er nicht der 
Conferenz von Bern zuſtimmen könne, welche von einer Bourgeois⸗Regie⸗ 
rung zuſammenberufen worden ſei. 

Die 4 franzöſiſchen Delegirten, welche ſich der Abſtimmung über die 
Reſolution betreffend die dritte Frage enthalten haben, erklären, daß ſie 
durch ihre Abſtention den Schein vermeiden wollten, als haben fie Ber 
trauen zu irgend einer Regierung. | 

Die zwei ſpaniſchen Delegirten Meſa und Iglefias und ein 
ungariſcher Delegirter fordern durch einen Antrag, daß der Aus⸗ 
ſchuß des Congreſſes einen die verſchiedenen Länder repräſentirenden Cen⸗ 
tralaus ſchuß ernenne, welcher die internationale Verſtändigung der ein⸗ 
zelnen Arbeiterorganiſationen und Parteien aufrecht zu erhalten habe. 

Bürger Vaillant erklärt, daß die Annahme dieſes Antrags mit 
Rückſicht auf die Geſetze vieler Länder unmöglich jet, und der Antrag wird 
in der Folge auch zurückgezogen. 

Ärger Kranz, Delegirter des jüdiſchen ſocialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
vereins zu London, verlangt als Zuſatz zur Bebel⸗Gues de' ſchen Reſolu⸗ 
tion die Abſchaffung der Zwiſchenunternehmer (Faktoren, „Schwitzer“ 
im „Schwitzerſyſtem“ — Sweating System), Der Redner hat gerade in 
London . gehabt, das Syſtem und ſeine beklagenswerthen Folgen 
für die Arbeiter kennen zu lernen. 

Der Zuſatz wird vom Ausſchuß und vom Congreß einſtimmig an⸗ 
genommen. (S. k. in der Reſolution zur erſten und zweiten Frage.) 

Bürger Seitz n proteſtirt gegen die Angriffe auf den Aus⸗ 
ſchuß. Er begreift vollkommen die großen Schwierigkeiten. mit denen der⸗ 
ſelbe gu Hufen hat. Es iſt richtig, daß man zuletzt geeilt hat, allein es 
war durch die Situation geboten. Jedermann war über die auf der 
Tagesordnung ſtehenden Fragen klar, und außerdem weiß man, daß man 
dem Ausſchuß vollſtändig vertrauen kann. 

Bürger Liebknecht dankt für die Erklärung, obgleich dieſelbe nicht 
nöthig geweſen, da der Ausſchuß ſich nicht zu vertheidigen braucht. 

Bürger Chretien (Marſeille) erklärt, daß er mit voller Ueber⸗ 
zeugung geſtimmt hat, da er weiß, daß die geforderten Maßregeln that⸗ 
ſächlich die Lage der Arbeiter verbeſſern werden. Gewiß wäre eine aus⸗ 
führliche Diskuſſion wünſchenswerth geweſen, allein in Anbetracht der 
kurzen Zeit hat der Ausſchuß gut gehandelt, zuerſt abſtimmen zu laſſen. 
. ürger Lenz beantragt im Namen der Kellner und Limonadiers 
emen Zuſatz zu der Reſolution Bebel⸗Guesde, in welchem die Abſchaffung 
der privaten Stellenvermittlungs⸗Bureaus gefordert wird. 
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Der Antrag wird einſtimmig angenommen. (S. k. in der Ne⸗ 
ſolution zur erſten und zweiten Frage.) 


Bürger Treſſaud (Marſeille) erklärt, daß vorausſichtlich die Mani⸗ 
feſtation vom 1. Mai 1890 wirkungslos bleiben werde. Man müſſe die⸗ 
ſelbe alſo durch einen Generalſtreik — gröve générale — unters 
ſtützen. Der Congreß ſoll aber „als Anfang der ſocialen Revolution den 
Generalſtreik beſchließen.“ 


Der Redner ſtellt einen dahin zielenden Antrag, der mit ironiſchen 
Zwiſchenrufen aufgenommen wird. 


Bürger Liebknecht ſpricht kurz gegen den Antrag. Redner führt 
aus, daß der Generalſtreik ein Ding der Unmöglichkeit ſei, da er eine ſo 
ſtarke und einheitliche Organiſation der Arbeiter vorausſetze, wie ſie zur 
Zeit noch nicht exiſtire und in der bürgerlichen Geſellſchaft überhaupt nicht 
exiſtiren könne. Die engliſchen Arbeiter waren Ende der Dreißiger und 
Anfangs der Vierziger Jahre trefflich organiſirt, weit beſſer, als es die 
e jetzt ſind, und doch ſcheiterten ihre großen Streiks, ſowie andere 
Verſuche einer allgemeinen Arbeitseinſtellung. Haben die Arbeiter aber 
erſt einmal eine fo ſtarke Organiſation, um einen Generalſtreik durchſetzen 
zu können, ſo werden ſie fich hoffentlich nicht mit einem ſolchen begnügen, 
ſondern einen beſſeren Gebrauch von ihrer Organiſation machen. Dann 
find fle die Herren der Welt. Und die Arbeit daun einzuſtellen, wäre 
erſt recht eine grenzenloſe Thorheit. 

Bürger Treffand bemerkt, daß feine Reſolution nur auf die Länder 
Geltung haben ſollte, wo es möglich wäre, Etwas durch einen General⸗ 
ſtreik zu erreichen. N 


Zwei Delegirte unterſtützen ſeinen Antrag. 


E Es läuft ein Antrag auf Schluß der Debatte ein; derſelbe wird 
von mehreren Delegirten bekämpft, unter anderen von Dor m oy (franzöͤſiſche 
Provinz), welcher findet, daß die Vertreter aus der Provinz bis jetzt nur 

wenig das Wort gehabt, und daß es wichtig ſei, wenn ſie ſo wichtigen 

Fragen gegenüber zeigen könnten, daß ſie nicht auf einem anarchiſtiſchen oder 

unklaren, ſondern auf dem korrekt ſocialiſtiſchen Standpunkt ſtehen. 

Der Schluß der Debatte über den Generalſtreik wird beſchloſſen, und 

Treſſaud's Antrag mit ſehr großer Majorität verworfen. 

Es kommen hierauf zwei Anträge über eine allgemeine Amneſtie 

aller wegen politiſcher Vergehen und im eee ee mit der Arbeiter · 

bewegung verurtheilten Perſonen zur Abſtimmung. 

Bürger Liebknecht erklärt, daß angeſichts des Kampfes, in welchem 
die deutſche Sozialdemokratie mit der Regierung ſteht, es ihrerſeits eine 

Feigheit wäre, für einen Gnadenakt zu ſtimmen. 


Der Antrag auf Amneſtie bezw. auf Agitation für Amneſtie wird 
angenommen. Die deutſchen Delegirten enthalten ſich der Abſtimmung. 


Bürger Faure tft von 7 engliſchen und 1 italienischen Delegirten 
5 gegen den Anſchluß Merlino's und je.:.er Freunde zu pro⸗ 
eſtiren. a 

Ein franz öſiſcher Delegirter erklärt den Proteſt für begründet; 
er fordert den Congreß auf, dies durch ein Votum anzuerkennen und daun 
zur Tagesordnung überzugehen. | 


Bürger Palmgreen will nicht proteſtiren, er konſtatirt nur, daß 
Unregelmäßigkeiten vorgefallen, allein dieſe waren natürlich und unver⸗ 
meidlich; fie zeigen nur, daß der Congreß ſocisliſtiſch und nicht parlamen⸗ 
tariſch war. Der Ausſchuß hat ſeine Pflicht durchaus gethan, er war mit 
Arbeit überlaſtet und konnte unmöglich mehr Ordnung halten, als er ge⸗ 
than. Er konnte doch nicht Gendarmen aufſtellen, welch auf peinliche 
> “tung aller Beſchlüſſe und Maßregeln hielten. 
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Der Neduer iſt zufrieden, daß der Congreß nicht zu parlamentariſch 
verlaufen iſt. Der Congreß hat ſeinen Zweck erfüllt, wir haben unter 
einander Fühlung gewonnen und geſehen, daß die Arbeiter überall das 
gleiche Ziel anſtreben. | 
ürger Beſſet erklärt, daß er Mandat hatte, für die Manifeſtation 

er ee einzutreten. Da der Congreß den letzteren verworfen, 
zieht er zurück. a 

Bürger Vollmar theilt mit, daß die Niederlegung der Kräuze auf 
Tg er Communarden, ſowie Börne’3 und Heine’ Sonntag früh 

r ſtattfindet. | 

Bürger Benz ftellt feft, daß alle Delegirten einig geweſen ſeien über 
das zu erreichende Ziel: die Emanzipation der mie n Es frage 
fich aber nun, wie man dieſelbe verwirkliche? Ec ſeinerſeits iſt überzengt, 
nur durch eine ſociale Revolution. 

Es macht ſich allgemein der Wunſch auf Schluß des Congreſſes 


ar. 

Bürger Cipriani erklärt im Namen feiner italieniſchen Mitdele⸗ 
girten, daß dieſelben nicht vom Congreſſe abweſend waren, ihm aber nur 
als Zuſchauer beiwohnten, da ihr Mandat, eine Vereinigung beider &on- 
greſſe herbeizuführen, nicht zu erfüllen geweſen ſei. 

Der Vorſitzende Deville zeigt an, daß von den Deutſchen, Ameri⸗ 
kanern und Engländern ein Antrag auf Schluß des Congreſſ es ein⸗ 
gelaufen ſei, da dieſer ſeine Tagesordnung erledigt habe. 

Der Antrag wird mit großer Majorität angenommen. 

Der Vorſttzende De ville: „Ich erkläre den Congreß, der feine 
Tagesordnung nun erledigt hat, für geſchloſſen. Der Congreß iſt ge⸗ 
ſchloſſen! Vive la Revolution sociale!” 

Von deutſcher Seite ertönt der Ruf: Hoch die Soecialdemo⸗ 


kratie! Hoch die Internationale Socialdemokratiel Und mi⸗ 


nutenlang 1 ſich brauſend in franzöſiſcher und deutſcher Sprache die 
„Nufe: Vive la République sociale! Vive la Révolution sociale! Die 
deutſchen Delegirten ſtimmen die VVV an, und die 
Franzoſen fingen mit. Man drückt ſich begeiſtert die Hände. 
„Anf Wiederſehen!“ „Au revoir!“ 
Der Schluß der letzten Sitzung erfolgt 8½ Uhr Abends. 


Den anderen Morgen — den 21. Juli — verfügten ſich die Dele⸗ 

ae nach dem PBöre Lachaiſe, wo die Communarden in der blutigen 
aien woche 1871 ihre letzte feſte Poſition gehabt hatten, und wo die 
„heilige Schaar“, die dort kämpfte, auch den Tod gefunden hat. Der 
Rieſenkranz, den die deutſchen Delegirten am Sonntag auf das auf dem 
Frledhofe Pore Lachaiſe befindliche Maſſengrab der 1871 gefallenen Com⸗ 
munards niederlegten, beſtand aus Immortellen; er hatte den Umfang 
eines großen Mühlrades und wurde abwechſelnd von je 16 Mann ge⸗ 
tragen. Auf einer großen ſchwarzen Atlasſchleife ſtand in goldenen Let⸗ 
tern die Inſchrift. „Congres international ouvrier socialiste de Paris, 


21. Juillet 1889 (Internationaler . von Paris, 21. Juli 1889.“) 


In einer langen Reihe von Anſprachen von 
(u. A. Vaillant, Cipriani, Lon guet, Liebknecht — letzterer deutſch 


und franzöſiſch) wurde das Andenken der „für die Sache des Proletariats 


Gefallenen“ gefeiert. Der Grundgedanke all' dieſer Reden war: „Die 
Kommune iſt tobt, es lebe die Kommune.“ 
Liebknecht hatte vorher am Grabe Ludwig Börne's eine kurze 


ertretern aller Nationen 


1 


Anſprache gehalten, in welcher er das Andenken „dieſes Märtyrers der 


Freiheit und des Kosmopolitismus“ feierte. Alsdann wurde von der 
dentſchen Delegirten ein prächtiger Kranz auf das Grab Börne's niebe 


— 
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elegt. Nachdem die Delegirten noch das Grab Blanqui's aufgeſucht 

tteu, begab ſich ein Theil derſelben nach dem Friedhofe Montmartre. 
Hoffmann (Halle a. S.) legte hier im Namen der deutſchen Socialdemo⸗ 
kraten einen ſchönen großen Kranz auf das Grab gein rich Heine's nieder. 
Der Kranz trug auf einer weißen Atlasſchleife m galbenen Bette die In⸗ 

rift: „Henri Heine les Socialistes Allemands, 21. Juillet 1889* (Heine 
rich Heine die deutſchen Socialiſten, 21. Juli 1889.“) Hoffmann wies auf 
die Verdienſte hin, die ſich Heine um die Sache des Proletariats erworben hahe. 

Auf dem am Sonntag Abend in der Rue St. Mands abgehal⸗ 

tenen Verbrüderungs⸗ Bankett toaſtete Vaillant (Paris) auf die 
„Neue Internationale“, Liebknecht (Deutſchland) auf die Verbrü⸗ 
derung der Völker durch den Socialismus und auf die Ber⸗ 
einigten Staaten der Welt und Palmgreen (Dänemark) auf die 
unverbrüchliche Solidarität aller Proletarier, ein Delegirter 
aus Südfrankreich auf die hilfsbereite Brüderlichkeit der Arbeiter aller 
Länder, die ſich bei den verunglückten Bergarbeitern in St. Etienne 
ſo herrlich bewährt habe. 

Nachdem noch gemeinſchaſtlich die Marſeillaiſe geſungen worden, be⸗ 
ann der Tanz, der die Anweſenden in fröhlichſter Stimmung bis in die 
päte Nacht beiſammen hielt. Der Morgen des 22. Juli war längſt au⸗ 

gebrochen, als die Delegirten unter Hochrufen auf die Kommune 
und die Socialdemokratie den Heimweg antraten. 


1 I 
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Internationaler Arbeitercongreß zu Yaris 
(vom 14. bis 20. Juli 1889.) 


Verzeichniß der Delegirten und der durch ſie vertretenen 
rbeiterparteien,⸗Gruppen und⸗Organiſationen. 


Deuiſchland. | 
Bebel, Auguſt; Becker, Carl; Bernſtein, Ed.; Bock, Wilh.; 
Buſenbender, A.; Bruhns, Jul.; Dieckmann, Ferdinand; Diet⸗ 
rich, Adam; Eckhardt, Daniel; Erhardt, F.: Ewald, F.; Bischen, 
Richard; Fleiſchmann, Emil; Frohme, Karl; Förſter, H.; Geck, Ad.; 
Geyer, Friedr.; Glocke, Theodor; Grünberg, K.; Harm, Friedr.; 
ee Aug.; Hirſch, Friedr; Hillmer, Ernſt; Hofmann, Franz; 
offmann, Adolf; Horn, Georg; Ihrer, E. (Bürgerin); Jo eſt, 95 
unge, Herm.; Kaden, Aug.; Kerſten, Alex.; Keßler, Guſtap; 
irchner, F. E.; Kloß, F.; Koenen, H.; Körner, W.; Kunert, 
ritz; Legien, F.; Lehmann, Karl; Liebknecht, Wilh.; Lutz, Theod.; 
ay, Ernſt; Meiſter, Heinrich; Müller, Herm.; Molkenbuhr, Herm.; 
Paſchky, A.; Pfannkuch, W.; Pfeiffer, Leonh.; Pfeiffer, Aug.; 
Pinkau, Karl; Reißhaus, Paul; Rödiger, Hugo; Schiem ann, 
Paul: Schmidt, W.; Schneider, Frz.; Schreiber, Balduin; Schulze, 
K.; Schumacher, L.; Schwarz, Theod.; Schwarz, F.; Schweitzer, 
W.; Schütz, Oscar; Segitz, Mart.; Seitz, Jul.; Sommer, Bruno; 
Stolle, W.; Strunz, Ant.; Ulrich, Carl; Vahrenholz, V.; v. Voll⸗ 
mar, G.; Wagner, Paul; Woldersky, Hugo; Wedde, Johannes; 
Weſch, A.; Wernau, Jul.; Weneger, Carl; Werner, Wilh.; Zenker, 
Theod.; Zetkin, Clara; Zwiener, Joſef. El ſaß⸗Lothringen: 
Jaclard, Dr. V. N 
England. 


Mitcham⸗Zweig (Sozialiſtiſche Liga), — Cooper, T.; Norwich⸗Zweig 
(Soz. Lig.) Netlow, F.; Hammerſmith⸗Zweig (Soc. Lig.) — Tarleton, 
H. B.; Rath der Soc. Lig., — Kitz, F. und Morris, W.; Yarmouth⸗Zweig 
Soc. Lig.), — Tochati (Bürgerin); Mancheſter⸗Zweig (Soc. Lig.), — 
itſon, John; North Kenſington⸗Zweig (Soc. Lig.), — Lyne; Oſt⸗ 
London (Soc. 0 — Schack, G. G. e Internatinonaler Ar⸗ 
beiter⸗Club — Weſt, W.; Hammerſmith radikaler Club — Tochati; 
Bloomsbury Socialiſten, — Dar d; Walſall Socialiſten — Draken; 
New Road radikaler Club, — Halliday; Oſt⸗Finsbury radikaler Club 
— Aveling, C.; Horton Arbeiterbund, — Donald, K.; Schottiſche Ar⸗ 
beiterpartei — Gib ry, O.; Ayrſhire Bergarbeiter, — Har die, Keir; Shef⸗ 
ſteld Socialiſten — J. E. Carpenter; Wahlarbeit⸗Aſſociation (Electoral 
Labor Aſſociation) — Cunninghame Graham, Mitglied des Parlaments. 


Argentinien. | 
Socialiſtiſche Gruppe von Buenos⸗Aires, — we Alexander. 


* 
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Oeſterreich. 

Wien: Pokony, R.; Popp, Jul.; Kralik, Emil; Dr. Adler, 
Viktor; Brünn: Hybes; Prag: Korber, Wilh.; Jägerndorf: Franz, 
Joſeph; Nordböhmen: Dietel, Hermann; Altbanns; Tſchechiſche Sektion 
der ſlaviſchen Liga, — Habrowsky, Georg. 


Belgien. 


Cooperative Arbeitergeſellſchaft von Gent, — Anſeele; Metall⸗ 
arbeiter von Gent, — Vanderhaegen; Propagandiſtiſcher Cirkel von 
Brüſſel, — Maes, T.; Baumwollſpinner von Gent, — Seifers, J.: 
Leinenſpinrer von Gent, — Bairt, C.; Weber von Gent, — Toucairt; 
Propagandiſtiſcher Cirkel von Gent, — Stautemas; Arbeitervereinigung 
von Brüſſel, — Cäſar de Paepe; Mechaniker des Centrums, — Sel⸗ 
vars; Generalrath der belgiſchen Arbeiterpartei, — Volders, Jean; 
Baumwollſpinner von Gent, — Har dyn; 5 von Antwerpen, 
— Goetſchalck; Genoſſenſchaft „Werke“, — Mortelmans; Borinage, — 


0 


Deffuiſſeau. 
Bulgarien. 
Bereinigung der bulgariſchen Studenten in Brüſſel, — Many. 
Dänemark. 


Socialiſtiſche Partei von Dänemark. — Chriſtenſen, P., Meyer, 
A. C.; Socialiſtiſche Vereinigungen von Amare und Oeſterbro, Bildhauer⸗ 
Gewerkſchaft von Kopenhagen, deutſcher und ſchwediſcher Cirkel von Kopen⸗ 
hagen, — Peterſen, Nicalat 2. a 


N Spanien. 
Socialiſtiſche Arbeiterpartei, — Igleſias], Pablo; Redaktion des 
„Socialista“, — Meſa, Joſe. | 


Vereinigte Staaten von Rord:-Umerife. 


e Arbeiterpartei, — Buſche; Vereinigte deutſche Ge⸗ 
werkſchaften von New⸗Hork, — Kirchner, F. E.; Vereinigte jüdiſche Ge⸗ 
werkſchaften von New⸗York, — Miller, L. L.; Vereinigte jüdiſche Gewerk⸗ 
ſchaften von New⸗York, — J. Barsky; Vereinigter Bruderbund Soma, 


— Ahles, Carl. 
Finnland. 
Finn, Nicolaus. 
Holland. 


Socialiſtiſche Partei von Holland, — Fortuyn, J. A.; Bliegen, 
W. H.; Helsdinger W. P. G.; Domela⸗Nieuwen huis. 


Ungarn. 


Ungariſche Arbeiterpartei, — Fränkel, Leo; Ihrlinger, A.; 
Schuhmacher von Budapeſt, — Popp, R. 


Italien. 


Allgemeiner Völkerbund (lateiniſche Sektion) mit ſeinen zahlreichen 
Gruppen, Sectionen in Italien, Spanien, Portugal und Rumänien, und 
viele ſonſtigen Vereine ꝛc. in Italien, — Cipria ni, Amilcare; Socialiſtiſche 
Federation von Predappio, — A. Co ſta und Croce; Socialiſtiſch⸗revo⸗ 
Iutonäre Partei der Romagna, — Balducci, De Valducei; 
Socialiſtiſche Federation in Rom, — Merlino; Socialiſtiſch⸗anarchiſtiſcher 
Zirkel „Eiſen und Feuer“ in Alexandrien, Egypten, — Pichi, C.; Arbeiter⸗ 
geſellſchaft edle in Zürich (Schweiz), — Bertoja, Merli⸗ 
ta ri, E.; Socialiſtiſcher Cirkel, „Emanzipation der Arbeit“, von Lioorno, 

Cir Toraboſchi, Ezio. | 
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Norwegen. 
e ſocialiſtiſche Partei, — Jeppeſen, Carl; Arbeiterfede⸗ 
ration von Chriſtiana, — Olſen, J., Bergen en, C 


Polen. 


Sockaliſtiſch⸗ revolutionäre Gruppe Oswiata in New⸗Hork, — Das⸗ 
rynski, Felix; Organiſation der Walka Klas, — Jankowska, Marie; Cen⸗ 
tral⸗Comité der ſocialiſtiſch⸗ revolutionären Arbeiterpartei ꝛc., — Men del⸗ 
fon, Stanislaus; Slaviſche Liga (polniſche Section), — Winiarski, Leon. 


Rumänien. 

Buchdrucker von Bukareſt und ihr Organ Gutenberg ꝛc., — Many, 
Voinob, D.; Arbeiter⸗Cirkel von Bukareſt und ſociademokratiſche rumä⸗ 
mäniſche Studenten von Paris, — Racovitza; Sattlervereinigung gu 
Bulareft, — Pro copin; Cirkel der rumäniſchen Arbeiter, — Seulesco, A. 


Nußland. 

Der „Socialiſt“, Teen der ruſſtſchen Arbeiter von Paris ꝛc. — 
Lawroff; Verein der ſocialdemokratiſchen Ruſſen, — Plechanow; Drei 
Gruppen, welche dem Programm des „Volkswille“ anhängen, — Beck; 
Internationaler Club für die Belehrung der Arbeiter von London, — 
Krantz, Philipp; Union der iſraelitiſchen Handwerker von New⸗York, — 
Barsky, Miller, Louis. 


Schweden. 


Schwediſche ſocialiſtiſche Partei und ſkandinaviſcher Soclaliſten⸗Ver⸗ 
ein in Paris, — Palmgreen, C., Allard, O. | 


Schweiz. 
Schweizeriſche ſozialdemokratiſche Partei, — Schrag' L.; Bund der 
chweizeriſchen Fachvereine, — Merk, A.; Grütli⸗Verein. — Brandt, P., 
ogelſanger, J; Grütli⸗Sektion, Canton Baſelland, — Gſchwind, S.; 
Grütli⸗Sektion von Neuchatel, — Houſt, 9. 


Frankreich. 

Gewerkſchaft der Laſtträger von Cette, — Aff re, Antoine; Socia⸗ 
liſtiſches Comité von Figeac, — Antraigues; Federation der ſocialiſtiſchen 
Arbeiter von Alais und anderer Gruppen — Araud, Chauvet; Departe⸗ 
ments⸗Comits der ſocialiſtiſchen Republikaner der Rhone, — Archa in, Bau⸗ 
din, C.; Gewerkſchaft der Näherinnen von Bordeaux, — Arrécot, Leon; 
Gewerkſchaft der Eiſenformer von Lille, — Auſſens, Louis; Gruppe 
L'Egalité, ſocialiſtiſcher Studiencirkel von Bacalan (Bordeaux), — Arre- 
cot, Charles; Union der Laſtträger von Cette, — Balmain; Gewerk⸗ 
ſchaft der Bergarbeiter des Nordens und des Pas de Calais — Basly; 
Gewerkſchaft der Kappenmacher von Troyes, — Batiſſe, G.; Feder 
der Gewerkſchaften der Arbeiter von Vierzon c., — Baudin; erk⸗ 
ſchaft der Weber und verwandten Berufsgenoſſen von Lagresles (Loire), 
— Beluze; Union der Gewerkſchaften von Bézieres ꝛc., — Beſſet; 
Lyoner Gruppe der Arbeiterpartei und anderer Gruppen, — Beſſy⸗ 
Placet; Gewerkſchaſt der Metallarbeiter von Troyes ꝛc., — Niſchler 
Ch.; Lyoner Federation von 54 Gewerſchaften, — Blache, Farfſat, 
Gabriel, Perronin; Gewerkſchaft der Kutſcher und Kondukteure 
von Cette, — Bonnet, Etienne; Gruppe: „Weder Gott, noch Herr 
von Lyon, — Bon notte; Socialiſtiſche Union von Toulouſe, — Bo us 
quet; Gewerkſchaft der vereinigten Arbeiter von la Celle (Allier) ꝛc. 
Bonvin; Socialiſtiſcher Cirkel von Beauvais ꝛc. — Bouchard, Ado' 
Gewerkſchaft der Gyps⸗Maurer von Cette, — Breſſac, Marc.; Cent 
comitee der ſocialiſtiſch⸗ revolutionären Jugend von Lyon ꝛc., — Breut 
Duplat; „Anarchiſtiſche Action“ von Rheims, — Brunet; Gewerk 
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der Bergarbeiter von Carmaux, — Salpignac; Bäcker von Bordeaux, 
— Carla, Charles; Gruppe der Plänkler von Bordeaux (Arbeiter⸗ 
partei) ꝛc.; Caradec, J., Gewerkſchaft der Fadennudelnmacher von Nizza, 
— Carlin, G.; Gewerkſchaft der Färber von Roanne, — 17997 u⸗ 
lien; Die Solidarität, die Avantgarde, von Bordeaux (Arbeiter⸗ Partei), 
— Chirac (im Gefängniß zu St. Pélagie); Union der „ 
von Marſeille, — Chrétien, Treſſaud, Gillet, Gentil, Louis, I f- 
ſalͤne; Weber von Thizy (Rhone), Corget; Cirkel des republikaniſch⸗ 
radikalen Comitees der Seyne (Var) ꝛc., — Cluſeret; ee 
Cirkel der Arbeiter von Montluvon, — Courtignon; Junge Anarchiſten 
von St. Quentin, — Courtois; Kunſttiſchler von Cette, — Craſſous; 
Gruppe von Petit Courgain ꝛc., — Delcluze, A.; Union der Gewerkſchaf⸗ 
ten ꝛc. von Toulouſe, — Delmas, Alph.; Lomlrath der Roanner Föde⸗ 
ration ꝛc., — Delorme, Louis, Deſſeigne, Gag⸗Simon, Meunier, 
Guill., Parrau d, Jean, Vergne; Federation der Arbeiterpartei des 
Nordens, 74 Gruppen und Gewerkſchaften, — Delory, G., Lepers, A.; 
Union der Weber und verwandten Berufsgenoſſenſchaften von Tarare, — 
Demangé, Boſt; Föderative Union der Arbeiter⸗Gewerkſchaften von 
Caſtres ꝛc., — Denis; Gewerkſchaft der Zimmerleute und Holzſchneider von 
Cette, — Desmazes; Gewerkſchaft der vereinigten Arbeiter von Mont⸗ 
luvon, — Dormoy, J.; Socialiſtiſches Comitee von Amiens (A.⸗P.), — 
Ducerf; Mechaniker von Lyon, — Dumortier; Gruppe „La Vigie“ 
von Bordeaux (A.⸗P.), Gewerkſchafts⸗Union der eingeſchriebenen Seeleute, 
— Dupon: Gewerkſchaft der Seeleute und Fiſcher von Cette, — Es⸗ 
quillan, Felix: Revolutionäres Central⸗Comitee von Lyon, — Farjat, 
Adrien; Havie'ſche Liga der vereinigten Arbeiter, — Faure, Sebaſtten; 
Comitee der ſocialiſtiſchen Arbeiter von Nanterre, — Feline, Louis; 
Socialiſtiſcher Verein von Narbonne, — Ferrou!; Gewerlſchaft der ver⸗ 
einigten Arbetter von Bezenet (Allier) ꝛc., — Fréjac, Raoul; Comitee der 
Arbeiterpartei von Vauban⸗Chanzy (Calais) ꝛc., — Fuchs; Gewerkſchaft 
der Zimmerleute von St. Quentin, — Gadroy, Leon; Tabakarbeiter 
von Marſeille, — Gros; Arbeitergruppe der Freidenker von Marſeille, 
das „Radicale Algier“, — Guesde, Jules; rkel der Avantgarde von 
Limoges, — Hummel, Ariſtide; Gruppe „la Mouche“ des III. Arrond. von 
Lyon, — Jaquet; Gewerkſchaft der Metallarbeiter von Cette, — Jean⸗ 
not, Louis; Gewerkſchaft der Zimmerleute (Calais), — Jude, Henri; 
Gewerkſchaft der Möbelarbeiter von Cours (Rhone), — Lachize; Gewerk⸗ 
ſchaft der Berzleute des Aveyron (Decazeville), — Lacombe, Ant.; Nas 
tionale Arbeiterliga (Bordeaux), — Lafitte, Wählerunion des III. Ar⸗ 
rondiſſement von Lyon, — Landrin; Gewerkſchaſt der Weber von St. 
Quentin, — Langrand; Union der ſocialiſtiſchen Arbelter von Pantin, 
— Lapierre; Gewerkſchaft der Verwaltungsbeamten des Handels und 
der Induſtrie (Bordeaux) — Lavau; Central⸗Comitee der ſocialiſtiſchen 
Gruppen ꝛc, Lavigne; Central⸗Comitee der ſocialiſtiſchen Republikaner 
des Cher (Lourges), — Lebeau, Louie, Preichoux, Gilbert; Gewerk⸗ 
ſchaft der Weber von Amiens, — Lefebvre; Gewerkſchaft der Metall⸗ 
arbeiter c. von Commentry (A.⸗P.), — Letang, S.; Gewerkſchaft der 
Feilenhauer von l'Arnay⸗le⸗Duc (Cote⸗d Or), — Levitre, Jul.; Arbeiter 
union von Tulle, — Malaurie, Marc.; Revolutionär⸗ſocialiſtiſches Co⸗ 
mitee von St. Ouen, — Maquaire: Soctaliftifches Comitee von Mä⸗ 
con, — Marmonnier; les Egalitaires des III. Kantons von Reims, res 
Jolutionäre Gruppe des III. Kanton von Lyon, — Michel, Joſeph; Ge 
luverkſchaft der Weber von Mardore (Rhone), — Mon corge, Emil; Kry⸗ 
Stallſchneider der Seine und Seine et Oiſe (Aubervilliers), — Moſſer; 
Zirewerkſchaft der vereinigten Weber von Annonay (Ardéche) ꝛc. — Neven, 
geſenri; Gewerkſchaft der Bergarbeiter der Loire (Saint⸗Etienne), — Ottin, 
rart; Gewerkſchaft der Laſtträger, Sektion Choiſy⸗le⸗ Roi, — Paulet; 
Cir- der ſocialiſtiſchen Gruppen der Arbeiterpartei (Reims) ꝛc. — 
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Pöôdron, Stadtrath von St. Ouen, — Pernin, Maire; Gruppe „weder 
Gott noch Herr“ (Lyon), — Perreux, Alex.; Union der Arbeitergewerk⸗ 
ſchaften von Nantes ꝛc., — Pi ron Joie Rigaud; Freidenker von 
Ardeche (Annonay), — Place, Henrl; Gewerkſchaft der Fleiſcher von Saints 
Fargeau ꝛc., — Poilblanc, Elie; Gewerkſchaft der Spinner von Vienne, 
— Ponce; Die Schildwache (la Sentinelle) von Saint Quentin ꝛc. — 
Nenard, Victor; Lyoner Schuhmacher, — Richerand; Revolutionäres 
Central⸗Comitee der 3 Kantone von Grenoble, — Robeſto; Gewerkſchaft 
der vereinigten Arbeiter der Haute⸗Loire und des Puy⸗de⸗Döme (Saint⸗ 

lorine), — Rouget; Die Unabhängigen von Annonay, — Rouillon; 

nion der 20 Gewerkſchaften von Bordeaux ꝛc., — Rouf; Bergarbeiter 
von der Rhonemündung (Marſeille), — Sabathier; Gewerkſchaft der 
Metallarbeiter von Calais, — Salembier, Fiſcher von Cette, — Suau⸗ 
vaire; Gruppe der ſocialen Studien von Lormont (Gironde), — Scio ta; 
Gewerſchaft der Buchdrucker von Cette, — Senegas: Gewerkſchaft von 
Lsrouville (Meuſe), — Sieffert; Sammtweber von Arbresle (Rhone) ꝛc., 
Sol, Louis; Secialiftiihe Federation der Haute Vienne (Limoges), — 
Soulat, Henri; Föderales ER Comitee von Allier (Montlugon), 
— Tiſſier; Revolutionäre ſocialtiſtiſche Union (Marſeille), — Treſſaud: 
Socialiſtiſch⸗revolutinäre Gruppe von St. Amand (Cher) ꝛc. ꝛc., — Vail⸗ 
lant; Gewerkſchaft der Faßbinder und Weinabzieher von Cette, — Val⸗ 
lat, Pierre; Socialiſtiſche Gruppe von Orleans, — Viard; Union der 
Socialiſtiſchen Arbeiter von Lyon, — Vimenet, Jean; Union der ſocia⸗ 
liſtiſchen Freidenker von Boulogne⸗ſur⸗Seine, — Mach erey: Socialiſtiſche 
Gruppe der Deputirtenkammer: Boyer, Camelinat. 


Paris. 


Adam, Ferdinand, Ambourg, Andrieux, Anquetil, Baju, 
Pellegrie, Baudet, Bedier, Beffe, Boicervoiſe, Boulé, Boſſa⸗ 
guet, Bureau, Jacques, Calmel, Camescaſſe, Charreron, Chau⸗ 
vis re, Granger, Vaillant, Ciret, Louis, Comaille, Combomo⸗ 
reil, Courbet, Dangers, Delmas, Delacdte, Dereure, Des⸗ 
grosjean, Deville, Dimnet, Nicolas, Dubois, Dubucq, Du préès, 

nillon, G., Lafargue, Paul, Léveillé, Feline, George, Gaiffe, 
Geiler, Gerbaud, Geva, Gouzon, Grenier, Guillot⸗Poupar⸗ 
din, Kahn, Hertaud, Hinart, Jannot, Lachet, Lacoſte, Maxi⸗ 
milien, Lainé, Lauren bon, Lecomte, Eugen, Lentz, Lepage, 
Lepeut, L'pomme, Ligneul, Luß, Mercier, Marchat, Meſſer, 
Monce au, Montant, Patricot, Policon, Reinert, Rig al 
(Bürgerin), Rouanet, Weber, Rouſſeau, Rouſſel, Sig uret, 
Stievenard, Troquet, Valette, Bürgerin, Weil, Lucien, Daumas 
Humbert, Longuet. 
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